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Die antike Rhythmik, die "noth wendige Grundlage für das 
wissenschaftliche Verständniss der formellen Eigentümlich- 
keiten in den alten Dichterwerken, ist von allen Disciplinen 
der classischen Philologie die jüngste. Bis zum Anfange die- 
ses Jahrhunderts wusste man kaum etwas mehr als ihren 
Namen, denn die unnützen Fragen, ob die antiken Dichtungen 
Takt hätten oder taktlos seien, haben das Wesen der antiken 
Rhythmik nicht im Entferntesten berührt, so sehr auch Vos- 
sius und viele seiner Zeitgenossen mit der Beantwortung 
jener Fragen sich abarbeiteten. Böckh ist es, der am An- 
fange dieses Jahrhunderts durch seine unvergängliche Arbeit 
de Metris Pindari der bis dahin nie beachteten Tradition 
der antiken Rhythmik oder alten Rhythmiker ihr gutes Recht 
zu vindiciren wusste ; und so lückenhaft auch die Resultate 
waren , die er aus seinen Quellen hervorgeholt, er wird immer 
den Ruhm behaupten, auch in dieser antiken Disciplin der 
Erste zu sein. Was G. Hermann, durch Böckh auf die 
Rhythmiker hingeführt, für deren Verständniss gethan hat, 
betrifft streng genommen nur die formale Seite der überliefer- 
ten Textesworte, ohne dass es für den materiellen Ertrag, 
der sich daraus ziehen lässt, von Bedeutung gewesen ist. 
In gleichem und noch höherem Maasse ist auch die Leistung 
des Herrn H. Feussner anzuschlagen, der in seinem klei- 
nen Büchlein: „ Aristoxenus, Grundzüge der Rhythmik" einen 
reinlichen Text der Aristoxenischen Fragmente mit grosser 
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Umsicht und scharfer Besonnenheit geliefert hat, während die 
im Texte hinzugefügten Beilagen, die den Commentar zu ge- 
ben bestimmt sein sollen, das richtige Verständniss in den 
meisten Stücken verfehlt haben. Fügen wir noch den Abdruck 
der rhythmischen Prolambanomena des aus Aristoxenus excer- 
pirenden Psellus hinzu, welchen J. Caesar im rheinischen 
Museum veröffentlicht hat, sowie die Besprechung, welche 
derselbe Gelehrte der Arbeit Feussner's in den Jahrbüchern 
für Alterthum swissenschaft hat zu Theil werden lassen, so 
dürfte wohl Alles namhaft gemacht sein, was vor dem letz- 
ten Decenniuni wirklich Förderndes für die antike Rhythmik 
geschehen war. 

Es reichte dieses aus. um die Meisten von der hohen 
Bedeutung der rhythmischen Tradition für das Verständniss 
der Dichterwerke zu überzeugen, aber ohne ungerecht zu sein 
darf wohl hinzugesetzt werden , dass damit thatsächlich jene 
rhythmische Tradition nur eine höchst geringe materielle Aus- 
beute geliefert hatte. Vor allem fehlte es an dem Ver- 
suche, das uns überlieferte rhythmische Material in seinem 
ganzen Zusammenhange zu bearbeiten und darzustellen, denn 
es war immer nur der eine oder andere einzelne Punkt, den 
man herausgegriffen und getrennt von den Vorausgehenden 
und Nachfolgenden fast durchgängig in ungenügender Weise 
erläutert hatte. Das grosse Verdienst, sich dieser schwierigen 
Aufgabe mit uneigennütziger Hingebung zu unterziehen, blieb 
der Arbeit A. Rossbach's vorbehalten, der vor nunmehr 
gerade zehn Jahren in seiner griechischen Rhythmik eine um- 
fassende Darstellung dieser Disciplin geliefert hat. Es ist 
dieses das Buch, mit welchem ein ganz neues Stadium unse- 
rer Kenntniss der antiken Rhythmik beginnt und welches mit 
Rücksicht auf die zahlreichen, bis dahin ungeahnten Auf- 
schlüsse über die Fundamente der griechischen Metrik, die es 
der rhythmischen Tradition abgewann, mit Recht als epoche- 
machend bezeichnet werden durfte. Dass indess mit diesem 
Buche die Disciplin der alten Rhythmik noch lange nicht ab- 
geschlossen war, zeigte sich bald nach seinem Erscheinen 
in der Recension WeiTs, dem es sofort gelungen war, 
auf der Basis dessen, was jenes Buch Neues gegeben, einen 
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guten Schritt darüber hinaus zu thun und durch eine durchaus 
gelungene Interpretation der Aristoxenischen Stelle von den 
schweren und leichten Theilen des Taktes einen der wich- 
tigsten Fundamentalsätze antiker Rhythmik, den Rossbach 
mit allen Früheren gänzlich verkannt, wieder zu gewinnen. 
Der Verfasser der vorliegenden Schrift hatte , wie es die Vor- 
rede zu Rossbach's Buche nicht unerwähnt lässt, durch 
diesen angeregt schon damals der antiken Rhythmik seine 
Aufmerksamkeit zuzuwenden Veranlassung genommen , und ein 
dort näher bezeichneter Paragraph dürfte wohl zum grössten 
Theil sein Eigenthum sein. Was er in den darauf folgenden 
fünf Jahren Neues in der Rhythmik gefunden zu haben 
glaubte, veröffentlichte derselbe in seinen Fragmenten der 
griechischen Rhythmiker als Anhang zu Rossbach's grie- 
chischer Rhythmik. Die Voraussetzung, von welcher diese 
Fragmente der griechischen Rhythmik ausgingen, war die 
inzwischen durch mehrjähriges Studium gewonnene Erkennt- 
niss, dass für die Restauration der rhythmischen Disciplin der 
Alten vor Allem zwischen den uns zu Gebote stehenden 
Quellen gesondert werden müsse. Als die hauptsächlichsten 
Quellen können zunächst nur zwei in Betracht kommen, die Frag- 
mente der einst umfassenden Aristoxenischen Rhythmik 
und die kurze sehr compendiarische Skizze der Rhythmik, 
welche Aristides Quintiiianus in seinen drei Büchern 
über Musik von jener Disciplin gegeben. Die Natur und die 
Bedeutung beider Schriften ist eine ganz und gar verschie- 
dene. Während Aristoxenus, der Schüler des Aristo- 
teles, im vollen Inbesitze der rhythmischen Kunstnormen ist, 
deren sich die Dichter des Alterthums bedienen, und zugleich 
bei seiner grossen Schärfe der Beobachtungsgabe und Darstel- 
lung dasjenige, was er über Rhythmik mittheilt, in einer 
wahrhaft mustergültigen und classischen Form giebt, ist der 
um ein halbes Jahrtausend später lebende Aristides ganz 
und gar nichts Anderes als ein gedankenloser Compilator aus 
früheren Schriften sehr verselüedenen Werthes, die er in 
völliger Kenntnisslosigkoit des Stoffes und ohne von den 
Widersprüchen seiner Quellen auch nur eine Ahnung zu haben, 
mit mancherlei Auslassung und mit vielem Missverständnisse 
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zusammenstellt Das Unzureichende von Rossbach's Bearbei- 
tung der griechischen Rhythmik besteht zum allergrössten 
Theilo darin, dass dieser so verschiedenartige Werth der bei- 
den Hauptquellen nicht erkannt ist und dass die Aristoxeni- 
schen Definitionen und termini technici mit den entsprechenden 
des Aristides im guten Glauben an dessen Infallibilität mit 
einander identificirt sind. In meinen Fragmenten der Rhyth- 
miker ist dieser Fehler für eine nicht geringe Zahl von rhythmi- 
schen Sätzen vermieden worden. Ich habe es dort — leider nicht 
überall, wo es nöthig war — aufgegeben zu vermitteln, wo 
zwischen Aristoxcnus und Aristides nicht vermittelt werden kann, 
und billiger Weise musste es Aristides sein, dessen Theorien 
als verfehlt zurückgewiesen wurden, wenn sie sich mit denen 
des Aristoxenus im Widerspruche befanden. 

Kurz nach Veröffentlichung meiner Fragmente der Rhyth- 
miker erschienen J. Caesar' s Grundzüge der Rhythmik auf 
Grundlage des Aristides, ein Werk, dessen Standpunkt 
schon durch den Titel in hinreichender Weise bezeichnet wird. 
Denn nicht der alte Aristoxenus, sondern der hart an den 
Grenzen der byzantinischen Zeit lebende Compilator Aristi- 
des ist es, den sich der Verfasser zum Führer gewählt hat, 
wie denn auch der dem Buche vorausgesetzte Textesabdruck 
der Aristideiachen Rhythmik mit Hinweglassung alles übrigen 
rhythmischen Apparates über die hohe Bedeutung, welche 
Cäsar dem Aristides als rhythmischer Quelle einräumt, im 
Voraus keinen Zweifel lassen kann. Das ganze Buch ist 
eine umfassende Recension von Rossbach's Schrift, und 
Rossbach muss es sich zur Ehre anrechnen, dass seinem Buche 
eine Recension zu Theil geworden ist, die dasselbe in der 
Bogenzahl hinter sich zurücklässt. Jedenfalls sind an dem 
Buche die Verbesserungen anzuerkennen, die es dem Text- 
laute des Aristides zu Theil werden lässt (es sind deren 
doch immerhin wenigstens zwei oder drei, die unbedingt gelobt 
werden können, auch wenn sie sich nicht auf die eigentlich 
materielle Seite, sondern nur auf das Formelle beziehen). 
Die umfangreichen Erläuterungen, welche den materiel- 
len Inhalt der rhythmischen Tradition — oder, um mich 
richtiger auszudrücken, welche die in Rossbach's Buche 
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enthaltenen Resultate besprechen, sind an neuen Ergebnissen 
ausserordentlich arm , obwohl Rossbach in dieser Hinsicht noch 
viel zu thun übrig gelassen hatte. Das wirklich Neue, was 
sich hier findet, bezieht sich auf die Aristoxenische Theorie 
von der Zahl der Takttheile , ' die , wie bereits oben bemerkt, 
in der vier Jahre zuvor erschienenen kleinen , aber höchst in- 
haltreichen Recension, welche Rossbach's Buch durch Weil 
erfahren hatte, erledigt war. Im Uebrigen wird es den 
Lesern von Casars Buche nicht entgangen sein, dass fast 
Alles, was die von Cäsar geschriebene Rhythmik Richtiges 
enthält, auch bereits von Rossbach gesagt ist. Insbesondere 
wäre zu erwarten gewesen, dass Cäsar, der nach Rossbach 
eine Auseinandersetzung des gesammton rhythmischen Systems 
zu geben gedenkt, in seiner Darstellung der für eine so schwere 
Disciplin durchaus nothwendigen Forderung lichtvoller Ordnung 
und Klarheit gebührende Rechnung getragen hätte; aber hier 
leider lässt sein Buch so gut wie Alles zu wünschen übrig. 
Herr Cäsar gefällt sich in einer solchen Dunkelheit des Stils, 
dass dem Verfasser der vorliegenden Schrift trotz der grössten 
Mühe , die er sich gegeben , eine nicht geringe Zahl von Cäsar's 
Sätzen vollständig unverständlich geblieben ist. 

Was Cäsar's Schrift Gutes und Neues enthält, soll in 
dem vorliegenden Buche, wie es billig ist, lobend erwähnt 
werden (es wird sich leider auf jene zwei oder drei Aende- 
rungen im Aristideischen Texte beschränken), was er Ver- 
fehltes und Verwerfliches geliefert, werde ich stillschweigend 
übergehen dürfen. Es gilt dies Letztere auch von dem Anhange 
seiner Schrift, in welchem er Gelegenheit genommen, die in- 
zwischen von mir erschienenen Fragmente der griechischen 
Rhythmiker zu besprechen. Ich verarge es ihm nicht, dass 
er, wie es scheint, nichts Lobenswerthes darin gefunden 
hat, denn wie kann es ihm wohl gefallen, wenn unmittelbar 
vor der Veröffentlichung seiner Arbeit, in der er mit mög- 
lichst unglücklichem Takte den unwissenden Compilator Aristi- 
des zum Führer sich erwählt, in derselben Disciplin ihm eine 
Arbeit von mir zu Augen kommt, in welcher ich nur allzu- 
häufig die Unverständigkeit und Unwissenheit des von ihm 
gewählten Gewährsmannes zu erweisen nicht umhin konnte. 
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Es sind seit jener Zeit vier Jahre vergangen, in denen 
ich nicht müde geworden bin, immer wieder von Neuem auf 
das Studium der alten Rhythmiker zurückzukommen, und die 
Resultate dieser meiner Arbeit führt das vorliegende Buch 
dem mitforschenden und mitlernenden Publikum vor Augen. 
Das ungünstige Urtheil, welches ich früher über Aristides aus- 
sprechen musste, hat nun freilich in diesem Buche nicht gemildert 
werden können. Ein grosser Theil der Ari st ideischen Rhyth- 
mik enthält von wirklicher Rhythmik gar nichts. Die ganze 
Theorie der ImnXtAOvitg rfi Qv&^itxfj r^v farQt'/.tjv &uoQi'av 
giebt Auszüge aus einem Compendium eines späteren Metri- 
kers, der gerade so wenig von Metrik verstand wie Marius 
Victorinus und seine ehrenwerthen Genossen; — von Rhyth- 
mik ist hier gar nichts zu finden, ausser dass der Compilator 
die halb unverstandenen Notizen, welche ein Rhythmiker 
über den Spondeus Semantus, den Orthios, den Spondeus 
Diplus, den Päon und Päon epibatus gegeben, in dieser aller 
rhythmischen Kunde entbehrenden Darstellung mit aufgenom- 
men hat. Ich habe diese Partie an einem andern Orte 
als die Excerpte der Aristideischen Quelle C bezeichnet. 
Was sonst in dem ersten Buche von Aristides Musik über 
Rhythmik enthalten ist, floss aus dem Werke eines Rhyth- 
mikers und zwar eines Aristoxeneers — aber die unverfälschte 
Lehre des Aristoxenus dürfen wir auch hier nicht erwarten, 
denn was jener spätere Aristoxeneer aus der Aristoxeneischen 
Rhythmik excerpirt, ist mit gar mancherlei fremden Zutha- 
ten versetzt, und was sich Richtiges in dieser Quelle fand, 
hat der leichtsinnige Epitomator des dritten oder vier- 
ten nachchristlichen Jahrhunderts in der übelsten Weise ver- 
stümmelt. Wir nennen diese ganze Partie das Excerpt aus 
der Aristideischen Quelle B. Indess giebt es bei Aristides 
auch Excerpte aus einer wirklich guten rhythmischen Quelle, 
die wir nach Maassgabe dessen, was wir von ihr kennen, als 
eine der Aristoxenischen Rhythmik möglichst coordinirte Dar- 
stellung der Rhythmik betrachten müssen. Hierher gehört 
dasjenige, was in dem vom Ethos der musischen Kunst han- 
delnden zweiten Buche des Aristides zu lesen ist, und wir 
bezeichnen dasselbe als Excerpt aus der Quelle A. — Wir 
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wollen nicht ungerecht sein, wir wollen die Dankbarkeit Hil- 
das Gute, was wir empfangen haben, nicht ausser Auge las- 
sen, und so sei auch dem schlechten Compilator Aristides 
Quintiiianus gedankt für Alles dasjenige, was wir durch 
ihn des Alten und Guten überkommen haben, — aber ein 
schlechter, unverständiger und seines Stoffes durchaus unmäch- 
tiger Compilator bleibt Aristides immerhin, und der kriti- 
sche Forscher hat es sicherlich zu bedauern, dass ein neuerer 
Bearbeiter der Disciplin einem solchen Manne als erster rhyth- 
mischer Autorität gefolgt ist. 

Lieber Rossbach, die alte Gemeinsamkeit der Studien 
hat längst für uns aufgehört , und mit ihrem Abbruche sind 
wir uns fremd geworden. Wer weiss, ob sie sich jemals 
wird erneuern lassen, — wer weiss, wie oft wir in diesem 
Leben, von dem wir mit dem Chore der Greise aus der 
Lysistrata sagen können: 

ij nblX uvtlnr tviartv h> Tin ftioj fiuxQtji (f iv 

wer weiss, wie oft wir uns in diesem Leben noch wieder- 
sehen, das wir zusammen mit rüstigem Jugendmutho ange- 
fangen, und wenn Du oder die andern wollen, wenigstens 
bis zu einem gewissen Ziele nicht ohne alle Frucht für die 
AVissenschatt zusammen durchlebt haben. Du weisst, wie 
gerne ich gemeinsam mit Dir auch die weiteren rhythmi- 
schen und metrischen Studien , die in unserm gemeinsamen 
Werke wie ich jetzt weiss nur angefangen sind, fortgeführt 
hätte. Aber es hat nicht so sein sollen. Du auf andere 
Kreise der philologischen Thätigkeit geführt, hast die Metrik 
zwar nie aus den Augen verloren, aber die rhythmischen Stu 
dien nicht weiter mit mir fortführen und Dich den von mir für 
eine gemeinsame Neuausgabe des Buches aufgestellten For- 
derungen nicht fügen mögen. So trete ich denn ab von meiner 
Stelle eines Mitarbeiters an der griechischen Rhythmik. Möge 
das, was ich allein liefere, Dir wenigstens in der Weise 
zusagen, dass Du mir das Lob zollen kannst, mit wirklicher 
wissenschaftlicher Uneigcnnützigkeit und mit der Fähigkeit, 
frühere Meinungen rücksichtslos gegen Besseres aufzuopfern, 
gearbeitet zu haben. 
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Den Uebrigen aber, denen die griechische Rhythmik als 
die unumgänglich nothwendige Grundlage der Metrik am 
Herzen liegt, befehle ich mein Buch in ihre Hände — mit 
dem Wunsche, dass sie es wenn möglich mit nicht weniger 
Freundlichkeit als jenen vor zehn Jahren gemachten Versuch 
einer Darstellung der antiken Rhythmik aufnehmen mögen. 
Auch die vielleicht etwas herben Worte , die ich über die 
Arbeit eines sonst von mir geschützten Mitforschers auf die- 
sem Gebiete gethan habe, mögen sie nur zu Gute halten. 
Sie erreichen lange nicht den Grad der Bitterkeit, in wel- 
chem sich derselbe über meine Arbeit ergangen hat, und 
dass sie nicht unberechtigt waren, wird derjenige, der unsere 
beiderseitigen Arbeiten vergleichen wird, alsbald einsehen 
können. Meine unermüdliche, uneigennützige Arbeit, hoffe ich, 
ist durch den Erfolg belohnt, dass trotz der Kargheit und 
der Zerrissenheit der uns überkommenen Urkunden ein klares, 
nicht blos in seinen Umrissen ausgeführtes Bild der antiken 
Rhythmik den Augen des Mitforschers sich darbietet, — nur 
etwa dann, wenn neue, bisher unentdeckt« Quellen ein 
glücklicher Zufall uns wieder vorführen sollte, werden sich 
die Züge dieses Bildes vervollständigen lassen. 
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Der Rhythmus an sich 



Erstes Capitel.' 

Der Qvö-ftbg und seine xqbvot /eodt/.ot (/rodeg 

und or^ialct). 

Die von Aristoxenus durchgängig angewandte Terminologie 
für Tact und Tacttheil ist folgende: 
novg bedeutet Tact, 

ffq/tetov bedeutet schwerer oder leichter Tacttheil, 
und zwar speciell 

(juaig oder xuiut xQv v0 $-> auc h 10 xurcu, bedeutet 
schwerer Tacttheil, 

üootg oder uvw xqovos, auch iuuVco, bedeutet leich- 
ter Tacttheil. 

Für (Trj/uelu gebraucht Aristoxenus ausserdem auch noch den 
allgemeinen Ausdruck xQoroi mit Hinweglassung von xdrw 
und uvw in einem solchen Falle, wo der Zusammenhang (ein 
in der Nähe stehendes xuiw und uvw XQovog) ein Misverständ- 
nis nicht zulässt. Ferner sagt er für Grj/netu auch fidgtj nodixu 
(oder nodos) y — auch hier kann der Zusatz nodtxu oder nodog % 
sobald ein Misverständnis nicht möglich ist, ausgelassen wer- 
den. Umgekehrt wird zu Gypstov auch nodtxov oder nodos 
hinzugesetzt. Eine andere Terminologie für die in Rede 
stehenden Begriffe kennt Aristoxenus nicht. 

Die Tacte und die Tacttheile sind die Bestandteile des 
Rhythmus und heissen als solche xQovoi nodtxoi. l Pv&(n6g ist 
das aus den xqovoi nodixol d. i. aus den in Tacttheile zerfal- 
lenden Tacten bestehende rhythmische Ganze, abgesehen von 
dem mannigfachen Ausdrucke des Tactes und Tacttheiles durch 
die fisQfj des Rhythmizomenons d. h. durch die bald längeren, 
bald kürzeren Töne oder Silben , wodurch ein und derselbe Tact 

R. Wentphal, System «I. antik. Rhythmik. 1 
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oder ein und derselbe Tacttheü in der Rhythmopöie nach dem 
Ermessen des Componisten ausgefüllt wird. Der Tact selber 
und die Tacttheile selber sind feste Zeitgrössen, welche als 
XQovoi nodixoi d. h. als Bestandteile des Rhythmus gegen den 
concreten Ausdruck durch Töne und Silben gleichgültig sind. 

ßiioig tiooig ßuaig «(>ffiff ßuaigttQOtg ßuaig äooig 

4 T^n I "m T~i i 7 ~ i 71 T7 I u s w 

\ 4 44 4 44*4 4 4 < £ & ' J J J Ä I u - *>• w 

oAo? kol»? oZof 7?oi;f oXognovg tilog novg 

Nicht bloss die ßdtrig und apri?, sondern auch der oXo; 
novg heisst nach Aristoxenus xQovog nodixog. Frg. ap. Pseil. 8 : 
7W <te XV° V(X)V °* /* £#v *' <r ' 7rod<xoi, o/ ()« $v&nonot£ag Idiot. 
Jloötxog fisv ovv fan xQovog 6 xutsxwv ayfisiou nodixov p&y*- 
&og, olov ugvswq »/ ßdtrewg, ij oXov nodog, d. h. „jggovog 
nodixog ist die Zeitgrösse , welche den Umfang eines Tactthei- 
les, nämlich eines leichten oder schweren Tacttheiles, oder den 
Umfang eines ganzen Tactes hat." Wie es hier durch das 
Komma hinter ßuomg und durch die Uebersetzung angedeutet 
ist, sind nur die Worte olov ilgaetag y ßuatwg die Apposition 
zu crjfiiiov nodixov — man könnte sie als parenthetische 
Erklärung in Klammern einschliessen , — nicht aber die Worte 
17 oXov TTodo'c, welche vielmehr dem »ar](xtiov nodixov" coordi- 
nirt sind. Es heisst dann weiter in jener Stelle: Kai lütt 

QV&flOg UMTJTSQ tl'QTjXai GVGTTJfXU. Tl GVyX€lfi£VOV €X TtoV nodlXlOV 

XQovtav wv 6 fisv uQ<T£wg , 0 de ßdcewg^ 6 de oXov nodog^ d.h. 
Rhythmus heisst ein aus xQ^ vot nodixoi d. h. leichten und 
schweren Tacttheilen und ganzen Tacten bestehendes Ganze. 
Man vergleiche die oben stehende Erläuterung durch Tactsche- 
mata. Es ist für den Begriff des Rhythmus nicht genug, dass 
er aus leichten und schweren Tacttheilen besteht, sondern der 
leichte und der schwere Tacttheil müssen unter sich zu der höhe- 
ren Einheit des Tactes zusammengeschlossen sein, und ebenso 
ist es nicht genug, dass der Rhythmus aus Tacten besteht, 
sondern es muss jeder Tact sich in Tacttheile zerlegen. Das 
ist die fast peinliche Genauigkeit des Ausdrucks, wie sie Ari- 
stoxenus in seinen Definitionen liebt. 

Anders als es hier geschehen kann die vorliegende Stelle 
des Aristoxenus nicht gefasst werden. Der Sprachgebrauch 
der Späteren z. B. des Aristides ist allerdings ein anderer, denn 
hier wird gud-fiog fast überall identisch mit novg als Aus- 
druck für Tact gebraucht. Man könnte daher wohl daran 
Anstoss nehmen, dass Aristoxenus abweichend von den Späte- 
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ren nicht bloss den leichten und schweren Tacttheil, sondern 
auch den ganzen novg einen Bestandteil des Qv&pog 
nennt , und vielleicht zu folgendem Interpretationsversuchc seine 
Zuflucht nehmen: Aristoxenus denkt hier an den Unterschied 
von einfachen Tacten und zusammengesetzten d. h. aus meh- 
reren einfachen bestehenden Tacten. Vgl. S. 26. Aber es 
wird sich weiterhin ergeben, dass eine solche Interpretation 
völlig verfehlt sein würde. 

Von den Tacten als Bestandteilen des Rhythmus redet 
Aristoxenus auch in dem bei Porphyr, ad Ptol. harin. p. '250 
erhaltenen Fragmente: ovts nodug (TWTi&Sfifv tx xQ° vwv 
unsioiov , ovts Qu&fiov' drjXov da el'nsg fiyde nodu, ovdi Qvfr- 
/LM)V, eneidq nuvttg ol Qu&fwi ix nodoiv TtVWV (TVyXUVTUI, 

d. h. „sowohl die Tacte wie die Rhythmen setzen wir aus 
bestimmten , messbaren Zeitgrössen zusammen , nicht aus unbe- 
stimmten Zeitgrössen; denn wenn wir nicht den Tact aus 
unbestimmten Zeitgrössen zusammensetzen, so ist dies natür- 
lich auch bei dem Rhythmus nicht der Fall, denn alle 
Rhythmen sind aus bestimmten Tacten zusam- 
mengesetzt." Es ist hiernach völlig klar, dass Aristoxenus 
unter Qv&/n6g das Ganze , unter Tact einen einzelnen Bestand- 
teil des Ganzen versteht. Er fährt fort: „welchen Rythmus 
man auch im einzelnen Falle wählen mag, z. B. den Trochäus, 
man nimmt immer den xQovog ngwtog (die kleinste Maassein- 
heit des Tactes) in einem bestimmten Tempo , und nach dessen 
Geschwindigkeit oder Langsamkeit richten sich dann auch alle 
übrigen Zeitgrössen." Als Beispiel eines Rhythmus t ist hier 
der Trochäus genannt. Dies beruht freilich nur auf einer Tex- 
tesveränderung, denn die überlieferten Worte lauten: ofiotov 
flnstv 6 TQaxtog." Vielleicht muss man TQox"fx6g herstellen. 
Aber sollte auch Aristoxenus den Rhythmus nicht den „ trochäi- 
schen," sondern in Substantivform „Trochäus" genannt haben, 
es bleibt dabei der aus dem Vorausgehenden sich klar ergebende 
Begriff von gv&fiog als dem rhythmischen Ganzen und novg 
als dem einzelnen Bestandteile des gv&fiog in voller Festig- 
keit bestehen, und es würde dann nur dies folgen, dass Ari- 
stoxenus den speciellen Namen des einzelnen Tactcs (Trochäus) 
auch auf das rhythmische Ganze, welches aus diesen Tacten 
besteht, überträgt, etwa in derselben Weise wie wir Moder- 
nen sagen: „der Rhythmus dieses Stückes ist der |-Tact." 

Derselbe Unterschied zwischen ov&pog und novg findet 
sich bei Aristid. p. 34 Meib.: IJovg ptv olv lau nsQog tov 
navrog Qvd-fjiovy di 1 ov tov oXov xuTuXufißdvofisv fisQf] dt 
iovtov övO) uQtrig xai &evic. Auch hier ist der aus leichtem 
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und schwerem Tacttheile bestehende novg ein Theil des ganzen 
Qu&fiog, und zwar derjenige Theil, vermittelst dessen wir 
den ganzen Rhythmus oder wie wir auch sagen können , das 
rhythmische Ganze erlassen. Biese Bedeutung geben auch wir 
Modernen dem Tacte in Beziehung auf das rhythmische Ganze : 
wir machen das Ganze vermittelst des Tactes „ fasslich." 

Excerpirt sind die vorliegenden Worte des Aristides mit 
richtigem Verständnis aus folgender Stelle des Aristoxenus 
]i. 288: r £lt dt ar^fj.atvofisd'a tov gu&juov xui yiwg/fiov noiov- 
fiEV tij aUr&rjffst) novg Ighv tig >/' nXtiovg trog, twv di nodulv 

Ol fltV tX OVO XQOVUV GvyXBlVTUl , TOV T€ UVto Xul TOU XUTÜi' 

ol de Ix iQtuivy ovo ptv twv uvw, evog dt tov xutoj. u. s. w. 
„ Wodurch wir den Rhythmus markiren und dem rhythmischen 
Gefühle fasslich machen, ist Ein Tact oder mehr Tacte als 
Einer. Die Tacte bestehen entweder aus zwei Tacttheilen, 
einem leichten und einem schweren (z. B. der J- Tact) oder aus 
drei Tacttheilen, nämlich zwei leichten und einem schweren 
(z. B. der -J-Tact)." In der bei Porphyrius erhaltenen Stelle 
sagt Aristoxenus: j oder Rhythmus besteht aus Tacte n (nuv- 
jtg ol Qvd-fiol ex nodwv timov avyxstvTui) , also aus mehreren 
Tacten; hier sagt er: „wir inachen den Rhythmus fasslich 
u. s. w. entweder durch Einen Tact oder durch mehr als Einen 
Tact," also nicht jeder Rhythmus, nicht in jedem Falle 
wird der Rhythmus durch mehrere nodeg fasslich gemacht. 
Doch liegt hierin kein Widerspruch mit der Stelle bei Por- 
phyrius, nach welcher jeder Rhythmus aus mehreren Tacten 
besteht. Man sehe nur die in den beiden Stellen gebrauchten 
Verba an: in der einen Stelle GvyxeiG&ui, in der anderen 
GrjfMAivtfffrui und yvojQtfiov noieiG&ui tjj uig&^gsi , und das 
ist nicht dasselbe. Für die Worte novg (ü Grjfimvofie&u tov 
ov&fsov haben wir eine Parallelstelle in den harmonischen 
Stoicheia des Aristoxenus p. 34: *J fiiv Qv&fionoiiu noXXug xul 
navTodunug xnr t GStg xivsttui , ol dt nodeg olg g rj fiuiv 6- 
fis&u rovg gv&fiovg, unXug xt xul rüg uvtuc dei (sc. 
xtvfong xtvovvrui). Diese Stelle passt um so mehr zu der unsri- 
gen, weil auch in dieser im weiteren Verlaufe von den man- 
nigfachen Weisen die Rede ist, auf welche die Rhythmopöie 
den Tact ausfüllt: tu psv t/.uGTOv nodog Grj/xsta diuperet lira 

OVTU XUt TW UQi&/ilW Xul TU) /if )'£ $61 , ul d 1 vjio Ttjg Qv&po- 

jioilug ytvo/itvui diuigtaetg noXXjv XufißuvovGt notxtXiuv. Der 
novg w tov Qv&fxov at^iutvo^eb^u bleibt immer derselbe, z.B. 
der j-Tact bleibt immer ein J-Tact, mag die in ihm enthal- 
tene Zeitgrösse durch die Rhythmopöie auf diese oder auf 
jene Weise zerfällt sein, und so sind auch die Gratia des 
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jzovg immer dieselben, sowohl der Grösse wie der Zahl nach 
(der J-Tact hat immer Eine ßdang und Eine ugtrtg, eine Zeit 
im Betrage von zwei Vierteln oder vier Achteln, mag diese 
Zeitgrösse der ßdmg oder ugatg nun durch 4 oder 2 oder 
Eine Note ausgedrückt sein u. s. w.). lieber den wechselnden 
Tönen und Silben der Rhythmopöie stehen als unveränderliche 
abstracte oder mathematische Zeitgrössen die nodeg oig iovg 
pvd-uovg erijputvofitd-a. Dieser Ausdruck scheint der Uebercin- 
stimmung der beiden Stellen zufolge eine Art Terminus teeh- 
nicus zu sein: es können mit diesen nodeg nur die Abschnitte 
gemeint sein, nach welchen wir die Rhythmen durch Angabe 
der ffrjfjsta oder Tacttheile „tactiren." Das Tactiren vermit- 
telst der Hand oder des Fusses spielt in der antiken Rhyth- 
mik eine überaus grosse Rolle, wie wir in der Folge sehen 
werden, selbst der Begriff schwerer und leichter Tactthcil hat 
davon seinen Ausdruck ar^elov „Merkzeichen" erhalten, 
ebenso sind daher die Ausdrücke ßdctg, uquig (vom Nieder- 
treten und Aufheben des Fusses), 6 xduo und o tow ^01 og 
u. a. entlehnt. Quintilian. instit. 9, 4, 51. drückt das grie- 
chische Wort cr^airtüdut folgendermassen aus: Tempora 
animo metiuntur et pedum et digitorum ictu inter- 
valla signa nt quibusdam notis atque aestimant, quot breves 
ilitid 8patium habeat: inde rt Tguffrjfiot , jrsvrdarjfioi, deineeps 
longiores sunt percussiones. 

Wir können die Stelle des Aristoxenus übersetzen: „Das- 
jenige, wonach wir den Rhythmus durch atifieta d. i. durch 
Auf- und Niederschlag bezeichnen und ihn für das Gefühl 
fasslich machen, ist der Tact, und zwar entweder Ein Tact 
oder mehrere Tacte." In welchem Falle geschieht dies nun 
bei einem Rhythmus durch Einen Tact, in welchem Falle 
geschieht es durch mehrere Tacte: Nehmen wir den Rhyth- 
mus des alten Chorales: „Herzlich thut mich verlangen": 



-3 





Digitized by Google 



Krater T1hü. I. Der m Oiiog 



so sehen wir, dass ein „rrr;/j,uivs<F&ui und yvwoijuov notsZcd-ai" 
dieses Rhythmus durch Einen Tact nicht möglich ist, wir 
bedürfen dazu dreier Tacte, des \- und f-Tactes. Aehn- 
lich ist es mit dem Rhythmus des griechischen Liedes an die 
Muse: wir bedürfen dazu zweier Tacte, des r ff 2 - und -J-Tactes. 
Und so sind es „nXsiovg nodeg trog olg ur^utvofie&u tov 
(wd-^ov x<ti yvwQtpov notovfisv uloSfau" bei jeder Coni- 
position, welche einen Tactwechsel enthält Dagegen ist es 
novg elg w urfMuroped-u tov Qv9-fi6v xtX. bei einer solchen 
Composition, welche in ein- und demselben Tacte gehal- 
ten ist. 

Der Rhythmus ist das aus einer Reihe von 
Tacten bestehende Ganze. Wir tactiren das 
rhythmische Ganze nach Einem Tacte, wenn die 
Tacte desselben gleich sind, nach mehreren Tac- 
ten, wenn es aus ungleichen Tacten besteht. Die 
Auf- und Niederschläge oder die arjiistu, vermit- 
telst welcher tactirt wird, sind der Zahl nach i'ür 
jeden Tact entweder zwei oder drei u. s. w. 

Dies ist der Aristoxenischc Sprachgebrauch der Wörter 
oufrpog, noig, arjfielov^ ßuotg, ugaig , j£ovo£ nodtxog. Bei 
den Späteren ist die Terminologie eine andere. Erhalten ist 
der Ausdruck liQGig für den leichten Tacttheil; für den schwe- 
ren wird nicht mehr ßatrt g, sondern &£<rtg gebraucht (seit Dion. 
Hai.). Ganz verschollen sind o xutw xi )ov °S UTl d o XQ°~ 
vog. Das Wort errj^ttov ist nicht mehr die Bezeichnung für 
schwerer und leichter Tacttheil im Allgemeinen, sondern bedeu- 
tet jetzt dasselbe, was Aristoxenus XV 0V0 $ nowrog nennt (seit 
Fabius Quintilian). Der Aristoxenische Ausdruck novg für 
Tact endlich hat sich in der Terminologie der eigentlichen 
Metriker erhalten (noog fiszQtxog, novg), wenngleich diesel- 
ben dabei nicht immer den Begriff des Tactes festhalten; 
in der Sprache der Rhythmiker ist (>vd-fn6g der Terminus 
technicus für Tact geworden (mit Sicherheit nachweislich seit 
Dionys von Halicarnass). 

Im Aristoxenischcn Sinne finden wir die vorliegenden 
Ausdrücke nur in solchen Stellen der Späteren gebraucht, 
welche aus Aristoxenus Rhythmik geflossen sind. Dies ist 
der Pall in den ngoXu^ ßuvoptvu des Psellus und in einigen 
Partiecn des Aristides und des Eragm. Parisin. Auch die 
uns erhaltene Stelle des jüngeren Dionysius von Halicarnass 
(n€Ql oixoiOTTjiiov) ap. Porphyr, ad Ptol. 219, in welcher die 
Tacte mit dem Aristoxenischcn Ausdrucke nodeg bezeichnet 
sind, stammt nachweislich aus Aristoxenus. 
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Die Nichtbeachtung dieses Unterschiedes im Sprach- 
gebrauche des Aristoxenus und der Späteren hat zu mehreren 
Misverständnissen Veranlassung gegeben. So z. B. in der 
Auffassung der Aristoxenischen Lehre von den 2 , 3, 4 arjfula 
des Tactes. Am längsten hat es gedauert zu erkennen, dass 
die Späteren das Wort Qv&fiog wie das Aristoxenische novg 
für Tact gebrauchen, dass aber bei Aristoxenus das Wort 
£vd-ft6$ niemals in diesem später so ganz geläufigen Sinne 
vorkommt, sondern immer das rhythmische Ganze, dessen 
Theile die Tacto sind, bezeichnet. Bei den Späteren ist 
Qu&ftos der Theil, bei Aristoxenus das Ganze. Aristides 
gebraucht es in beiden Bedeutungen je nach seinen verschie- 
denen Quellen, ebenso wie er für Tact bald novg, bald gvfr- 
fj.6s sagt. * 



Zweites Capitel. 

Die Tactarten und der Tactumfang. 

1. Die yevTj Ttodixd. 

Unsere jetzige Musik hat zwei Tactarten und in jeder 
Tactart wieder mehrere durch ihren Umfang sich unterschei- 
dende Tacte. Die eine Tactart ist die grade oder zweitheilige, 
deren Tacte aus einem schweren Tacttheile und einem gleich 
grossen leichten Tacttheile bestehen; dahin gehört der 
i~> f - » S"> S ~ > V 2 " Tact. Die andere Tactart ist die 
ungrade dreitheilige , deren Tacte aus drei gleich grossen 
Tacttheilen , einem . schweren , einem leichteren und einem 
leichtesten Tacttheile bestehen; dahin gehört der j-, 
\-, f-Tact, Das sind die gebräuchlichsten unserer heuti- 
gen Tacte. 

Auch das Mittelalter kannte die zwei- und dreitheilige 
Tactart; nach der -aus dem Piatonismus stammenden Symbolik 
der Zahlen zwei und drei hiess die erstere das genus imper- 
fectum, die letztere das genus perfectum; sie sind sogleich mit 
dem Aufkommen der (die quantitativen Unterschiede der Töne 
darstellenden) Mensuralnoten vorhanden , zweifellos aber waren 
sie schon vor der Erfindung dieses Notensystems im Gebrauche 
und sind wahrscheinlich eine unmittelbare Tradition aus der 
Musik des Alterthums. 
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Eine dritte Tactart ist die ungrade fünftheilige, z. B. der 
£-Tact, eine Combination des ungraden J- und des graden 
f-Tactes. Nachweislich kommt sie schon im vorigen Jahr- 
hunderte im Yolksliede vor, aber die höheren Zweige der 
Kunst haben nur sehr selten von dieser Tactart Gebrauch 
gemacht , und sie kann durchaus nicht als der zwei - und drei- 
teiligen Tactart coordinirt angesehen werden. 

Das klassische Alterthum hat anfänglich ebenfalls nur 
eine zwei- und dreithcilige Tactart, aber mit dem sechsten 
vorchristlichen Jahrhundert kommt auch die fünftheilige in 
Aufnahme, und wenn sie gleich jenen beiden älteren immer 
im Gebrauche nachsteht, so kommt sie doch wenigstens in 
einzelnen Zweigen der musischen Kunst (namentlich im Hypor- 
chema und den Chorlie\lern der Komödie, mit der dreitheiligen 
Tactart gemischt auch in den Klagemonodieen der Tragödie) 
so häufig zur Anwendung, dass sie von den Technikern als 
die dritte, den beiden älteren völlig coordinirte Tactart hinge- 
stellt wird. 

Der allgemeine Name für Tactart in der Kunstsprache 
der Alten ist ytvog nodtxov. Doch zeigt die specielle Benen- 
nung der einzelnen Tactarten nichts der modernen Bezeichnung 
ähnliches. Sie sind von den Metren entlehnt. Der Käme der 
vulgärsten Tactform, in welcher sich jene Tactarten in der 
Sprache der Poesie darstellten, wurde auf die ganze Tactart 
als deren Bezeichnung übertragen. Das war für die zweithei- 
lige oder grade Tactart der Dactylus — für die ungrade 
dreitheilige Tactart der Jambus — , für die ungrade fünftheilige 
Tactart der Päon — ^ — . Daher die Namen der drei Tactarten : 
yivog daxrvXtxov , yivog lufxßtxov , ysvog Truiwvtxov. Und zwar 
wird der Name daetylisch, jambisch, päonisch auf jeden Tact 
der drei Rhythmengeschlechter übertragen, er mag so gross 
sein wie er will: in der Sprache des Aristoxenus ist daetylisch 
völlig gleichbedeutend mit unserem zweitheiligen graden Tacte, 
nicht bloss der metrisch durch den Dactylus ausgedrückte 
kleinste grade Tact (j), sondern auch der g-, 
y - Tact heisst daetylisch , — ebenso heisst jeder ungrade drei- 
theilige Tact jambisch, denn nicht bloss der kleinste dreithei- 
lige Tact, der, wenn er mit dem Auftacte beginnt, sich im 
Metrum als Jambus darstellt, sondern auch der J-, \ -Tact 
u. s. w. wird jambischer Tact genannt, — und ebenso heisst 
jeder ungrade fünftheilige Tact päonisch. 

Diese Verallgemeinerung der metrischen Tactnamen in der 
Schulsprache der Rhythmik ist etwas lästig, und es ist nicht 
leicht, sich in die angegebene rhythmische Nomenclatur hineinzu- 
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leben. Man muss bei den noäsg SaxTvhxoi, lu/itfi/ol, nuiiövixol 
den Gedanken an den metrischen Dactylus, Jambus und Päon, von 
denen jene Kamen historisch ausgegangen sind , schlechterdings 
aufgeben. Die jambische Dipodie ^ — ^ — heisst als zweithei- 
liger grader Tact bei den Rhythmikern ein dactylischer , die 
dactylische Tripodie heisst als ungrader dreitheiliger Tact ein 
jambischer, die päonischc Dipodie — ^ — — ^ — heisst als 
grader zweiteiliger Tact ein dactylischer , die dactylische Pen- 
tapodio als ungrader fünftheiliger Tact ein päonischer. Der 
jambische Trimeter (auch dieser gilt als ein einziger zusam- 
mengesetzter Tact) heisst jambischer Tact, aber nicht weil 
er aus metrischen Jamben besteht, sondern weil er ein ungra- 
der dreitheiliger (aus drei Dipodieen bestehender) Tact ist. 

Wer mag der Erfinder der grade nicht glücklichen Naiuen- 
gebung sein? Denn sie ist ohne Zweifel das Werk eines 
reflectirenden Theoretikers, der für die bereits im Leben der 
Kunst bestehenden rhythmischen Formen einen Namen suchte. 
Sie ist älter als Aristoxenus , der jene Noinenclatur bereits als 
bekannt und feststehend voraussetzt. Ich habe in der gr. Har- 
monik den Landsmann und alteren Zeitgenossen des Siinonides, 
Pythokleides, der in Athen als Musiktheoretiker eine lang 
fortgesetzte Schule gegründet, als kühnen Namengeber auf 
dem Gebiete der musischen Kunst nachgewiesen. Ihm dür- 
fen wir es zutrauen, dass er die alten Namen dactylisch, 
jambisch und päonisch in ähnlicher Weise verallgemeinerte, 
wie er die alten Namen der dorischen , phrygischen , lydischen 
und mixolydischen Tonart auf die Transpositionsscalen , für die 
er einen Namen suchte, übertrug. Er war der Mann, der 
solche Neuerungen durch seine Schule zur Geltung bringen 
konnte. 

Noch eine merkwürdige Eigenthümlichkeit der antiken 
Tacttheorie knüpft sich an die Uebertragung der Namen jam- 
bisch , dactylisch und päonisch auf die sämmtlichen dreitheiligen, 
zweitheiligen und fünftheiligen Tacte, nämlich der Satz vom 
Xoyog nodixog. Der metrische Dactylus zerlegt sich in zwei 
dem Zeitumfange nach gleiche Abschnitte — Und so 

sagte man denn , jeder dactylische Tact (im verallgemeinerten 
Sinne der Rhythmik) zerfällt in zwei Abschnitte, welche ein- 
ander gleich sind oder im Xoyog laog stehen. Dies trifft mit 
unserer modernen Auffassung der graden Tacte zusammen, 
denn auch wir zerlegen dieselben in zwei gleiche Tacttheile. 

Aber auch der Jambus ^ — zerlegt sich seiner metrischen 
Form nach (mit unaufgelöster Länge) in zwei Abschnitte. 
Von ihnen ist einer doppelt so gross wie der andere, beide 
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verhalten sich wie 1:2, stehen nach antikem Ausdruck im 
Xoyog dinhicioq. Ebenso sagte man nun auch von jedem 
anderen dreithciligcn Tacte , den Namen jambisch auf ihn über- 
tragend, dass er in zwei Abschnitte zerfiele, welche sich wie 
1 : 2 verhielten oder im Xoyog dtnXuotog ständen, z. B. von 
dem durch den metrischen Jonicus ausgedrückten ^ - Tacte 
w f welchen man folgendermassen zerlegte: 



auch hier war der eine Abschnitt doppelt so gross wie der 
andere. 

Auch der Päon wurde in zwei Abschnitte zerlegt — ^ | — , 
von denen der eine das anderthalbfache des anderen beträgt; 
beide Abschnitte verhalten »ich hier wie 3 : 2 oder stehen im 
Xoyog foitoXtog. In derselben Weise wird jeder grössere päo- 
nische Tact (im Sinne der alten Rhythmik), z. B. der 
J-Tact in zwei sich wie 3:2 verhaltende Abschnitte zerfällt. 

Daher heisst es nun von jedem daetyliseben d. h. graden 
zweithciligen Tacte, er steht im Xoyog leog; von jedem jambi- 
schen d. h. ungraden drcithciligen Tacte, er steht im Xoyog 
dtnXutriog ; von jedem päonischen d. h. ungraden fünftheiligen 
Tacte, er steht im Xoyog jfitoXtog. Diese drei Verhältnisse 
nannte man die drei Xoyoi -nodtxoi. 

Unser rhythmisches Gefühl will sich nur mit graden und 
mit dreitheilig - ungraden Tacten befreunden — an die fünfthei- 
lig -ungraden ist es wegen des höchst seltenen Vorkommens 
derselben nicht gewöhnt. Dem griechischen Ohre, welches 
genug Gelegenheit hatte, Compositionen im fünftheiligen Tacte 
zu hören, war dieser Tact schliesslich ebenso geläufig gewor- 
den, wie der grade und wie der dreitheilige. Daher konnte 
die Theorie der griechischen Rhythmik den Satz aufstellen: 
Fasslich für unsere alff&rjo-tg d. h. unser rhythmisches Gefühl 
sind diejenigen Tacte, in welchen der Xoyog l<rog> dmXdfrtog^ 
tjfiioXiog zur Erscheinung kommt (d. i. der daetylische, jam- 
bische, päonische Tact im verallgemeinerten Sinne der Rhyth- 
mik) ; — nur diese Tactverhältnisse oder Xoyoi sind yvw- 
QtfiOL tfi ulffd-qffsty alle anderen erscheinen- uns nicht als 
rhythmische Xoyoi , sondern vielmehr als Misverhältnisse , als 
dXoytui, und jede Zeitgrösse, welche durch ihre Gliederung 
nicht den Xoyog l'trog, dinXaaiog, ^fiioXtog y sondern eine 
ilXoyCa ergiebt, ist nicht errhythmisch {ovx ^ggv9 , fiog) 1 sondern 
arrhy thmisch , sie kann kein nötig sein. Von den Ausnahmen, 
die man hier machte, wird später die Rede sein. 

Der Grieche fasst jeden graden zweitheiligen Tact als 
novg iuxtvXixog Iv Xoyw law auf. Das ist im Ganzen auch 
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unsere Anschauung. In dem dreitheilig- und fünftheilig -un- 
graden Tacte sieht er zunächst keine Gliederung nach drei 
oder fünf gleichen Tactabschnitten , sondern in dem einen einen 
novg iafißixoq iv Xoyw dinXaaiw , in dem andern einen novg 
nuiwvtxog Iv Xoyw riptoMü). Auch unser rhythmisches Gefühl 
zerlegt den fünftheiligen Tact, wo er vorkommt, z. B. den 
£-Tact, leicht in zwei sich wie 3 : 2 verhaltende Abschnitte, 
d. h. wir denken ihn uns aus einem dreitheiligen und .zweitei- 
ligen Tacte zusammengesetzt, stimmen also auch hier mit dem 
Griechen überein. Aber schwer wird es unserm rhythmischen 
Gefühle , einen dreitheiligen Tact in zwei sich wie 2 : 1 verhal- 
tende Abschnitte zu zerlegen, sowohl den kleineren -J- und 
wie den grösseren |-Tact. Hier zählen wir im Gedan- 
ken immer nach drei gleichen Abschnitten. Wir werden sehen, 
dass es hier die Griechen wenigstens bei den grösseren drei- 
theiligen Tacten in der Praxis grade so machten wie wir. 

Aristoxenus verbindet die Adjectiva l'trog, 6tnXuawg> 
rsiuoXioq als rhythmische Termini technici bloss mit dem Worte 
Xoyog , er sagt nicht yivog fror, dtnXatnov , oder novg lirog, 
dinXufftog. Dies thun erst die späteren Rhythmiker, in der 
uns erhaltenen Literatur am frühesten Quintilian. instit. — 

Fassen wir das Gesagte zusammen: 

1) der grade oder zweitheiligc Tact wird wie bei 
uns so auch von den Griechen in zwei gleiche Abschnitte zer- 
legt: diese Abschnitte bilden einen Xoyog fro£, und der grade 
Tact ist ein novg iv Xoyw fr<w , nach dem dieser Tactart ange- 
hörenden Dactylus noig 6uxxvXix6g genannt. 

2) der drcitheilig-ungrade Tact zerfällt nach der 
Tactthcorie der Griechen nicht wie bei uns in drei gleiche 
Abschnitte, sondern in zwei ungleiche Abschnitte , welche sich 
wie 2 : 1 verhalten oder einen Xoyog dinXctwog bilden; der 
ganze Tact ist ein novg lv Xcya> dinXaaUo, nach dem dieser 
Tactart angehörenden Jambus „novg laiißtxog" genannt. 

3) der fün f th eilig-ungrade Tact zerlallt bei den 
Griechen ebenso wie bei uns in zwei ungleiche Abschnitte 
(einen dreitheiligen und einen zweitheiligen Tact), welche sich 
wie 3 : 2 verhalten oder einen Xoyog jfiioXtog bilden (der eine 
ist anderthalb mal so gross wie der andere) : der ganze Tact 
ist ein novg lv Xoyw y/jioXiw, nach dem dieser Tactart ange- 
hörenden Päon n novg nuttovtxog" genannt. 

Dies sind die drei yi vij nodtxa oder Tactarten der Alten. 
Es sind nicht die einzigen, wohl aber die einzigen, welche, 
wie Aristoxenus sagt , eine awsxv Qv&ponouav zulassen p. 302 : 
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Twv de nodwv twv xul Gvvsx*j Qvd-fiorroiiav dsxofiivwv xgla yivr\ 
((Tri , to t£ Suxivfaxov xul to la/Lißtxov xul tu nanovtxov. Juxtu- 
Jitxov ptv ovv IffTi to tv law Xoyw , lufißixov ds to Iv tw dmXu- 
ciw Xoyw y nuiwvixov 6i to sv tw rj^toXiw. Ausser diesen drei 
gibt es auch noch irrationale Tacte und Tacte ev TQtnXaoiw 
Xoyw und iv sniTQtTW Xoyw. Diese aber lassen keine avvsxn 
QitfrtioTTotiav zu. Was Qvfritonoiiu avvexis bedeutet und was 
wir unter den obengenannten von ihr ausgeschlossenen Tacten 
zu verstehen haben, können wir erst weiter unten erörtern. 



2. D i e u 6 y t fr ij x w v 7t o S o> v. 

Maassbestimmung des Mcgethos. 

In jedem Tactgeschlechte kommen mehrere durch ihren 
Umfang verschiedene Tacte vor, z. B. im ungraden dreitheili- 
gen der |- und J- Tact. Dies ist die ömyoou der Tacte 
nach dem fisye&og , wofür Aristoxenus p. 298 die allgemeine 
Definition gibt: Msyd&et fttv ovv dttupfon novg nodos, oiuv 
tu fiBye^rj twv irodwv y u xursxovfftv ol 7iude$, uviffu jj. 

Wir Modernen bestimmen den Tactumfang nach der Zahl 
der in ihm enthaltenen Achtel - oder Viertel - oder halben 
Noten, z. B. J, J, -§. Eine Viertel -Note hat denselben 
Zeitwerth wie zwei Achtel, eine halbe Note denselben Zeit- 
werth wie zwei Viertel oder vier Achtel, der J-Tact enthält 
also sechs Achtel, der i-Tact zwölf Achtel. Wir haben 
aber einen guten Grund, einen Tact nicht den f-, sondern 
^ - Tact zu nennen , und einen andern Tact den \ - , nicht 
y-Tact Denn durch die ungerade Zahl, die wir im Zähler des 
Bruches gebrauchen, bezeichnen wir, dass die in dem Tacte ent- 
haltenen Noten , einerlei , ob es Achtel , Viertel oder halbe sind, 
nach der ungraden Tactart gegliedert sind, durch die grade 
Zahl bezeichnen wir das grade Rhythmengeschlecht. Der 
\- ist ein ungrader d reitheiliger, der gleich grosse f- ist ein 
zwar ebenso grosser, aber anders gegliederter grader zwei- 
theiliger Tact. Ebenso verhalten sich der £ und •§ zu 
einander. 

Die Alten haben eine andere Bezeichnungsweise des 
fiiys&og. Sie setzen eine kleinste rhythmische Maasseinheit 
fest, welche Aristoxenus xQorog .'tqwtoq, die Späteren aijfinov 
nennen. Im Metrum stellt sich dieselbe als kurze Silbe v 
dar. Aristoxenus p. 280: KuXstafrw 6s ngwTog twv x°o vb)v 
o vna firjdsvoq twv Qu&fxi£of.i£vwv öuvutoq wv dttuQE&rjvai und 
p. 282: *Ev w <Jjj XQ^ v(j 9 fifae öuo yfroyyoi dvvavTai TS&rj- 
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vat xutu /nqdiva tqojtov, fi^rs duo ^vXXaßai , fifae dvo ur^tZu^ 
tovtov ngdirov sgovfiEv %qgvov. Es ist also eine Zeitgrösse, 
welche in keinerlei Weise durch irgend ein Rhythniizomenon 
in mehrere kleinere Zeittheile zerlegt werden kann, weder in 
zwei Töne , noch in zwei Silben , noch in zwei Bewegungsmo- 
mente der Orchestik. „Ein Zeittheil — sagt Aristoxenus an 
derselben Stelle — welcher die doppelte, dreifache, vierfache 
Grösse des ggorog ngQxog oder das Maass von zwei, drei, 
vier xqovoi ngtZioi hat, heisst %Qovog 6i<Ftjfiog y Tgtarjfiog, ts- 
TQuGrjixoq (zweizeitig, dreizeitig, vierzeitig) — und in analoger 
Weise auch die übrigen Zeitgrössen : 7T€viu(Tf;/j.og , t^ac^/ioc, 
inTuayfiog u. s. w. Ein fieys&og oxidaqfiog ist also eine Zeit- 
grös8e im Umfange von acht xgorot ngwiot, ein novg oxtuat;- 
fiog ein Tact im Umfange von acht xqovoi ^pcoro*. Die Alten 
bestimmen das Megethos des Tactcs durchgängig durch die 
Angabe der in ihm enthaltenen %g6voi 7zgwiot y indem sie ein 
in der angegebenen Weise gebildetes (auf ar^og ausgehendes) 
Adjectiv gebrauchen. 

Der xgovog ngioTog hat, wie Aristoxenus ap. Porphyr, 
p. 256 sagt, an sich keine absolute Zeitgrösse, er erhält die- 
selbe erst immer im einzelnen Falle durch das Tempo, in 
welchem die Composition genommen wird. Daher kann es uns 
zunächst gleichgültig sein, ob wir ihn dorn Achtel oder dem Sechs- 
zehntel oder dem Viertel unserer modernen Rhythmik gleich- 
stellen. Wir wollen ihn vorläufig durch das Achtel unserer 
Musik ausdrücken — es wird sich dann weiterhin zeigen , dass 
der xgovog ngioiog als kleinste Maasseinheit für die Bestim- 
mung der Tactgrösse genau dieselbe Bedeutung hat wie unser 
Achtel, und dass wir im Unrechte sein würden, wenn wir ihn 
als unser Sechszehntel oder Viertel ansetzen wollten. 

Der kleinste und grösstc Tact in jeder Tactart. 

Wir haben zwei Aristoxenische Stellen über das Tact- 
Megethos. Die eine bildet den Anfang seiner Darstellung des 
fiiytd'og p. 302 ; mit ihr schliesst das zusammenhängende Bruch- 
stück der Aristoxenischen Rhythmik im cod. Vatic. (der cod. 
Venet. hört schon früher auf). Die andere Stelle bildete den 
Schluss dieses Aristoxenischen Capitels , sie enthält einen 
Rückblick auf die Tact-Megethc der verschiedenen Tactge- 
schlechter, indem sie recapitulirend für jedes Tactgeschlecht 
das kleinste und grösste Megethos nennt. Sie ist mit einigen 
Auslassungen erhalten bei Psellus 12, und in einer vollständi- 
geren, aber umgearbeiteten Fassung bei Aristides und im fragm. 
Parisin. Mit dieser zweiten Stelle müssen wir uns zuerst 
beschäftigen. Sie lautet 
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bei Psellus 12: 

Ttov de iQiutv yevdäv ot tiqiotoi nodeg tv rote e$ijg ägt9ptoTg Ti9^aovT(a 
b fitv lapßixbg $v Totg Total nouixoq' 
6 de duxTvXixbg tv rois rfrQttatv 
6 dh TxtutüVixbg tv ToTg nivre. 

Av%aveo&tti de qtilvtTiu 

To utv ittußixbv yivog ,ue'xQ' tov 6xT0ixnid(xarsT\uov [xeye'lhovg, äare 

yh'to&ai tov fie'ytOTov Ttoda e^ttnXuaiov tov iXaxioTov 
t6 de daxrvXixbv fxe"xQt tov exxatdexna^ov (lib. oxi (oxatdexnarjfjov) 

TO dk 7TCCHOVIXÖV utXQ 1 T °V 7TtVTeX(U(iX00€<GTjfi0V. 

bei Aristid. p. 35 : 

To fiev ovv iaov (8C. yivog) 
uQxtTtu [ilv ttno diorj/Liov , nXt\- 
QOVTctt di etas txxatdexttorjftov ditt 
t6 tg~ao9ereiv i]fAäg Tovg pefCovg 
tov toiovtov ye'vovg diayiyvuaxeiv 
gvfrftovg. 



im fragm. Paria. 11: 

"4gxeTtti de to [iev daxrvlixov 
anb t exoaarifxov äytoyijg, uv&Ttu 
de fxexQt ixxaidexao^uov , loaxe 
ytveatiat tov fjie'yiOTov noda tov 
fkttxCoTov t eTQttnlaOiov. iöTi d$ 
ore xul iv dtoi'ifxo) yCverai daxTV- 
Xtxbg novg. 

To dt laixßtxbv yivos uoxeTut 
f*ev anb TQiarifxov ayaryijg, av£e- 
Tta de ^XQ C GXTtoxcudexaOTjfiov, 
tltore yCveabcu tov fjie'yiOTov noda 
tov IX((x(o~tov i^anXaoiov. 

Tb de natütvtxbv ttqxeTiu fxev 
anb nevrao^fxov aytay^g, av&Tta 
dt f*£%Qi nevTexaieixooaorjfioi\ 
uare ylveo&ai tov fiiyiOTov noda 
tov IXayJOTov neivanXaotov. 



Tb de dtnXaoiov ctQx^ai /uev 
ttno TQiarifAov, negaiovrai dk etog 
oxTioxtudfXctGrjjuov, ovxe'rt yitQ 
rijg TOV toiovtov gvfhfiov tf.voetag 
arri?.ttjjßav6£te&a. 

Tb de tjfitoXiov uQxeTut filv 
b nevraorifjiovy nXrjoovTai d£ 



ttno 



etog nevrexaieixooaoqfAov. fiexQt 
yitg Toaovrov tov toiovtov gv&pbv 
to ata< f h]Ti)iHov xiaaXaußavet. 



Dem sachlichen Inhalte nach zeigt sich in diesen drei 
Quellen eine Differenz nur für die Grössenbestimmung des 
novg sXuxifftog der daetylischen Tactart; nach Psellus ist es 
der novg tst Quorjfiog , nach den fragm. Paris, ebenfalls der 
jergaffTjfjiog , nur heisst es dann schliesslich, bisweilen käme 
auch ein novg dfoqpog daxxvhxog vor; Aristides nennt nur 
diesen diorjfLog novg als den kleinsten daxtvfoxog. Aus Ari- 
stoxenus eignen Worten im cod. Yatic. p. 302 ersehen wir, dass 
liier Psellus die von demselben aufgestellte Grenze unmittelbar 
treu wiedergiebt , dass Aristides am meisten von ihm abweicht. 
Im Uebrigen stimmen die drei Quellen sachlich überein (die 
handschriftliche Lesart bei Psellus dxTwxatdsxatnjftov für exxai- 
dexaffrjfiov ist nur ein Schreibfehler, hervorgerufen durch das 
kurz vorausgehende oxTWxutdsxucrrjfiov). 



novg 


ye'vovg 
tttußtxov 


ye'vovg 
daxrvXixov 


ye'vovg 
ntatavixov 


tXuyiOTog 


3 Oi]uog 


4 orifiog 


£>or) t uog 


[teyiozog 


l^o W^g 


IC ar) fiog 
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Wir haben hier nun aber unsere drei Quellen noch näher 
zu betrachten. Man sieht alsbald, dass zunächst das fragm. 
Paris, und Aristid. unter sich näher verwandt sind als mit 
Psellus. Sie müssen aus derselben Quelle stammen, aber 
keiner kann aus dem anderen geschöpft haben, weder der Vf. 
des frgm. Paris, aus Aristides, noch umgekehrt. Frgm. Paris, 
gebraucht wie Psellus den Aristoxenischen Ausdruck novg für 
Tact, Aristid. den nicht - aristoxenischen Ausdruck Qvd-fwg — 
in der gemeinsamen Quelle muss novg , nicht yv&ficg gestanden 
haben, Aristides hat diese alte Bezeichnung mit dem bei den 
Neueren vulgär gewordenen Qvfrpog vertauscht. Aristides sagt 
ferner yevog l'aov , yevog dinXuaiov , yevog rjfitoXtov^ das ist 
nicht die Aristoxenische Terminologie (vgl. S. 11), Aristoxenus 
sagt vielmehr yevog duxxvXixov , la/aßixov^ natwvtxov , eine 
Bezeichnung, die wir auch in der vorliegenden Stelle im frgm. 
Paris, wie bei Psellus finden. Aristides hat auch hier den 
älteren Ausdruck mit dem bei den Neueren gebräuchlich gewor- 
denen vertauscht. Ferner sagt frg. Paris., dass der kleinste 
dactylische Tact der TexQdarjfiog sei, also dass der grösste 
novg daxTvXixbg (der exxoudexuorjpog) viermal so gross wie 
der kleinste novg tiaxivXtxog sei. Das ist Aristoxenische Lehre, 
wie wir schon oben bemerkt Es fügt aber dieselbe Quelle 
etwas Nicht - aristoxenisches hinzu, dass es nämlich bisweilen 
auch einen novg öaxrvXtxog dtayfiog gebe. Diese nicht -ari- 
stoxenische Angabe ist die einzige bei Aristides vorkommende, 
die Aristoxenische hat er ausgelassen; auch hier hat er sich 
weiter von seiner Quelle als das frg. Paris, entfernt. 

Dagegen hat auch das frg. Paris, etwas Nicht - aristoxeni- 
sches, was dem Aristides fremd ist, nämlich den für fieye&og 
constant gebrauchten Ausdruck äytvyq. Wir werden darüber 
weiter unten zu sprechen haben. 

Psellus enthält wie immer so auch hier die reine Aristo- 
xenische Fassung , stets ohne Zuthaten , aber oft mit den bedeu- 
tendsten Abkürzungen. Eine Abkürzung lässt sich auch hier 
nachweisen. Bei der von Psellus zuerst genannten jambischen 
Tactart heisst es: wgts yivtG&ai tov piyiüxov noda e^anXd- 
trtov xov IXaxiarov. Dasselbe findet sich auch im frg. Paris.: 
euere yivta&at tov fieyivrov noda tov lXa%i(Trov QunXdviov. 
Der Satz ist wie Alles bei Psellus Aristoxenisch , das fragm. 
Paris, würde ihn nicht haben, wenn er nicht in der Quelle 
gestanden hätte. Aber nun sind bei Psellus diese Verhältnis- 
angaben des kleinsten zum grössten Tacte für die beiden übri- 
gen Tactarten mit einiger Inconsequenz ausgelassen , dagegen 
finden sie sich im fragm. Paris, und müssen auch in dessen 
Quelle gestanden haben. Es hat aber diese für frg. Paris. 
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und Aristides gemeinsame Quelle nicht aus den Fragmenten des 
Psellus, sondern aus Aristoxenus selber geschöpft, im Aristoxeni- 
schen Originaltexte musste die Verhältnisangabe des kleinsten 
zum grössten Tacte für jede der drei Tactarten genannt sein, 
die Quelle des fragin. Paris, und des Aristid. und aus dieser das 
fragm. Paris, selber hat diese drei Verhältnisangaben sämtlich 
festgehalten, das Excerpt des Psellus aber nur für die an 
erster Stelle von ihm genanute jambische Tactart, für die bei- 
den anderen hat es sie ausgelassen. 

Endlich finden wir andererseits bei Aristides eine im frgm. 
Paris, und bei Psellus vermisste Angabe für jedes Rhythmen- 
geschlecht, nämlich den Grund weshalb es keine grösseren 
jambischen Tacte gebe, als den achtzehnzeitigen, keinen grösse- 
ren dactylischen als den sechszehnzeitigen , keinen grösseren 
päonischen als den fünfundzwanzigzeitigen. Der Grund ist 
jedesmal derselbe, nämlich eine Berufung auf unser «to^rij- 
gtov: „es ist dasselbe nicht im Stande je nach den drei Tactarten 
grössere als die genannten Tacte als Einheit zu fassen." Ari- 
stides hat das nicht von sich selber , sondern aus seiner Quelle. 

Es muss demnach die dem frg. Paris, und dem Aristides 
gemeinsame Quelle gelautet haben: 

To fisv ovv daxxvXtxov (l'ffov Aristid.) yevog ugx^xai fiev 
dno xf-xgatrfjfiov [dywyrjg add. Paris.], uv^exat (nXrjgovxai Arist.) 
de p^XQ 1 (*W Arist.) exxatdexuaijfiov , o><rrf ylvstrirat xov f*eyt- 
gxov noda tov eXaxiffxov xexganXuotov dta xo e^ua&evelv ^fiäg 
lovg piei£ovg xov xotovxov yevovg diaytyvtaffxetv nodag (gvd-ftovg 
Arist.). "Eau de ote xai ev dtGijfUü y trexat daxxvhxog novg. 

To de iafißixov (dtnXuatov Arist.) yevog ugxstat ftev dno 
xgiarjfxov [dywyrjg add. Paris.], av'§exut (negutourat Aristid.) 
de tie%Qt {ewg Aristid.) oxxwxat dexaar t (xov , ägxe ytvead'at xov 
fieytaxov noda xov lXa%t(rxov eganXdatov' ovxext yag xfjg xov 
xotoviou noddg (gu&fiov Arist.) (pvoewg avxtXafißavofjted'a. 

To de nutwnxov (rjfitoXtov Arist.) ag^exat ftev dno ntv- 
xacrjfLOv [riywyfjg add. Paris.], al'£txut (nXr;gorxat) de pexQt 
(ewg Aristid.) nevtexateixoGuffr/fiov , wäre yiveaituixov (xeytaiov 
noda xov iXa^tffrov nsrrujcXuGtoV ^XQ l Y U Q togovxov xov 
xotovxov noda (gv&fiov Aristid.) xo aiud-fjx^gtov xaxaXufißdvet. 

Auch in den sprachlich indifferenten Worten fiexgi (statt 
des Aristideischen ewg) und al^erut (statt des Aristideischen 
nXtjQovxut und negatoviat) hat das frg. Paris, an der Fassung 
der gemeinsamen aus Aristoxenus stammenden Quelle festge- 
halten, Aristides ist abgewichen, denn derselbe Ausdruck 
fiexgt und uv£ea&at findet sich auch constant bei Psellus. Das 
ist kein Zufall. 
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Das Nicht - aristoxenische im fragni. Paris, ist der Zusatz 
dywyrjg als Ausdruck für die Erweiterung der Tacte in jeder 
Tactart vom kleineren zum grösseren Megethos. Dieselbe 
Bezeichnung dieses Begriffes kommt auch in der auf unsere 
Partie folgenden Stelle des fragm. Par. vor, welche ihr in- 
dess ursprünglich unmittelbar vorausgegangen sein muss. Sie 
enthält eine Lücke, die sich dem Sinne nach leicht ergän- 
zen lässt. 

Jiu(psQov(rt Jt ol fii^otsg nodeg twv (Xatrovwv ev tw 
uvtw yhei [dywyjj~\. [iari de uywyt} gv&fiov twv ev avtw 
Xoyw TTodiov xatd fisye$og J/«<jpoß«] oJov 6 (wg lib.) tofoqfiog 
iafißixog 6 ffrjfiftov (o ftrj lib.) trwextav tv (om. lib.) ev uQffet 
xai dmXdütov lv $e<jet , (x«i 6 l%d(Tr>ftog la^tßtxog 6 cr t p(VuL 
dvo awsx MV * y uQoet xai dinXdciov ev Statt om. Hb.). twv 
yug tgtwv t} öiuigeatg stg tv (om. lib.) crffit-tov xai dmkdctov 
yivetui^ twv TS ofiouog (je ofioiwv Hb.). ovtoi ovv ol 
(om. Hb.) nodfg, fieye&st dXXyXwv ^ta^egovteg y yevet xai trj 
diuiQSüsi twv nodtxwv (rqfteiwv ol avtoi eltnv, 

^'Ao%itat <fe to duxtvXtxov dno tetgacr^fiov [dywytjg], 
uv^eiui de xtX. 

Dass das , y uv'£e(T&ai tovg nodag ev i(xi avTW yevei" den 
Kamen dywyy habe, wie wir hier lesen, findet sich nicht bei 
Aristides und nicht bei Psellus. Es ist nicht anzunehmen, 
dass es frg. Paris, in der ihm und dem Aristides gemeinsamen 
Quelle vorgefunden. Aristoxenisch ist diese Terminologie 
keineswegs, denn wir wissen genau, dass Aristoxenus unter 
dywyrj das Tempo versteht, besitzen wir doch darüber bei 
Porphyr, ad Ptol. p. 255 eine sehr ausführliche Stelle von ihm. 
Denken wir uns den Pariser Fragmentisten als einen Mann wie 
Aristides oder wie Marius Victorinus und seine Genossen, der 
aus einem ihm vorliegenden Puche (es ist dies eine ihm und 
dem Aristides gemeinsame Quelle) mit möglichst wenigen Ver- 
änderungen, bestehend in Auslassungen und Zusätzen, ein 
neues Buch macht — denn ein Autorruhm war damals schon 
durch eine Arbeit zu erreichen, die sich von der Thätigkeit 
des Hbrarius nur wenig unterscheidet. Denken wir uns ferner, 
dass jener Mann in seiner Quelle eine Definition der dywyrj 
Qu&futxq gelesen, wie wir sie bei Aristides p. 42 finden, und 
wie sie ähnlich auch in seinem Originale gestanden haben 
muss: olov oiav twv Xoywv aw^o^evwv ovg al $e<re/g 
noiovvtai ngog tug ugaeig^ ötuyogwg txdatov %govov tu 
fieye^rj ngotpegwfie&a. Es wird uns wahrlich nicht wundern, 
dass der Pariser Fragmentist diese Erklärung der dywytj nicht 
auf das Tempo , sondern auf das n Qoyegea frut tu fieye&rj twv 

R. Westphal, System d. antik. Rhythmik. 2 
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7ro<Twv, iwf Xoywv <rü)£ofiev(ov ovg al Seostg noiouvrat ngag 
rag ÜQireig , welches durch das uv&fffrai vom novg TQiürjfiog 
lafißixog bis zum oxTtoxGudtxaatjfiog ta/aßixog u. s. w. entsteht, bezo- 
gen hat. Diese misverstandene Interpretation der äywyrj hat er 
dann mit sichtlicher Genugthuung und Befriedigung (er wird nicht 
müde, fortwährend den Ausdruck dytoyr, zu wiederholen) den 
übrigens unverändert gelassenen Worten seines Originals im 
Capitel vom fidys&og noföv hinzugefügt. Setzen wir den 
hier viermal gebrauchten Ausdruck äytoyy überall in Klam- 
mern [ ] und ebenso auch dio bei dem erstmaligen Vorkom- 
men dieses Wortes hinzugefügte Definition sgti dt dywyij xrA., 
so haben wir das richtige von einem Früheren mit besserem 
rhythmischen Verständnis aus Aristoxenus excerpirte Original 
des frg. Paris, und Aristides vor uns. 

Dass aber das uns vorliegende frg. Paris, nicht diejenige 
Passung ist, welche der das Wort äywyr} hinzufügende Epito- 
mator seinem Auszuge gegeben hat, sondern nur ungeordnete 
Trümmer dieses Auszuges sind, bedarf keiner weiteren Dar- 
legung. Es lässt sich folgendes genealogisches Stemma ent- 
werfen : 



Rhythmik des Aristoxenus. 




Auszug aus der Rh. des 
Arist. , iinfftg statt ßaatg 
gebraucht , der xqovos 
Trotoiug auch atjfxtiov 
genannt , der Ausdruck 
Ttovg für Tact beibehalten. 



Epitome, deren Trüm- 
mer im frg. Paris.; der 
Ausdruck novg für 
Tact meist beibehalten, 
ebenso y(voq dftxrv- 
Xixöv u. s. w. ; ityuryi} 
misverständlich für 
ttv&a&tu tu ntyilh) 
Tfth' Tioöuiv ange- 
wandt. 



Aristides ; sagt statt 
7foi'fgewöhnl.(5i;.'/- 
f.tog — , ytvos taov 
statt fiuxivXtxov 
u. s. w. — , frei von 
der falschen Anwen- 
dung der ttytayri. 



Auszug des Psellus , mit 

vielen Auslassungen 
und Umstellungen , aber 
sonst ohne alle Verän- 
derung. 
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Die Seala der Tactgrössen nach Aristoxenus. 

Wir lesen bei Aristoxenus p. 302: Das 2 zeitige 
Hegethos {dfor t fiov) bildet keinen Tact. Denn, sagt er, to 
diarjfiov piye&og nurTskwg uv sx 01 nvxvqv ar^aaiav d. h. die 
GtjjjLsia beim Tactiren würden ganz und gar zu rasch auf ein- 
ander folgen. Die späteren Rhythmiker statuiren auch einen 
novg oder Qvd-fxog diar^oq. 

Das 3zeitige Megethos (rgitTtj/j-ov) ist der kleinste 
Tact und zwar der Tactart nach ein jambischer. Denn wenn 
eine Gruppe von 3 xQovot nQwiot in zwei Abschnitte zerlegt 
w T ird, so wird der eine davon immer 2, der andere immer 1 
XQovog nowrog enthalten (1+2 oder 2 + 1), beide Abschnitte 
bilden einen Xoyog dtnXuatog, der ganze novg TQfoqpog ist 
also ein htfxßixog. Dies sagt Aristoxenus mit den Worten: 
6 tov JinXufriov Xnyog fiovog effiau }v rot? tqktiv. Die drei- 
zeitigen Tacte sind in der Scala der Tacte vom kleinsten zu 
den grösseren hin die ersten Tacte. 

3 — l 

Das 4 zeitige Hegethos {xsigdcrj^ov) zerlegt sich 
in 2 4- 2 und 1 + 3 XQ- n 9' Diairesis 1 + 3 ergibt den 

nicht errhythmischen Xoyog iQtnXuatog (1:3), die Diairesis 
2+2 den Xoyog l'trog (1:1); in dieser Diairesis ist das jsiqu- 
aqfiov (xtysSog ein novg duxxvXtxog. Dies ist also die zweite 
T a c t g r ö s s e. 

*2 2 

J I Cj* * I n °" g r£ *<?"°' , 7i uo S duxruXtxog. 

Das 5 zeitige Hegethos (neviuffrjfiov) zerlegt sich in 
1+4 und 2 + 3 xQ- n Q- Die Diairesis 1 + 4 ergibt den nicht 
errhythmischen Xoyog itiQunXuatog (1:4), die Diairesis 2 + 3 
den Xoyog tjfiioXtog (2:3); in dieser Diairesis ist das ntviuarj- 
fiov nsyt&og ein novg nutmixog. Dies ist also die dritte 
Tactgrösse. 



novg nevracrq^og nutwvtxog. 



Das Gzeitige Hegethos (ticurtjfiov) zerlegt sich in 

3 + 3 , 4 + 2 , 5 + 1 xQ- Die Diairesis 1 + 5 ergibt den 
nicht errhythmischen Xoyog neviunXäciog (1:5), die Diairesis 

4 + 2 den Xoyog dtnXaaiog (4:2 = 2:1), und in dieser Diairesis 
ist das t^uat^iov p£yt&og ein novg lufißtxog; die Diairesis 
3 + 3 endlich ergibt den Xoyog laog (3:3 = 1:1), und in dieser 

2* 
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Diairesis ist das f^aV^ov fidysitog ein novg daxivXixog. Das 
t^düTjfiov fidys&og ist also zwei Tactarten , der jambischen und 
dactylischen , gemeinsam. Es bildet die vierte Tact- 
grÖsse. 



Das 7zeitige Megethos {enxaff^iiov) zerlegt sich in 
4 + 3, 5 + 2, 6 + 1 xQ- n Q' Die Diairesis 4+3 ergibt den 
nicht errhythmischen Xoyog hlrgtrog (4:3), die Diairesis 5 + 2 
den ebenfalls nicht errhythmischen Xoyog 5:2, die Diairesis 
6 + 1 den ebenso wenig errhythmischen Xoyog QanXuatog 
(6 : 1). Es gestattet das emuarj^ov fisye&og also keine diaios- 
üig nodixrj und kann keinen Tact bilden. 

Das 8 zeitige Megethos (oxrdlarjfjiov) bildet die fünfte 
Tactgrösse, und zwar werden die hierher gehörigen Tacte 
dem der dactyiischen Tactart angehören. Denn .... 

Hiermit bricht die Darstellung des Aristoxenus in unserer 
Handschrill ab, ohne dass uns eine Begründung des zuletzt 
hingestellten Satzes gegeben wäre. Aber die bisherigen Deduc- 
tionen des Aristoxenus setzen uns nicht blos in den Stand, 
die Begründung dieses Satzes im Sinne des Aristoxenus aus- 
zuführen , sondern auch von allen übrigen Megethen bis zum 
grössten, dem 25 zeitigen, zu bestimmen, ob sie errhythmisch 
sind und Tacte bilden können, oder ob sie nicht errhythmisch 
sind. Die Methode, die wir zu befolgen haben, lässt sich in 
zwei Sätzen zusammenfassen: 

1) Wir müssen jedes Megethos in alle nur möglichen Ab- 
schnitte (von ganzen Zahlen) zerlegen, aber so, dass 
wir, wie es bisher Aristoxenus gethan , die ganze Gruppe 
jedesmal nur in zwei Theile zerfallen, die zusammen die 
ganze Anzahl der in dem Megethos enthaltenen xQovoi 
ttqüütoi umfassen. 

2) Von den sich so ergebenden Diairesen sind nach Ari- 
stoxenus alle diejenigen als errhythmisch hinzustellen, 
bei welchen sich eines der Verhältnisse 1:1, 1:2, 
2:3 ergibt; alle anderen dagegen sind nicht errhyth- 
misch, verstatten wie das smuGrjfiov fiiys&og keine 




4 I tf tl tl I *' ^ a<r ^ 0? 
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Hiernach ist die Begründung des von Aristoxcnus über das 
oxtuarjfiov fisys&og aufgestellten Satzes folgende: Es zerlegt 
sich in 1 + 7, 2 + 6, 3 + 5 , 4 + 4 xQ- n Q* Die drei ersten 
Diairesen ergeben keine errhythniischen Verhältnisse , die vierte 
dagegen (4 + 4) den Xoyog Itrog (4:4 = 1:1). Mithin ist das 
[liyt^og oxruüijfiov bei der dtaiosirtg nodtxrj 4 + 4 ein noig 
daxxvXtxog. 



\ I l # * + * I n - oxidatifioq iaxxvXtxog. 



Das Ozeitige Megethos {Iwsuatjfiov) lässt sich zer- 
in 1 + 8, 2 + 7, 3 + 6, 4+ 5 X q. ng. Die dritte 
Diairesis 3 + 6 ergibt einen Xoyog dtnXdatog (3:6 = 1:2), 
mithin ist das ftiystrog tvvsufnuwv bei der dtuigtatg nodtxrj 
3+6 ein novg lufjßtxog. Es ist dies die sechste Tact- 
grösse. 

9 I Pf 



-g- | T \ ff f f f £ f | n. hvswrrjftog lapfitxog. 

Das zehn zeitige Megethos (dsxdayfiov) zerlegt sich 
in 1 + 9 , 2 + 8 , 3+7,4 + 6, 5 4- 5 X g. *Q. Die drei ersten 
dieser Diairesen ergeben ein nicht errhythmisches Verhältnis, 
die vierte 4 + 6 den Xoyog rjptoXtog (4:6 = 2: 3), die fünfte 5+5 
den Xoyog l'trog (5:5 = 1:1). Das d$xdürjfiov fiiys&og ist 
also zwei Tactarten gemeinsam : bei der dtuigtvtg nodtxrj 4+6 
ein novg numvtxog , bei der dtaigefftg nodtxrj 5 + 5 ein novg 
daxivXtxog. Es ist dies die siobente Tactgrösse. 



5 # • » 



4 



* TT. dexuarjfiog natwvtxog. 

10 



Das llzeitige Megethos (svdsxucrjfiov) zerlegt sich 
in die Diairesen 1 + 10, 2 + 9, 3 + 8, 4+7, 5 + 6 x g. ng. 
Keine davon ist errhythmisch. 

Das 12zeitige Megethos (dwdsxuvrjuov) gestattet die 
Diairesen 1 + 11, 2 + 10, 3 + 9, 4 + 8,5 + 7, 6 + 6 X g. no.: 
jede der drei ersten und die fünfte ergibt kein errhythmi- 
sches Verhältnis , die vierte (4 + 8) ergibt den Xoyog ätnXwoiog 
(4:8 = 1:2), die letzte (6 + 6) den Xoyog Vrog (6:6 = 1:1). 
Das dwSsxdffri/nov fisys&og ist also zwei Tactarten gemeinsam : 
bei der dtutgsatg nodtxrj 4+8 bildet es einen novg lufi/fixog, 
bei der dtaigtatg nodtxrj 6 + 6 einen novg duxrvXtxog. Es ist 
dies die achte Tactgrösse. 



Digitized by Google 



22 Erster Theil. II. Die Tactarten und der Tactumfang. 

Das 13zeitigcMegethos {xQigxaidBxdarjfiov) gestattet 
die Diairescn 1 + 12, 2 + 11, 3 + 10, 4 + 9, 5 + 8, 6 + 7. 
Keine davon ist errhythmisch. 

Das 14 zeitige Megethos (TSffffagsffxaidsxutrrjfiov) 
gestattet dieDiairesen 1 + 13, 2 + 12, 3 + 11, 4 + 10, 5 + 9, 
6 + 8, 7+7. Von ihnen sind die sechs ersten nicht errhyth- 
misch, in der letztgenannten Diairesis aber, in welcher das 
14 zeitige Megethos die Bestandteile 7 + 7 hat, ergibt es den 
Xoyog laog (7:7 = 1: 1). Da aber jeder dieser beiden Bestand- 
teile (zufolge der vorher aufgeführten Angabe des Aristoxe- 
nus über das snTuarjfiog fieyB&og) nicht errhythmisch ist, so 
kann auch das ganze xtaauQiuxatdtxdcr^ov fieys&og keinen Tact 
bilden. 

Das 15zeitige Megethos {nsvTtxuidsxua^fiov) gestat- 
tet die Diairescn 1 + 14, 2+13, 3 + 12, 4 + 11, 5+10, 

6 + 9 , 7+8. Von diesen Diairescn sind die vorletzte 6 + 9 
und die vorvorlotzte 5 + 10 dtuugsaag nodtxui , denn 6 + 9 
ergibt den Xoyog ffttoXtog (6:9 = 2:3), 5 + 10 den Xo- 
yog dtnXdffiog (5:10= 1:2). Das nsvisxtudtxuai}[iov f*>£ys- 
&og ist also zwei Tactarten gemeinsam: in der diuigscrtg 
nodixrj 5+10 bildet es einen novg lafißtxog, in der Siuiotmg 
nodixrj 6 + 9 einen novg nutomxog. Es ist dies die neunte 
Tactgrösse. 

Das 16zeitige Megethos (txxatdtxuffyfiov) gewährt 
dieDiairesen 1 + 15 , 2+14, 3 + 13, 4 + 12, 5 + 11 , 6 + 10, 

7 + 9 , 8 + 8. Von diesen sind die ersten sieben nicht errhyth- 
misch, die achte aber (8 + 8) ist eine dtaigsffig nodtxrj, denn 
sie ergibt den Xoyog l'ffog (8:8 = 1:1). In der Diairesis 
8+8 ist also das kxxaidtxuar^ov fitysdog ein novg duxivXi- 
xog> und zwar wie wir aus frg. Paris, und Aristides wissen, 
der fisyiGTog novg duxrvXtxog. Unter den folgenden fjisyd&rj 
ist also kein novg daxrvXtxog mehr enthalten, auch wenn ihre 
dtutQsaig einen Xoyog Vcrog ergibt. — Dies ist die zehnte 
Tactgrösse. 

Das 17zeitige Megetho s {tniuxatdsxdarj^ov) gewahrt 
die Diairescn 1 + 16, 2+ 15, 3+ 14, 4 + 13, 5 + 12, 6 + 11, 
7 + 10, 8 + 9, von denen keine einen Xoyog nodixog ergibt. 

Das 18zeitige Megethos (oxTwxatÖ€xdarjf.tov) verstat- 
tet die Diairesen 1 + 17, 2+16, 3 + 15, 4 + 14, 5 + 13, 
6+12, 7 + 11, 8+10, 9 + 9. Von ihnen ergeben zwei eine 
dtutgsa/g nodixrj , nämlich die Diairesis 9 + 9 den Xoyog Vaog 
(9:9 = 1:1), die Diairesis 6+12 den Xoyog dtnXdviog 
(6:12 = 1:2). Aber es kann das SxtwxatdsxuGrjfioy fieysfrog 
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keinen novg daxrvXtxog mit der dictigsag nofoxy 9 + 9 bilden, weil 
dieser den novg {xeyivxog daxzvhxog von 16 XQ' no. überschreitet. 
Dagegen bildet das oxiwxandsxuarj ^.ov fiiysd'og bei der dtuiofaig 
nodtxr] 6 + 12 einen novg lafißtxog > und zwar wie wir aus 
Psellus, frg. Paris, und Aristides wissen, den /uyiciog novg 
lafjßtxog. Grössere jambische Tacte also giebt es nicht. — 
Dies ist die elfte Tactgrösse. 

Das 19zeitigeMegethos (ivvsuxaidixutrtjfiov) verstat- 
tet die Diairesen 1 + 18, 2 + 17, 3 + 16, 4 + 15, 5+14, 

6 + 13, 7 + 12, 8 + 11, 9+10. Keine davon ergibt ein 
errhythmisches Verhältnis. 

Das 20 zeitige Megethos (stxocruatffiov) verstattet 
die Diairesen 1 + 19, 2 + 18, 3 + 17, 4 + 16, 5+15,6 + 14, 

7 + 13,8+12, 9+11, 10+10. Von ihnen ist die dtuigsag 
8+12 eine dtuiotGtg nodtxt) mit dem Xoyog yptoXtog 
(8:12 = 2:3), und in ihr stellt sich das piye&og elxoüuar t ^ov 
als novg natwvtxog dar. Ausserdem würde dies Megethos bei 
der dtuiqtcrig nodtxrj 10 + 10, welche den Xoyog Xtrog ergibt 
(10:10 = 1:1), ein novg duxTvXtxoq sein, wenn dieser nicht 
den fisyiGtog novg duxTvXixog von 16 %q. no. überschritte. — 
Dies ist die zwölfte Tactgrösse. 

Das 21 zei tige, 22zcitige, 23zeitige und 24zei- 
tigc Megethos. Keines von ihnen kann ein novg sein. 
Es ergeben zwar die Diairesen 7 + 14, 11 + 11, 8 + 16, 
12+12 einen Xoyog dtnXdatog oder i<rog y aber die durch 
diese Xoyot gebildeten nodsg lufißtxol und duxtvXtxol gehen 
nicht weiter als bis zum 18- und 16 zeitigen Megethos. 

Das 25 zeitige Megethos (nsvTsxuieixoGuaqfiov) bildet 
bei der Diairesis 10 + 15 den Xoyog naiwvixog , denn 10 : 15 
= 2:3 und ist also ein novg nuuovixog. Dies ist die drei- 
zehnte Tactgrösse. Einen grösseren novg gibt es nicht, 
wir sind an der äussersten Grenze der Tactgrössen angelangt. 

Dies sind die 13 verschiedenen Tactgrössen, welche die 
vorliegende Aristoxenische Scala statuirt. Von ihnen gehören 
9 je nur Einer Tactart an , die 4 übrigen sind je 2 Tact- 
arten gemeinsam. Berücksichtigt man also zugleich die dm- 
(fogd xutu fieys&og und die 6. xara Xoyov nodixov {ßiaiotGiv 
nodtxr}v), so gibt es 17 verschiedene Tacte. 



s 
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Drittes Capitel. 

Die einfachen und zusammengesetzten Tacte und deren 

Tactthcile. 

(Ilodeg ceovv9eToi und avvxhetot.) 

Wir haben für die drei verschiedenen Tactarten im Gan- 
zen 17 durch Umfang und Tactgeschlecht verschiedene Tacte 
kennen gelernt. Vier von ihnen sind einfache Tacte, nämlich 
diejenigen, welche unserem J-, J-, J-, Tacte entsprechen, 
alle übrigen sind zusammengesetzte Tacte, und zwar 
zusammengesetzt aus je zwei oder mehreren einfachen. 

Die Eintheilung in einfache oder un zusammengesetzte und 
zusammengesetzte Tacte ist der modernen und der Aristoxe- 
nischen Rhythmik völlig gemeinsam. Die einfachen oder unzu- 
sammengesetzten Tacte heissen bei Aristoxenus nodeg utruv- 
&tToi, die zusammengesetzten nodeg auvfrsrot. Der erhaltene 
Theil seines Werkes gibt davon folgende Definition p. 298: 

Ol 6* d<TVV&STOl TWV (TW&htOV ÜlUtftQOhGl T(p fltj dl(XlQ£lG&Ut 

elg nodag , xwv (tvv&stwv d'tatQovfisvwv , d. i. die zusammen- 
gesetzten zerfallen in Tacte, die unzusammengesetzten nicht, 
— der zusammengesetzte Tact hat kleinere Tacte zu seinen 
Bestand theilen , der unzusammengesetzte nicht. Selbstverständ- 
lich haben wir die unzusammengesetzten Tacte unter den 
kleineren Tactgrössen, die zusammengesetzten in mehrere 
kleinere Tacte zerfallenden unter den umfangreicheren Tactgrös- 
sen zu suchen. 

Vor allen ist der kleinste Tact der Aristoxenischen Scala, 
der nötig rQiarjfxog Ictfißixog oder J - Tact ein unzusammenge- 
setzter, da er in keiner Weise in zwei kleinere Tacte zerlegt 
werden kann. Denn wenn man ihn in zwei Abschnitte zer- 
legt, so ist der eine stets ein %q6vos dtotjfiog, der andere ein 
XQovog fjLovoorjuog oder ngwrog. Einen novg dhfynog und novg 
fiovovrifjiog gibt es aber nicht, es kann der novg roiafjfiog also 
nicht in xqovoi zerlegt werden. 

Auch der novg jsrgdütj^og daxzvXtxog oder j-Tact lässt 
sich nicht in nodag zerlegen, er ist mithin ein dovvdexog. 
Denn von den beiden Abschnitten, in die er zerlegt werden 
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kann, hat jeder ein fisys&og dfoqpoV) nofeg ditrrjpoi abergibt 
es nach Aristoxenus nicht. 

Der novg nsvTuarjfiog numvtxog und der novg Qutrqttog 
lapßixog gestatten folgende Diairesis: 

JT3 T} J77? {? 

TQ(Ot\U. iffotJU. 7tTQttar\U.<StOt]U. 

Das TQtffijfiov und rsTQutrrjfiov fiiys&og bildet nach Aristoxe- 
nus, wie wir gesehen, je einen novg, der eine Bestandteil 
des fünf- und sechszeitigen Tactes ist also schon für sich ein 
Tact. Aber nicht das dCor^iov fiiysfrog. Es zerfällt mithin 
jeder der beiden vorliegenden Tacte in zwei Bestandteile, 
von denen der eine das fisys&og eines novg hat, der andere 
aber nicht. Zum Begriffe des zusammengesetzten Tactes gehört 
es, dass er in „nodug" also in „mehrere," mindestens in 
„zwei" kleinere Tacte zerfällt. Dies ist weder beim novg nev- 
rdtrqfxog, noch beim novg t§uor t nog la/tßtxog der Fall, also 
sind beide keine nodsg avv&sjot, sondern nodsg curvv&STot. 

Dagegen ist der novg ttyiorjiiog äuxxvkxog ^ J J J J J J 

ein zusammengesetzter Tact, denn er zerlegt sich in zwei 
^- Tacte, slg dvo TQtür t fiovg nodag dtutQovfisvog. Und von 
diesem J- Tacte an sind sämmtliche grösseren Tacte der Ari- 
stoxenischen Scala bis zum nsvisxatstxoauarjfiog hin zusam- 
mengesetzte Tacte, denn sie alle zerfallen in mehrere ein- 
fache Tacte. 

Auch unsere moderne Theorie nennt alle diese grösseren 
Tacte vom §- Tacte an, soweit sie bei uns vorkommen, zusam- 
mengesetzte Tacte, so wie andererseits ein solcher Tact, den 
wir einen einfachen nennen, auch nach der Aristoxenischen 
Theorie unter die Kategorie der äavv&sioi nodsg gehört Es 
herrscht hier, wie schon bemerkt, die entschiedenste Ueber- 
einstimmung. 

Die Sonderung der nodsg äavv&sroi und gvv&stoi bringt 
nun in die Lehre von den ftsyi&y nodwv eine grosse Einfach- 
heit \md Klarheit. Es gibt vier Grundtacte, wenn wir sie so 
nennen wollen, das sind die einfachen oder uovv&siot: der 
TQforjftog, tsiQuarjuog , nsvTUGrj^og und tfyxaripog tafißtxog, 
in der einfachsten metrischen Form ausgedrückt: die tro- 
chäische, daetylische, päonische, ionische Monopodie. Es 
treten aber mehrere auf einander folgende einfache Tacte zu 
einer rhythmischen Einheit zusammen, und so entsteht der 
novg Gvr&srog. 
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A. Ilodeg aovp&tic 

'lai . \üis 

B. Ilodeg ovv&ejfn 
Ilovg ntumi! 

i r 

Dipodieen: jre<! 

1 

Tripodieen: jtoä 
Tetrapodieen: 7roV 

4 üsßsßsßs 4 üisßisßisßll 

Pentapodieen: wo* 

usqsus$isiis tsis u£i uis $sis $us 

Hexapodieen: 



cir cn;,ci/ ussis$is 

Was die Art der Synthesis oder Zusammensetzung anbe- 
trifft, so gibt es unter den zusammengesetzten Tacten einen, 
welcher stets aus zwei ungleichartigen Einzeltacten als Bestand- 
teilen zusammengesetzt ist, den novg naiwvixog foxuatjfiog 
oder £-Tact. Denn von den itodsg, in die er sich zerlegen 
lässt, ist der eine ein Tsrguffrj/nog duxrvhxbg oder J-, der 
andere ein e£a<ryfiog lufißtxog oder J-Tact: 

Dasselbe sagt auch die Theorie der modernen Rhythmik von 
ihrem Tacte (Combination des und ^-Tactes; — in die- 
ser Weise hat ihn Boieldieu weisse Dame Cavatine No. 13 
bezeichnet). Wir werden auf diesen antiken J-Tact weiter 
unten zurückkommen. 
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ifache Tacte. 

s am mengesetzte Tacte. 

r r 

<wvltxol, grade Tacte. 

ißtxoi, dreitheilig- ungrade Tacte. 

xivXtxot , grade Tacte. 



*/wv/xoi, fünftheilig - ungrade Tacte. 

f~r r f~r r~r r r~f r"r r rr r~r r r~r rr r r~r 

Hßtxoi, dreitheilig- ungrade Tacte. 



Von den übrigen zusammengesetzten Tacten dagegen ist 
ein jeder aus zwei oder mehreren gleichartigen Einzeltacten 
zusammengesetzt, entweder aus J- oder aus |- oder aus |- 
oder aus |- Tacten.*) 

Nach der Zahl der in ihnen vorhandenen einfachen Tacte 
können wir die noösg guv&stoi entweder als Dipodieen oder 
Tripodieen oder Tetrapodieon oder Pentapodieen oder Hexa- 
podieen bezeichnen. Die Dipodieen und Tetrapodieen sind 
zusammengesetzte grade Tacte (noösg ovv$eioi 6axt vXtxoi), 



*) Diese Art der Znsammensetzung ergibt sich hier wenigstens als die 
zunächstliegendc ; es wird sich weiter unten zeigen, in wie fern bei dem 
einen oder andern zusammengesetzten Tacte auch eine Zusammensetzung 
aus ungleichen Einzeltacten vorkommen kann. 
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die Tripodieen und Hexapodieen sind zusammengesetzte ungrade 
Tactc von dreitheiliger Gliederung (nodtg auvSexoi luppixot), 
die Pentapodieen sind zusammengesetzte ungrade Tacte von 
fünftheiliger Gliederung (nodtg avv&erot nauovtxof). 

Bis zu welchem Umfange die Zusammensetzung fort- 
schreiten kann, hängt von dem Umfange des jedesmaligen 
unzusammengesetzten Tactes, dessen Multiplum den zusammen- 
gesetzten Tact bildet, ab. 

Von jedem der vier einfachen Tacte kann nämlich durch 
A T crdopplung eine Dipodie (dipodischer novg Saxrvltxog) 
gebildet werden, aus zwei |-Tacten der £-Tact, aus zwei 
i-Tacten der }-Tact, aus zwei J-Tacten der 5 -Tact. Dies 
ist in der alten Rhythmik grade so wie in der modernen. 
Die antike Rhythmik bildet ausserdem noch aus zwei |-Tac- 
ten oder nodeg ntviurrrj^ot den novg ffvr&erog dexuarqfiog 
daxivXtxog. 

Von jedem der vier einfachen Tacte kann ferner eine 
Tripodie (tripodischcr 7100g lufxßixoq) gebildet werden: aus 
drei J-Tacten der J-Tact, aus drei |-Tacten der 4 -Tact, 
aus drei ^-Tacten der J -Tact. Diese Art der Zusammen- 
setzung hat die antike Rhythmik mit der modernen gemein- 
sam. Ausserdem bildet sie aus drei J-Tacten oder nodeg nev- 
idarjfxot den novg avvd~sjog nevTtxuidsxaorjitog lufißixng. 

Tetrapodieen dagegen lassen sich nur aus |-Tacten 
und ^-Tacten bilden, dort der g 2 -Tact oder dwdexuffyfjtog 
daxtvXixog , hier der exxaiisxaar^iog daxivhxog^ den wir etwa 
den -f -Tact nennen können. Vier Tacte und vier Tacte 
aber können nicht zu einem novg av+d-txog verbunden werden. 

Pentapodieen lassen sich in der antiken Rhythmik 
bilden aus |- und J-Tacten, ferner auch aus |-Tacten, aber 
nicht aus J-Tacten. 

Eine Hexapodie endlich als novg Gvv&eiog iapßixog 
lässt sich bloss aus {-Tacten bilden, nicht aus den übrigen. 

Gliederung der einfachen und zusammengesetzten Tacte 
nach schweren und leichten Tacttheilen. 

Wir haben bisher gelernt, dass jeder Tact vom kleinsten 
unzusammengesetzten bis zum grössten zusammengesetzten in 
zwei Abschnitte zerlegt wird. Das Grössenverhältniss dieser 
beiden Abschnitte ist der die Tactart bestimmende Xoyog 
nodtxog , die Zerlegung in diese beiden Abschnitte heisst d/cw- 
gtmg nodixt} Aristox. p. 302 , vgl. S. 1 9. 

Diese beiden Abschnitte sind aber nicht mit dem zu ver- 
wechseln, was die alte Rhythmik (x^ti«, xQQ*' 0 ** fxegtj nodixu, 
die moderne Rhythmik schwere und leichte Tacttheile nennt. S. 1. 
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Nur bei zehn Tacten, den vier einfachen und den sechs zu- 
sammengesetzten der geraden Tactart (nodsg (tvv&stoi dax- 
rvXtxol, Dipodieen und Tetrapodieen) , fallen die beiden 
Abschnitte der diuigicng nodixq mit den arjutla zusammen, so 
dass der eine Abschnitt den schweren , der andere den leichten 
Tacttheil bildet. Bei den neun übrigen Tacten dagegen , näm- 
lich bei den zusammengesetzten der dreitheilig- und fünfthei- 
lig - ungraden Tactart (nodsq avv&exoi lunßixoi und jiunavixol), 
zerfällt von den beiden Abschnitten der dtatQe<ri$ no&xr, ent- 
weder Einer oder beide in zwei arfietn oder Tacttheile. Wir 
können sagen, die 6iaigs<rig nodtxrj ist eine abstracte, den 
Begriff der Tactart bestimmende Gliederung des Tactes, die 
Eintheilung in rr/^ffa hat eine practische Bedeutung, sie 
repräsentirt die Art und Weise des antiken Tactirens durch 
Auf- und Niederschläge. 

Aristoxenus redet von den ur^sta der verschiedenen 
Tacte an zwei Stellen. Die eine ist im Auszuge des Psellus 
§. 12 erhalten. Nachdem er hier gesagt, dass die grade oder 
dactylische Tactart bis zum IG zeitigen, die dreitheilig- ungrade 
oder jambische Tactart bis zum 18 zeitigen, die fünftheilig - 
ungrade oder püonische Tactart bis zum 25 zeitigen Tacte geht, 
fahrt er fort: 

Es werden die dreitheilig - ungrade Tactart und die fünf- 
theil ig -ungrade Tactart zu grössseren Tacten als die 
grade Tactart erweitert, weil eine jede von ihnen beiden 
eine grössere Zahl von Semeia hat. Denn von den Tacten 
haben die einen ihrem Wesen nach nur zwei Tacttheile, 
einen leichten und einen schweren, die anderen haben drei 
Tacttheile, nämlich einen leichten und einen doppelten 
schweren Tacttheil, die Tacte der dritten Kategorie end- 
lich haben vier Tacttheile, zwei leichte und zwei schwere. 
Hier werden drei Kategorieen von Tacten gemacht: 

Tacte mit 2 atmttu: 1 leichter, 1 schwerer Tacttheil; 
Tacte mit 3 ar^iu: 1 leichter, 2 schwere Tacttheile; 
Tacte mit 4 vtjuttu: 2 leichte, 2 schwere Tacttheile. 
Diese drei Kategorieen werden von Aristoxenus in Zusammen- 
hang gesetzt mit den drei Tactarten: 

die grade oder dactyl. Tactart geht bis zum lü zeitigen Tacte; 
die dreitheilig - ungrade oder jamb. Tactart geht bis zum 

18 zeitigen Tacte; 
die fünftheilig -ungrade oder päon. Tactart geht bis zum 
25zeitigen Tacte. 
Die grade Tactart, sagt Aristoxenus, geht nur bis zum 1 G zeitigen 
Tacte, weil sie nur zwei Senieia hat. Die beiden anderen 
Tactarten gehen weiter als die grade Tactart, nämlich bis zum 
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18 zeitigen und 25 zeitigen Tacte, weil sie mehr Semeia als 
die grade Tactart haben, nämlich die eine drei, die andere 
vier Semeia. Welche von den beiden ungraden drei, 
welche vier hat , sagt Aristoxenus nicht direct , aber es ergibt 
sich aus der Beziehung, in welche er das Megethos des gröss- 
ten Tactumfanges mit der Zahl der Semeia setzt, dass die- 
jenige Tactart, welche bis zum weitesten Tactumfango fort- 
schreitet, die grösste Zahl der Semeia haben muss, wie umge- 
kehrt diejenige Tactart, welche am mindesten weit fortschreitet, 
(die grade) die kleinste Zahl der Semeia hat Also: 

die graden Tacte gehen bis zum IG zeitigen; haben 2 Tact- 
theile ; 

die dreitheilig- ungraden Tacte gehen bis zum 18 zeitigen; 

haben 3 Tacttheile; 
die fünftheilig - ungraden Tacte gehen bis zum 25 zeitigen; 

haben 4 Tacttheile. 

Dass in der antiken Rhythmik die graden Tacte zwei, 
die dreitheilig - ungraden Tacte drei Tacttheile hatten, finden 
wir ganz in der Ordnung, denn in unserer modernen Rhyth- 
mik ist es ebenso. Aber dass dort die päonischen oder fünf- 
theilig -ungraden Tacte vier Tacttheile hatten, will uns nicht 
einleuchten. Und doch müssen wir an diesem Factum festhal- 
ten und vorerst darauf verzichten, eine Erklärung desselben 
aufzufinden. Denn wir sind zunächst auf die zweite Stelle 
angewiesen, in welcher Aristoxenus von der Zahl der Tact- 
theile spricht. Sie liegt uns in einer doppelten Fassung vor, 
im Aristoxenischen Original p. 288 und in dem daraus von 
Psellus gemachten Auszuge §. 14: 

„Wodurch wir den Rhythmus bemerklich und für das 
rhythmische Gefühl fasslich machen, das ist der Tact — 
und zwar entweder Ein Tact odor mehrere Tacte." (Wir 
tactiren das rhythmische Ganze nach Einem Tacte, wenn 
die Tacte desselben gleich sind, wir tactiren es nach meh- 
reren Tacten, wenn die Tacte desselben ungleich sind). S.4. 

Von den Tacten bestehen die einen aus zwei Tacttheilen, 
einem Auf- und [Niederschlage , die anderen aus drei Tact- 
theilen, zwei Aufschlägen und einem Niederschlage oder 
einem Aufschlage und zwei Niederschlägen. 

[Die der dritten Kategorie aus vier Tacttheilen, zwei 
Auf- und zwei Niederschlägen.] 

Dass aus bloss Einem Aufschlage oder bloss Einem 
Niederschlage der Tact nicht bestehen kann [sondern 
mindestens zwei Semeia haben muss], ist klar, denn 
bloss Ein Semeion bewirkt keine Gliederung der Zeit, und 
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ohne Gliederung der Zeit ist ja kein Tact möglich. Dass 
aber der Tact mehr als zwei Semeia annimmt, davon 
ist der Umfang des Tactes der Grund. Die kleineren 
Tacte nämlich bei ihrem für das rhythmische Gefühl leicht 
zu überblickenden Megethos sind schon durch zwei Tact- 
schläge leicht zu fassen. Mit den grossen Tacten aber 
verhält sich'» anders. Denn bei ihrem für das rhythmische 
Gefühl schwer zu überblickenden Megethos haben sie 
mehr als zwei Tactschläge nöthig, damit der Zeitumfang 
des ganzen Tactes durch Zerlegung in mehr als zwei Theile 
leichter gefasst werden kann. Weshalb aber die Zahl der 
Tactschläge, deren der Tact nach seiner rhythmischen 
Bedeutung bedarf, nicht grösser als vier ist, wird später- 
hin gezeigt werden. 
Auch in dieser Stelle des Aristoxenus heisst es in Ueberein- 
stimmung mit der vorherbesprochenen , dass der Tact entweder 
zwei oder drei oder vier Tactschläge habe, nicht weniger als 
zwei, nicht mehr als vier. Aber dort hiess es: die graden 
Tacte haben 2, die ungraden 3 oder 4 Semeia; hier heisst 
es: für die kleineren Tacte reichen bei ihrem leicht zu über- 
blickenden geringen Umfange 2 Semeia aus, für die grossen 
Tacte sind bei ihrem schwer zu überblickenden Umfange 
3 oder 4 Semeia nothwendig. 

Man sollte nach dieser zweiten Stelle erwarten, dass 
auch die grossen graden Tacte mehr als zwei Semeia noth- 
wendig hätten, aber in der ersten Stelle ist von den graden 
Tacten unter ausdrücklicher Berücksichtigung ihres grössten 
1 6 zeiligen Megethos gesagt worden , dass sie deshalb nicht zu 
einem so grossen Megethos wie die ungraden Tacte sich aus- 
dehnten, weil sie nur 2 Semeia hätten, nicht 3 oder 4 wie 
die ungraden. Es steht hiernach fest, dass die graden Tacte, 
sowohl die kleinen, wie die grossen, nicht mehr als nur 

2 Semeia haben. 

Man sollte ferner nach der zuerst besprochenen Stelle 
erwarten, dass alle dreitheilig - ungraden oder jambischen Tacte 

3 Semeia, alle fünftheilig -ungraden oder päonischen Tacte 

4 Semeia hätten. Aber in der jetzt vorliegenden zweiten Stelle 
heisst es, dass nur die grossen Tacte mehr als 2 Semeia 
nöthig hätten, während den kleineren schon 2 Semeia genüg- 
ten, und hiernach muss auch der kleinste dreizeitige jambische 
Tact, der ja der kleinste von allen Tacten ist, nicht wie die 
grossen jambischen Tacte 3 Semeia, sondern nur 2 Semeia 
haben. Und sicherlich sind es ausser diesem dreizeitigen 
Tacte auch noch andere kleine Tacte der ungraden Tactart, 
denen schon 2 Semeia genügen. 



s 
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Die beiden Stellen widersprechen einander nicht, sondern 
ergänzen einander, und das gemeinsame Ergebnis derselben 
lässt sich folgendennassen fixiren: 

die kleinen Tacte haben (ohne Rücksicht auf die Tactart) 
2 Semeia, 

die grossen Tacte der graden Tactart haben ebenfalls nur 

2 Semeia, 

die grossen Tacte der dreitheilig-ungraden Tactart haben 

3 Semeia, 

die grossen Tacte der fünftheilig - ungraden Tactart haben 

4 Semeia. 

Aus anderen uns überkommenen Angaben der Rhythmiker 
ergibt sich, wie sich weiterhin zeigen wird, dass das, was 
Aristoxenus hier „kleinere Tacte" nennt, mit den ^zusam- 
mengesetzten Tacten zusammenfällt, und dass ebenso die „gros- 
sen Tacte" mit den Zusammengesetzen identisch sind. 

I. Die Semeia der einfachen Tacte. 

In den nach einfachen Tacten zu tactirenden Compositio- 
nen erhält jeder Tact 2 Semeia: einen schweren und einen 
leichten Tactschlag. Dies sind die Tacte, welche Aristoxenus 
die kleineren Tacte nennt , und von denen er sagt , dass sie bei 
ihrem leicht zu überschauenden Umfange schon durch 2 Semeia 
fasslich würden. Der Umfang der beiden Semeia fällt hier mit 
dem Megethos der beiden Abschnitte zusammen, in welche 
diese Tacte nach der diutosatg nodtxy zerfallen: 

1. Der novg TQiürj^og iafiß txog hat eine 6Carj(iog 
ftuatg (d-eatg) und eine fiovocrj^iog Horrig. 

2. Der no vg TeTQuarjpog öaxtvXtxog hat eine Mat;- 
fiog ßdatg und eine dforj/nog ugtrig. 

Vgl. Aristox. p. 292: krjtpd'sfyGav dvo nodtg y 6 fiev l'ffov rd ava> 
tw xutio i%iov xul dforjftov txuxsQov (dies ist der novg tstqu- 
orjpog mit 2 zeitigem schweren und zweizeitigem leichten Tact- 
theile), d ds ro fiiv xdrto dtürj^iov , rd de ävoj yatfiv (dies ist 
der novg Tgiar^tog oder J-Tact mit 2 zeitigem schweren und 
1 zeitigem leichten Tacttheile. 

3. Der novg n evr da tj fiog nutatvixog zerfällt in 
2 arjiistu , ein rolff^fiov und ein dicrrjfiov. 

Vgl. Aristid. p. 38. 39, nach dessen Ueberlieferung dieser Tact 
den Namen nutwv dtuyviog führte: didyvtog fiev ovv (Igyrat 
o*o v diyviog , d vo y<*Q xQ*) rat Gijfisiotg. Mar. Vict. de 
rhy thmo p. 2485 : Tertius autem rhythmus qui paeonicus a mu- 
sicis dicitur, hemiolia subsistit quae est sescupli ratio. Hemio- 
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lium dicunt numerum qui tantumdein habeat quantuni alius et 
dimidium amplius , ut si compares tres et duo. Nara in tribus 
et duo et eorum dimidium continetur, quod cum evenit tgi- 
(rrj/uLog aQGtq ad diatjfiov 9e(rtv accipitur i. e. tres partes in 
sublatione habent, duas in positione, seu contra. Mar. Vict. 
de arsi et thesi p. 2483: in cretico nunc sublatio longam et 
brevem occupat, positio longam, vel contra positio longam et 
brevem, sublatio unam longam. Wir erinnern hier indess an 
die von dem Sprachgebrauche der Rhythmiker abweichende 
Bedeutung der Wörter arsis (sublatio) und thesis (positio) bei 
Marius Victorinus. 

4. Der novg t'£ua rj fiog lufxßixog (als Metrum der 

Iwvtxog) hat eine tSTQua^fiog ßuatg (&€<rtg) und eine 

dtffrjfiog uQGtg. 

Marius de rhythmo p. 2484: in ionicis metris dupli ratio ver- 
satur. Kam iwvtxog äno ^si^ovog incipit a duabus longis et in 
duas desinit breves, Iwvtxog autem dn eXwjaovog a brevibus 
incipiens in longas desinit, eritque ita inter hos diay/xog ugGtg 
ad 7£TQu<rqfjLov &€(Ttv, quia unam partem in sublatione habet, 
duas in positione, seu contra. 

\n * \n n \rn n \rmn 

ar)fi. ar\fi. a^. Gtju. ar^t. orj t u. aijfj. ar\y. 

Man sollte erwarten, dass der J- und |-Tact nicht 2, 
sondern 3 Semeia hätten , so dass dort auf jeden xQovog ngw- 
rog (jedes Achtel) , hier auf jeden XQovog dfoqfiog (jedes Vier- 
tel) ein Nieder- oder Aufschlag käme. So ist es wenigstens 
in der modernen Musik. Und ebenso sollte man erwarten, 
dass der |-Tact 5 Semeia hätte. Die Alten verfahren hier 
anders, sie geben jedem dieser Tacte so gut wie dem |- Tacte 
nur 2 Semeia, weil hier 2 Semeia für die Praxis ausreichen: 
„Das geringe Megethos dieser Tacte ist für das Gefühl so 
leicht zu fassen, dass schon zwei Tactschläge genügen, es 
vollkommen übersichtlich zu machen." Aristox. Auch uns wird 
es nicht schwer, beim und Tacte nur mit zwei Tact- 
schlägen zu tactiren und hierbei den einen Tactschlag noch 
einmal so lang zu machen als den anderen. Der |-Tact aber 
ist uns Modernen nicht geläufig genug, dass wir ihn mit zwei 
Tactschlägen, von denen einer anderthalb mal so gross ist wie 
der andere , tactiren könnton , wir werden hier bei den längeren 
Tactschlägen „ein, zwei, drei," bei den kürzeren „ein, zwei" 
zählen müssen. So werden auch wohl die Alten im Gedanken 
die Zahl der xqovoi ttqwtoi gezählt haben. 

Festzuhalten also ist , dass alle vier einfachen Tacte je 
nur 2 Semeia oder 2 Tacttheile haben, einen schweren {ßdatg, 

R, Westphal, System, d. antik. Rhythmik. 3 
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&(<ri$) und einen leichten (ugfftg). 2sach antiker Auflassung 
ist es unrichtig, wenn man wie J. Hermann vom Jonicus (dem 
J- Tacte) sagt, er habe 2 schwere und einen leichten Tact- 
theil, oder wie fast alle Metriker vom fünfzeitigen Päon, er 
habe die eine lange Silbe zur Haupt - Thesis , die Kürze zur 
Arsis und die andere Länge oder deren Auflösung, die Doppel- 
kürze, zur Neben - Thesis. Denn der Jonicus und der Päon 
sind nach der Lehre des Aristoxenus einfache Tacte, keine 
zusammengesetzte (vgl. S. 25.) und haben je nur Eine Thesis 
und nur Eine Arsis. Auch Aristides gibt dem Päon, wie wir 
gesehen, nur 2 Semeia (von der Semeia -Zahl des Jonicus 
spricht er nicht). 

Indes bemerke ich, dass Aristides inconsequent und incorrect 
genug sich auch so ausdrückt, als ob die 3 silbigen Tacte der Me- 
trik nicht 2, sondern 3 Semeia hätten, so dass jede Silbe für ein 
Semeion gerechnet würde. Er lässt p. 36 den Dactylus — 
(bei ihm uvunuiarog und fiti^ovog genannt) bestehen: ix fxa- 
xgug &e<rsiog xul dvo ßgu%eiwv ugtrswv, statt zu sagen dvo 
ßQaxstwv sjf* ägaewg, ebenso den Anapäst w — (ävanutatog 
an ikuffaovog) ix dvo ßguxsiwv ugaewv xui fiuxgug &eff£iog. 
Das letztere sagt auch Backchius p. 25 Meib. : ix dvo ßguxstwv 
uoffswv xul fiuxgug &E<Fetog olov ßurrtXsvg. Ferner bezeichnet 
Aristid. p. 39, den für den Jambus stehenden Tribrachys mit 
anlautender Länge (an den ungeraden Stellen der Jam- 

ben) als x°Q £ *°$ iwßoeidrjg og ffvviffrrjxfv ix fiuxgug ugaswg 
xul 6vo &£(tswv und den diesem entgegengesetzten für den 
Trochäus stehenden Tribrachys v5^M als xoQ&Tog Tgozuiostdjg 
ix dvo &ecr£U)v xul fiuxgug ugasojg . *) Auch dem fünfzeitigen 
Päon scheint Aristides an einer von der oben angeführten 
verschiedenen Stelle p. 38, drei Semeia zuzuertheilen , wenn 
er sagt: nuiwv diflyvtog ix fiuxgug d^etrmg xul ßguxeiug xui 
fiuxgug ugaswg. Das Alles ist unaristoxenisch und unwahr. 

II. Die Semeia der zusammengesetzten Tacte. 

1) Die zusammengesetzten geraden (nodtg oiv'JtToi, äctxTvhxot, 

Dipodiecn und Tetrapodicen). 

Den zusammengesetzten geraden Tact zerlegt die moderne 
Rhythmik gleich dem einfachen geraden Tacte in zwei Tact- 
theile, einen schweren und einen leichten, er mag ein f - , $ - , 
V - Tact u. s. w. sein. Ebenso verfuhr die antike Rhythmik. 
Dies geht aus der bereits oben besprochenen Stelle des Ari- 



*) Denn die Lesart der libb. : ix dvo «ootm> xul fiuxoüs #/tofw<; 
ist nur ein Schreibfehler. 
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stoxenus hervor, in welcher es heisi: „Die grössten Tacte der 
beiden ungeraden Tactarten haben um deswillen ein grosseres 
Megethos als der grössto Tact der geraden Tactart, weil die 
geraden Tacte nur zwei Semcia haben, einen leichten und 
einen schweren Tacttheil, die ungeraden dagegen entweder 
drei oder vier. " Hiernach ist es klar , dass selbst der grösste 
Tact des geraden Tactgeschlechtes , der sechszehnzeitige, bei 
den Alten nicht mehr als zwei Tacttheile hatte. Er stand 
hierin dem kleinsten Tacte desselben Tactgeschlechtes völlig 
gleich : die aus vier Dactylen bestehende Tetrapodie hatte, wenn 
sie einen no>g avv&srog bildete, gleich dem daetylischen Ein- 
zeltacte nur Eine aQuig und nur Eine &€(Fig. Es widerspricht 
dieser Lehre des Aristoxonus keineswegs, was er p. 290 sagt: 
„Die kleinen Tacte begnügen sich, weil ihr Megethos leicht 
übersehbar ist, mit zwei Seineia. Dass der Tact mehr als zwei 
Semeia annimmt , davon sind die Megethe • der Tacte die Ur- 
sache. Denn die grossen Tacte haben bei ihrem für die 
alird-fjag schwer zu überblickenden Umfange mehr Semeia 
nöthig, damit das Megethos des ganzen Tactes durch Zerle- 
gung in mehr als zwei Theile leichter gefasst werden kann." 
Es ist dies kein Widerspruch, sagen wir, mit dem Satze, dass 
auch die grossen Tacte der geraden Tactart nur 2 Semeia 
haben, denn Aristoxonus sagt keineswegs, dass sämmtliche 
grossen Tacte mehr als zwei Semeia nöthig haben. Ein gera- 
der Tact ist auch bei grösserem Umfange (von 8, 10, 12, 16 
XQovot nQWToi oder Achteln) aus dem Grunde für die albd-y- 
Gig leichter zu üborsohon, weil die beiden Abschnitte, in welche 
er nach der dtuigsatg nodtxq zerfallt, einander gleich sind, — 
bei den ungeraden Tacten sind jene beiden Abschnitte ungleich, 
deshalb sind diese bei grösserem Umfange für die uiff&fjfftg 
schwerer zu überschauen, und es ist mithin eine weitere Zer- 
legung durch mehr als zwei Semeia nothwendig. 

Die einzelnen zusammengesetzten Tacte der graden Tact- 
art, nach dem wachsenden Megethos der Aristoxenischen Scala 
geordnet, sind folgende: 

, „ r ii i i n 

xrvhxog &<o n/ uo<; fJJ oder fJJ 

ö«,< n „o t r - r fr r r i f oder ff f r ff?? 
je^uo, ; 4rrr rrrrr ° der frrrr frrrr 

Mff, «i*o. (loa. ,v^or. 

3* 
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JtoöexttOtjuos L«^ # °^ ei " um ^ e ^ te ^ ir '' 

&ioig aQOtg 

^tr-- äii als ais als 

Aristoxenu6 sagt von ihnen Psell. §. 12: <J*o fiovotg nt- 
<pvxatTi arjfjsiotg ^pjyoxr«/, agcrsi xai ßucrti, er nennt also von 
den beiden Tacttheilen den leichten Tacttheil oder die agatg an 
erster, den schweren Tacttheil oder die ßuctg an zweiter Stelle. 
Es kam also sicherlich vor, dass der leichte Tacttheil dem 
schweren als Auftact vorangieng. Damit ist aber die umge- 
kehrte Stellung der Semeia, dass nämbch der schwere Tact- 
theil den Anfang macht, nicht ausgeschlossen; sie ist nachzu- 
weisen an einer von Aristides p. 36 angeführten Form des noitg 
öaxxvhxog Sxruvrjfiog, genannt anovöstog /m'£a>v, ex tergaa^fiov 
&eGeu)$ xai TSTQaatjfiov uQfftwg (vgl. weiter unten Theil IL). Auch 
sonst wird die mit dem schweren Tacttheile beginnende Form 
nicht selten gewesen sein; wir haben sie, unserer modernen 
rhythmischen Theorie nachgebend, in den oben angegebenen 
Beispielen der mit dem leichten Tacttheile beginnenden Form 
vorangestellt. 



2) Die dreitheilig - ungeraden Tacto (nodeg ovvfttxoi iaußixoi, Tripodieen, 

Hexapodieen). 

Nach der Theorie und Praxis der modernen Musik zer- 
fallen die zusammengesetzten Tacte der dreitheilig - ungeraden 
Tactart in je drei Tacttheile. Gerade so bedürfen nach der 
oben besprochenen Stelle des Aristoxenus die jenen Tacten 
entsprechenden noSsg avvdsxoi iufißixol dreier Semeia, um 
für die Aisthesis fasslich zu werden: 

otjfA, aijju. otju. 

| tyjj ij^j 



otjp. arifi. arjfi. 

r r i ff f f f f f f f \ f 

arjfi. orjfi. at)fi. 
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oxTtoxatStxito. / aijft. arju. aij/i. 



atjfi. ot)[i. <xij/<. 



Nach der den Xoyog dirrXuatog dieser Tacte bestimmenden foai- 
QstTig nodixrj (vgl. S. 19 ff.) zerfällt ein jeder in zwei ungleiche 
Abschnitte, von denen der eine doppelt so gross wie der an- 
dere ist Von beiden Abschnitten stellt der kleinere für sich 
den Umfang eines eignen arfutov dar, der doppelt so grosse 
andere Abschnitt wird in zwei vrjfieta zerlegt, von denen ein 
jedes so gross wie jenes durch den kleineren Abschnitt dar- 
gestellte cyn&Zov ist. 

Von den drei Tacttheilen des modernen § - , \ - Tac- 
tes u. s. w. ist der erste der schwerste, der zweite hat ein 
mittleres Gewicht, der dritte ist der leichte Tacttheil z. B. 

• 

* * 

Itu tu im* 

Freilich kann auch der leichte Tacttheil als Auftact dem schwer- 
sten vorangehn ; es kann auch vorkommen , dass zugleich der 
mittel - schwere und der leichte zusammen als Auftact vor- 
anstehen : 



oder 



l tu | tu tu tu ! • • • • (b) 

• • • 

»' tu tu I tu tu tu I • • • • (c) 



Wie verhält es sich mit der verschiedenen rhythmischen Gel- 
tung der drei arjfisTa des entsprechenden antiken Tactes? 
Aristoxenus bezeichnet sie an der einen Stelle ap. Psell. §.12 
als „uQffi$ xai imXrj ßuctg." Der eine von ihnen ist eine 
Arsis oder leichter Tacttheil, die beiden anderen sind zwei 
ßda&tg oder schwere Tacttheile. Da hier Aristoxenus den 
leichten Tacttheil zuerst nennt, so hat er zunächst eine 
mit dem Auftacte anlautende Form wie die unter (b) im 
Sinne, deren crjfietu wir nunmehr folgendennassen bezeich- 
nen müssen: 

iUJ\'JUUU^U\ 0 ilUUU w 

aQotg ßf'ta. ßda. iiqa. ßda. ßda. 
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Die Alten kannten aber, wie sich unten ergeben wird, auch 
die mit dem schweren Tacttheile beginnende Form dieses 
Tactes, entsprechend der oben mit (a) bezeichneten modernen : 

r ff f ff ff ff ff | Uli Uli Uli I • • ■ • < A > 

ßäo. ßtto. KfMf. ßda. ßda. uqo. 

Da nur Eines der drei Semeia uQVig heisst, die beiden anderen 
aber ßucttg, so folgt, dass die Alten beim Tactiren sowohl 
dem schwersten wie dem mittelschweren Tacttheile den Nie- 
derschlag, dem leichtesten dagegen den Aufschlag gegeben 
haben. 

Wir haben nun aber noch eine zweite Stelle, in welcher 
Aristoxenus die drei Semeia der in Rede stehenden nodtg 
trvv&eTot ihrer rhythmischen Geltung oder ihrem Gewichte als 
Tacttheile nach bezeichnet pag. 288 = Psell. §. 14, und hier 
drückt er sich etwas anders aus als in der eben besprochenen 
Stelle Psell. §. 12. Er sagt nämlich von ihnen ex xQtwv (xQ°- 
ru)v (rvyxtivTut) 6vo fitv twv «vw, trog dt tov xuiw 17 *) svog 
fiev tov avw, duo dt twv xaito. Dass hier %o6vpi statt ürj^tTa, 
uru) XQwos statt aQGig^ xutü) xoovog statt ßactg gesagt ist, 
ist für den sachlichen Thatbestand gleichgültig. Wichtig 
aber ist, dass es an der vorliegenden Stelle heisst: die drei 
Tacttheile sind folgende: 

entweder 1) 2 leichte Tacttheile, 1 schwerer Tacttheil (a) 
oder 2) 1 leichter Tacttheil, 2 schwere Tacttheile (b). 

Es sind hier zwei Fälle angegeben, von denen in der vor- 
herbetrachteten Stelle Psell. §.12 bloss der zweite genannt war: 

1 leichter Tacttheil, 2 schwere Tacttheile. 

Eine besonnene Kritik und Exegese, die den überkom- 
menen Stoff zu Käthe hält und nicht voreilig das in den Tex- 
ten Ueberlieferte fortconjicirt und wegwirft, muss Angesichts 
dieser beiden Stellen des Aristoxenus zu folgendem Resultate 
gelangen. In der einen Stelle ist nur Eine Auffassung der 
drei Semeia genannt, wonach zwei von ihnen als ßdattg, 
eine als aoaig angesehen wurde. In der andern Stelle ist 
zugleich mit dieser Einen Auffassung noch eine zweite Auf- 
fassung überliefert, nämlich die, dass nur Ein Semeion als 
ßdaig, dagegen zwei Semeia als ugaeig aufgefasst wurden. 
Legen wir, wie wir es oben gethan, nicht die mit dem Auf- 
tacte beginnende, sondern die mit schwerem Tacttheile anlau- 



*) Die Lesart r\ hat Psell. §. 0, im cod. Vat. und Venet. Aristox. statt 
dessen ol 6e ig. 
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tende Form des novg vvvirsTog lafißtxog zu Grunde, so lässt 
sich die doppelte Auflassung folgendermassen klar machen: 

entweder f f f f f f f f # T f T 

ftt'co. äo(J. «off. 

üdcr .... .... .... 

ßita. (tun. «off. 
modern »JJJ fJJJ 

schwer. mittel. leicht. 

Wer die in den Quellen überlieferten Angaben, die keineswegs 
einander widersprechen, sondern sich trefflich ergänzen, wie 
es des Forschers Pflicht ist, beachtet, der lernt hier, dass 
Eines von den drei Semeia des dreitheilig- ungeraden Tactes 
entweder als leichter oder als schwerer Tactthcil auige- 
fasst und als solcher entweder durch den Aufschlag oder 
durch den Niederschlag bezeichnet wurde. Dies ist aber der- 
selbe Tacttheil, welchen die moderne Rhythmik als den Tact- 
theil mittleren Gewichtes d. h. als den seinem Gewichte nach 
zwischen dem schweren und dem leichten Tacttheile in der 
Mitte stehenden bezeichnet. Wann ihn die antike Rhythmik 
als schweren, wann als leichten bezeichnete — , ob dies in 
der Willkür des Tactirendcn beruhte, ob es von dem Umfange 
und der Form der hierher gehörenden Tacte abhieng, das 
wissen wir nicht, soviel aber dürfen wir nach dem Vorher- 
gehenden sagen : von den drei Tacttheilen gilt der schwerste 
auch bei den Alten stets als fidaig , der leichteste stets als 
aQffig, der seinem Gewichte nach in der Mitte zwischen beiden 
stehende bald als ßuffig, bald als ägaig. 

Zu demselben Resultate werden wir nun aber auch gelan- 
gen, wenn wir unserer Betrachtung nicht, wie war es eben 
gethan, die mit dem schwersten Tacttheile anlautende Form 
des Tactes zu Grunde legen, sondern uns genau an die in 
Aristoxcnus Werken beobachtete Reihenfolge der Semeia 
anhalten : 

dvo fiev twv «Vw, tvog de tov xutw (1) 
t] evog fiev tov uvw, dvo dt twv xutw (a). 

d. i. für den novg dwdsxuü^fiog lufißixog in Noten übersetzt: 



(i) £££f C££f I l££T C££f 'SSS I llü' f SSS C££f I f SSS 



iivto «Yw y.üiio ui'd) uro xarto uvio «Yw v.iat» 

*sss i f sss 'sss cur i 'sss *sss 'sss \ *sss ,ß 

civto xÜtio xutü) «Yw züna xutm «Y« zicxto x«rw 
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Denn nach Abscheidung der als Auftact stehenden Tacttheile 
bleibt es immer der mittlere Tacttheil, der das eine Mal als 
civü) xQorog {ugctg, leichter Tacttheil), das andere Mal als xdrta 
XQovog (ßdag, tfar/f, schwerer Tacttheil) angesehen wird. 

3) Die fünftheilig - ungeraden Tactc (nodts avv&troi ncucovixol, 

Päon epibatus, Pentapodicen). 

Jeder fünftheilige oder päonische Tact zerfallt durch die 
dtaigtatg nodixrj in zwei Abschnitte, die sich ihrem Megethos 
nach wie 2 : 3 verhalten. Im einfachen Tacte dieser Tactart 
bildet jeder von diesen beiden Abschnitten ein crtjfisTov, in den 
zusammengesetzten aber zerfallt jeder der beiden Abschnitte 
in 2 Semeia, so dass der ganze zusammengesetzte Tact aus 
4 Semeia besteht. Wir wollen diese Gliederung nach Semeia 
an dem kleinsten zusammengesetzten Tacte dieser Art, dem 
Tacte oder novg üvv^eiog dexuvyfiog natwvixog, über den 
wir einige Notizen bei Aristides besitzen (p. 38. 39. 98), näher 
erörtern. Aristides nennt ihn nou'wv Imßuiog, einsame, der auch 
bei Plutarch de mus. cap. 28. 33 (die zweite dieser Stollen ist 
aus Aristoxenus entlehnt) vorkommt. Aristoxenus ap. Psell. 
§. 12 hatte von den (zusammengesetzten) Tacten des päonischen 
Geschlechtes gesagt: tergaGt {ns^vxaai trrj^ioig xQtG&o") dvo 
ÜQGtoi xai dvo ßuvEGiv. Ebenso sagt Aristides vom naicov im- 
ßaiog oder £ - Tacte : rexgaai ££ü>/tevo? fiegsviv ix SvoXv tigamv 
xai övotv dtatpogwv &toewv yivexat (denn [xsgog = ffrjfistoVy &s- 
ag = ßaoig). Durch diese Worte des Aristides wird zu dem, was 
wir aus Aristoxenus wissen, dass nämlich der Tact zwei leichte 
und zwei schwere Tacttheile hat, ein neues Moment hinzuge- 
fügt, nämlich dies, dass die beiden schweren Tacttheile „ver- 
schieden" sind. Das kann nur heissen: „verschieden im 
Megethos," und lässt zugleich voraussetzen, dass die beiden 
leichten Tacttheile nicht verschieden , sondern von gleichem 
Megethos sind. Also die 4 Semeia lassen sich nun folgen- 
dermassen bezeichnen: 

2 gleich grosse leichte Tacttheile, 1 grosser schwerer 
Tacttheil, 1 kleinerer schwerer Tacttheil. 

Welches ist nun aber die Reihenfolge dieser 4 Semeia? 
Dies erhellt aus den kurz vorausgehenden Worten des Aristides : 
nuiwv sntßuiog ex fiaxgug Siatuig xai n<txgug ugv*wg xul 
dvo /jtuxgwv &s<re(ov xai fiuxgug ugarscog. Freilich lasst sich 
in diesen Worten Aristides wiederum eine seiner gewöhnlichen 
Liederlichkeiten zu Schulden kommen; er giebt hier dem 
Tacte im Ganzen 5 ctjfieta: 2 ligcrstg und 3 #«V«c, während 
er kaum 2 Zeilen weiterhin in der oben besprochenen Stelle 
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ihm ausdrücklich 4 crrjfj*tu, nämlich 2 ü gasig und 2 &itrei$ 
zuschreibt. Statt 6vo /huxqwv &iaeu)v hätte er 6vo fiuxQiov 
eni Sevswq sagen müssen.*) Dies vorausgesetzt ist nunmehr 
die Beschaffenheit des nuiwv inißaiog folgende: 

»/. «. &. ti. 



Er besteht, insofern er durch das Metrum ausgedrückt ist, 
aus 5 zweizeitigen Längen, die erste als schwerer, die zweite 
als leichter Tacttheil, die dritte und vierte als zweiter (grösserer) 
schwerer Tacttheil, die fünfte als zweiter leichter Tacttheil. 
In ihm sind zwei verschiedene einfache Tacte zu einer Ein- 
heit verbunden: der vierzeitige Tact in der metrischen Form 
des Spondeus (J-Tact) und der sechszeitige Tact ß-Tact) in 
der metrischen Form des Molossus. Wir können sagen: der 
Päon epibatus ist die Vereinigung eines Dactylus und Jonicus 
a majore mit durchgängiger Contraction der Kürzen. Jeder 
dieser einfachen Tacte, welche die Bestandteile des Päon 
epibatus bilden, hat zwei Tacttheile, einen leichten und einen 
schweren; der ganze Päon epibatus behält die Senieia dieser 
seiner Bcstandtheile, er hat zwei schwere und zwei leichte 
Tacttheile : 



Spondeus Molossus 
Wir wollen hier kürzlich, was wir sonst vom Päon epibatus 
wissen, anreihen. Aristides sagt von ihm an einer anderen 
Stelle p. 98: „Er ist enthusiastisch wie der fünfzeitige Päon, aber 
noch bewegter als dieser: (rwragarTiov /u.«'v tJ dtnkjj &e<rsi 
rrjv tffv^Vy ig uiftog de rw fisyefret ir t g ugcrtwg rrjv dtavoiav 
e&yetQwv d. h. die Seele des Zuhörers wird durch diesen 
Rhythmus zugleich erschüttert und zur Erhabenheit emporge- 
hoben, erschüttert durch die Ungleichheit der beiden schweren 
Tacttheile, die bald zweizeitig, bald vierzeitig sind, zur Erha- 
benheit emporgehoben durch das Megethos**) des leichten 
Tacttheiles." 



*) Es ist jetzt das fünfte Mal, dass wir den Aristides auf ein und 
demselben verkehrten Ausdrucke ertappen, nämlich O^aiuiv oder ngatotv 
statt tnl dfaftas oder i/ii uQattog. 

**) Statt Megethos des leichten Tacttheiles hätte Aristides Länge 
sagen müssen: wären die leichten Tacttheile Doppelkürzcn wie in der 
gewohnlichen Form der beiden Bcstandtheile des Päon epibatus, des vier- 
zeitigen und sechszeitigen Tactes: 

ff: «. f}. u. 
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Diesem Charakter entsprechend hatte der epibatische Päon 
seine Stelle in bewegten Hymnen. So gebrauchte ihn Olym- 
pus, der Hauptvertreter dieser Kunstform, im Anfange des 
phrygisch componirten Athene - Nomos , w ährend der übrige 
Theil dieses Pornos aus Trochäen bestand Plut. mus. 33. 
Plutarch oder vielmehr Aristoxenus (denn dessen av^ifuxxa 
(TvfinoTixu sind es, aus denen diese Partie der Plutarchischen 
Schrift entnommen ist) weiss kaum Worte genug zu finden, 
um die Grösse des ethischen Contrastes, der lediglich durch 
die Aufeinanderfolge dieser beiden Tactarten erzeugt wurde, 
auszudrücken. Auch Archilochus soll den epibatischen Päon 
gebraucht haben und zwar in Verbindung mit Jamben, ja er 
wird als Erfinder dieser Verbindung genannt Plut. mus. 28, 
doch ist diese Angabe zweifelhaft, da Glaukus ap. Plut. mus. 
29 erklärt, Archilochus habe sich noch nicht des päonischen 
Rhythmus bedient, sondern zuerst Olympus. In den erhaltenen 
Pocsieen ist er nicht mehr nachzuweisen. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal den Rhythmus 
der Päones epibatoi: 



0 0 


0 0 0 


m 0 | 0 < 




? * 0 


! 1 


ä 1 i 


III.' 


1 ! i 



Jeder Päon epibatus zerfällt der Beschreibung des Aristides 
zufolge in zwei Abschnitte, von denen jeder seinen schweren 
und seinen leichten Tacttheil hat. Der eine Abschnitt ist ein 
J-Tact in der Form des Spondeus, der zweite ein J-Tact 
(jonicus a majore) in der Form des Molossus. Beide Ab- 
schnitte fallen zusammen mit jenen zwei Theilen, in welche 
der päonische (d. i. fünfgliedrige) Tact nach der dtuiQHFtg 
nodixr, zerfallt (vgl. S. 19). 

Hiernach ist der Päon epibatus genau dasselbe, was in 
unserer modernen Rhytmik ein durch lauter Viertelnoten aus- 
gedrückter J-Tact. Denn auch wir sehen den |-Tact als die 
Combination eines \- und ^-Tactes an. Der Unterschied, der 
hierbei statt findet, ist nur scheinbar. Wir Modernen nämlich 
nehmen als ersten Bestandtheil des J-Tactes den ungeraden 
J-, als zweiten Bestandtheil den graden |-Tact an, die Alten 
umgekehrt den graden Spondeus als ersten, den ungeraden 
Molossus als zweiten Bestandtheil. Von den beiden Tacten, die 



so würde der Eindruck, den Aristides als i})v dutvoutv i$fyt(Qttv bezeich- 
net, nicht so erreicht werden wie durch die Form mit contrahirten Kürzen : 

,'/. u. I &. a. 
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hier vereinigt werden, hat jeder seine eigne Steig, aber da sie 
zu der höheren rhythmischen Einheit des novg avv&Hog 
zusammentreten, so muss eine dieser beiden Sinzig ein stär- 
keres Gewicht erhalten als die andere und zur Haupt -Thesis 
erhoben werden. Das stärkste Gewicht von den beiden diutpogoi 
&sa€t$ des Päon epibatus hat aber diejenige, welche das 
grössere Megethos hat, also die Serrig des zweiten (molossi- 
schen) Bestandteiles : 



00)00* 

i i I i i i 



J__|.L__|-L_|J-__|-L_| 

r rlr r r!r r'r • r 

Es ergibt sich hieraus, dass nach unserer modernen Auffas- 
sung der antike Päon epibatus ein aus dem \- und }- Tacte 
zusammengesetzter ^ - Tact mit einem | - Auftacte ist. 

Die Alten tactirten den Päon epibatus mit 4 Semeia, 
nicht mit fünf. Der eine gradtactige Bestandtheil desselben 
(J) erhielt 2, der andere dreigliedrige Bestandtheil (|) eben- 
falls nur 2 Tactschläge. Es ist nämlich, wie wir oben gesehen, 
antike Praxis , jedem unzusammengesetzten Tacto vom £ bis 

1 - Tacte nur 2 Semeia zu geben. Also muss auch der £ - Tact 
da, wo er ein Bestandtheil des Päon epibatus ist, sich mit 

2 Tactschlägen, von denen der eine noch einmal so lang war 
wie der andere, begnügen. Aber sorgfältiges Tactiren der ein- 
zelnen Semeia war bei diesem J- Tacte unerlässliches Bedürf- 
nis, während beim J-Tact in den meisten Fällen die einzel- 
nen Tacttheile unbezeichnet blieben *). Dies ist der Grund, wes- 
halb man ihn den izamv Imßuxog nannte, denn Imßarog 
bezieht sich auf das Tactiren oder näher auf das Tacttre- 
ten — : „den Päon, der getreten wird oder bei welchem der 
Tact getreten wird." 

Aus der hier umständlich besprochenen Gliederung des 
antiken |-Tactes ergibt sich nun, wie die längeren noösg 
gvv&stoi näiwvtxol gegliedert waren. 

W 

n " n " 

t>. «. ((. 



«. Mg. 



» 



*) Sic wurden bezeichnet, wenn eine Composition nach einfachen 
£-Tacten zu tactiren war ; dies war aber gewöhnlich nicht der Fall, denn 
gewöhnlich wurde eine in £-Tactcn gehaltene Composition nach päoni-* 
sehen Dipodieen oder Tripodieen tactirt, dann kam auf jeden einzelnen 
4 -Tact immer nur ein einziges Semeion. 
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f Uo^ nt ,o S \ ♦ f Qlf Qff | ftjtf Üjtf QJJ 

i>. <(. ßf'a. ct. 



"TJ™ rrrrrrrrrr \ rrrrrrrrrr rr' 

oder (b) 



&{a. tt. 0. 



<*..««.««., zrjj | fjjj rrff 



"'ZZTf,'"" UJJJ rrrrr rrrrr \ rrrrr r rr r r 

itfois. uno. itto. kqü. 

Es zerlegen sich diese grossen päonischen Tacte d. i. diese 
aus dreizeitigen, vierzeitigen, fünfzeitigen einfachen Tacten 
zusammengesetzten Pentapodieen in eine Dipodie und eine 
Tripodie. „Bio beiden Bestandtheile t{ müssen wir dies deshalb 
nennen, weil jede derselben ihre eigne freatg und ihre eigne 
ugffig hat Wir lassen es dahin gestellt, ob die Dipodie den 
ersten Bestandtheil der Pentapodie (analog dem dsxaarjitog 
natwv Imßaxoq) oder ob die Tripodie den ersten Bestandtheil 
derselben ausmacht. Die erste Art der Diairesis ist unter 
(a), die zweite unter (b) angegeben. 

Es ist billig, dass der dipodische Bestandtheil der Penta- 
podie gleich der einen selbstständigen 7ro?'C avv&erog bildenden 
Dipodie seine zwei arjfifta hat, eine Eitrig und eine ebenso 
grosse uQtrtg. Aber wäre es nicht auch billig, dass der tripo- 
dische Bestandtheil der Pentapodie drei Semeia hätte wie da, 
wo die Tripodie einen eignen novg avv&srog bildet? Dies 
geschieht nun in der Praxis des antiken Tactirens nicht. 
Geschähe es, dann hätten die zusammengesetzten Tacte der 
fünfthcilig-ungraden Tactart vom nsvxsMutdsxdffrj/iog an nicht 
vier, sondern fünf Semeia. Die Rhythmik des Aristoxenus 
hat diese Frage nicht unerörtert gelassen. Wir lesen bei ihm 
p. 290: „Weshalb die Zahl der Tactschläge, deren der 
Tact nach seiner rhythmischen Bedeutung bedarf, nicht 
grösser als vier ist, wird späterhin gezeigt werden." Diese 
Stelle, auf die hier verwiesen wird, ist aber nicht erhalten. 
Der Sexucrjfio; kann nach griechischer Auffassung nicht mehr als 
4 crrjfista erhalten, denn jeder seiner beiden Bestandtheile, der 
zweigliedrige wie der dreigliedrige hat auch da, wo er sclbststän- 
diger novg ist, nur 2 Semeia. Hat man das für diesen nauov 



■v v 
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Intßaxog bestehende Verfahren des Tactirens ohne weiteres 
auch auf die grösseren ncöeg nruwvixoi übertragen, und ist 
diese Analogie des smßaxog der Grund, dass sie nicht 
fünf, sondern nur vier Semeia erhalten? 

Fragen wir nun noch schliesslich : weshalb gilt von dem di- 
podischen und tripodischen Bestandteile der fisyaXot nodeg n<uw- 
vtxol nicht eine jede als selbstständiger novg faxtvlixog und lufi- 
ßtxog ? Weshalb werden sie zur rhythmischen Einheit der Penta- 
podie oder des novg avv&sxog natwvtxog zusammengefasst ? Hat 
doch jede ihre eigne ötetg und ihre eigne ugatg} Der Grund 
kann nur der sein, dass hier wirklich eine rhythmische Ein- 
heit der beiden Elemente vorlag, die dadurch bedingt wurde, 
dass von den beiden deaetg der Dipodie und Tripodie die 
eine &i<rig durch ihr Gewicht über die andere $i<rtg hervortrat 
Wir werden nothwendig annehmen müssen, dass diese stärkere 
&e<rtg nicht die Eitrig des dipodischen , sondern des tripodischen 
Bestandteils war. 



Viertes Capitel. 

Verschiedene Gliederung gleich grosser Tacte. 
(Jtct(poqä netzet öictiqeaiv und zara ö^^wot.) 

In der Harmonik des Aristoxenus gibt die Darstellung 
der Intervalle und der Systeme einen Beweis, mit welcher Ge- 
nauigkeit, ja Peinlichkeit Aristoxenus für die zu ein- und 
derselben Klasse gehörigen Individualitäten alle nur irgend 
denkbaron Unterschiede registrirt, um sie nach ihnen auf die 
verschiedenste Weise zu sondern. Hierbei sind keineswegs 
immer die von ihm aufgestellten Kategorieen der dtayogai von 
wirklich weitgreifender und umfassender Art, überall aber 
bringen sie irgend einen neuen Gesichtspunct und dienen der 
Anschaulichkeit und dem Verständnisse. 

So ist es auch mit den in der Aristoxenischen Tactlehre 
aufgestellten nodtxai Jiucpoout. Die Unterschiede nach Tactart, 
nach Tactgrösse, nach einfachen und zusammengesetzten Tacten 
sind, wie wir gesehen , von der allergrössten Wichtigkeit , sie 
enthalten gradezu die mathematische Grundlage der gesamm- 
ten Rhythmik. An den Unterschied der einfachen und zusam- 
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mengesetzten Taete reiht Aristoxenus den durch die Diai- 
re 8 i s und den durch das Schema sich ergebenden Un- 
terschied der Tacte. Sie stehen mit den vorausgenannten 
diutpoQui nicht in gleicher Linie, vielmehr ordnen sie sich der 
diu<poQu der Tactgrösse unter, denn es handelt sich darum, 
wie sich gleich grosse Tacte von einander unterscheiden. 
Man sieht, Aristoxenus strebt die Kategorieen der Tacte wei- 
ter zu verengen. Gleich grosse Tacte — so sagt er zunächst 
— unterscheiden sich durch verschiedene Art der Diairesis. 
Beide haben alsdann nur den das Megethos (z. B. önodexuaruiog), 
aber nicht den die Tactart bezeichnenden Namen gemeinsam 
(der eine heisst fnxivXtxog , der andere lufißixog). Schon in 
der Aristoxenischen Scala der /jsyid-q haben wir gesehen, dass 
in mehreren Fällen dasselbe Tact -Megethos eine verschiedene 
diaigtatq nodixr} gestattet, und dass hierdurch ein und dasselbe 
Megethos verschiedenen Tactarten angehören kann. S. 23. Dies 
ist es, was Aristoxenus in der dmyoQj. xutu dtuiQsaiv näher 
eingehend ausführt. Es gibt aber auch Tacte — sagt Ari- 
stoxenus weiterhin — , die nicht bloss dasselbe Megethos ha- 
ben, sondern auch derselben Tactart angehören (sie haben 
den das Megethos und den die Tactart bezeichnenden Namen 
gemeinsam) und dennoch verschieden sind, nämlich dadurch 
verschieden, dass die einzelnen Tacttheile, woraus ein solcher 
Tact besteht, mit Rücksicht auf das Tactgeschlecht , dem die- 
selben angehören, das eine Mal anders gegliedert sind als 
das andere Mal. Dies nennt er die diuyoQu xutu ffjjyy*«. 

1. Die öiacpOQu y.ara öialgeatv. 

Aristoxenus p. 298 : Jiuwtcrei ös diuysQovaiv ukktjXwv 
(sc. ol 7iodsq) y Ol uv to uvto /nsys&og slg llviuu (iSQfj 6tuiQS^f t 

1JTOI XUtU UfMfOTSQU, XUTU TS T.OV UQld'fiOV XUl Y.UTU TU /UCj'S'd^, 
tj XUTU &UTSQU. 

Aristoxenus redet von Tacten, welche dieselbe Zahl von 
XQovoi nQLüToi (to uvto fi{ys$og) enthalten, aber anderweitig 
ungleich sind. Wir wollen diese Tacte A und B nennen. 
Ungleich sind sie dadurch, dass: to uuto pdysfrog slg üviau 
fisorj dtrjQfjfisvop s<rr£. Die Theile des Tactes A also sind 
verschieden von den Tacten des gleich grossen Tactes B. 
Und zwar werden zwei Fälle dieser Verschiedenheit genannt: 

1) TjTOl XUTU UfjMpOTSQU, XUTU TS TOV U Q t $ fl 6 V 

xu\ xutu tu [xsys&t}. Der eine Tact A hat mehr oder 
weniger Tacttheile als der Tact B {xutu tov uQi&fiov üvitru 
HSQr t ), und zugleich haben die einzelnen Tacttheile von A eine 
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andere Grösse als die einzelnen Tacttheile von B (xuiu t« 
psyi&rj üvtau ftsgfj). Auf diese Weise unterscheiden sich 
folgende gleich grosse Tacte von einander: 



a) Der <F« x«<J»j ( uoff öttxiukixbs ^^J^^ ^^J^^ UU<1 

oiju. at)u. 

der d(xüor}uog /raHOVixbs | i 

— - — ' - - — 
a. a. ö. a. 

denn der erstere hat nur zwei Semeia, der zweite dagegen 
vier; die Semeia des ersteren sind fünfzeitig, von den Semeia 
des zweiten sind 3 zweizeitig und eines vierzeitig. 

tftyu. ai]u. 

b) Der öt»titxuai}uos ttuxn hxu; • • » # » » # # # f f • ulld 

der äiotiexüoriuos iaußixbq # fff T * t t 

ai\u. OT}f*. ot)u. 

denn der erstere hat zwei G zeitige, der zweite drei 4 zei- 
tige Semeia. 

c) Der 7ttvTtxaiftxt<0. faußixbg ff? ff i*f f f f \ \ f f * Und 

aiji/. tfq«. o^jti. 

der * f m*<«J««*. »««war. ££T \SSJ21 LL-T 

denn der eine besteht aus 3 Semeia, jedes fünfzeitig, der 
andere aus 4 Semeia, wovon drei eine 3 zeitige, eines eine 
6 zeitige Grösse haben. 

Unter den avtcu fiigt; sind aviau crrj/itia verstanden, 
nicht die durch die den Xoyog Tiodtxog bezeichnende öiutosatg 
Tiodtxy sich ergebenden zwei Abschnitte des Tactes. Denn 
wenn Aristoxenus diese letzteren im Auge hätte, so könnte er 
nicht sagen uvigu iieqt] . . . xuid tov dgt&fiov. Wir wissen ja, 
dass jeder Tact immer nur 2 durch die dtiuQtGtg nodtxr} gebil- 
dete Abschnitte hat: in Beziehung auf die Zahl dieser 
Abschnitte sind also die Tacte sammtlich gleich, können sich 
nicht durch die Zahl dieser Abschnitte unterscheiden. — Die 
„diuigtots" selber, nach welcher die in Bede stehende dia- 
<fOQu genannt ist, kann also nicht die diaiaeait; nodtxrj , die 
jeden Tact in nur 2 Abschnitte zerlegt, sein. Es ist die 
diaCQsaiq in arjfistu^ die freilich eng genug mit der foaiQsetg 
nodixT} zusammenhängt. Ueber den Gebrauch des Ausdrucks 
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SiaiQSGtg und (jkSQrj von der Zerlegung des Tactes in (Trj/aeTa 
vergl. p. 290 nketovwv diovrut crtjfisiwv onwg slg nXsiui 
fASQy diutoe&sv to tov okov noöog fttye&og svovvomottQov 
yivjjTut. 

2) tj xutu &utsqu. Die Theile des Tactes A und die 
Theile des Tactes B waren einander ungleich xutu tov uot&- 
fwv und xard tu fieysfrq. Das war der erste Fall. Jetzt 
folgt ein zweiter Fall: sie sind ungleich xutu &ut€qu, nach 
einem der beiden hier genannten Momente. Der blosse Wort- 
laut lüsst eine doppelte Möglichkeit zu: die Zahl der Theile 
ist gleich, ihre ftsyi&rj sind ungleich, oder: die Zahl ist 
ungleich, die (jsyi&tj der einzelnen Theile sind gleich, also: 

et) ftsQf} Iba fihv xutu tov äQt&fAov, uviüu ös xara to 
fisyed-og. 

ß) fisQtj äviffa fiev xatd tov aoi&fiov , lau $e xutu to 
fieys&og. 

So wie wir aber vom blossen Wortlaute auf den Inhalt 
der Worte eingehen, so sehen wir, dass xar« d-uTsou nur 
die Bedeutung «) haben kann, denn die Bedeutung ß) ist eine 
mathematische Unmöglichkeit. A soll gleich B sein, A soll 2, 
B soir 3 Summanden enthalten: dann können die einzelnen 
Summanden von B nicht die gleiche Grösse haben wie die 
einzelnen Summanden von A, sie können nicht Vau xara to 
fiiys^og sein. Im Zusammenhange unserer Stelle hat also 
der Ausdruck uvuru xatd S^atsgu nur die Eine Bedeutung: 
aviffa |U€v xutu to [xsye&og y Xüu <Jf xutu tov agid-ftov, d. h. der 
Tact A zerfällt in ebenso viele Theile wie der gleich grosse 
Tact B, aber die einzelnen Theile von A sind in ihrer Grösse 
von den einzelnen Theilen des Tactes B verschieden. Auf 
diese Weise unterscheiden sich: 

d) Der novs ^aa^uos tiaxrvUxvg ^J^J ^ 

arju. arju. 

der novs $£dar}fios iaußixog f f * f 

Denn der erstere hat so viel Semeia wie der zweite, näm- 
lich 2, aber die beiden Semeia des ersten sind dreizeitige, 
dagegen ist von den beiden Semeia des zweiten das eine ein 
vierzeitiges, das andere ein zweizeitiges. 

Wir haben uns oben genauer darüber ausgesprochen, 
weshalb wir die diuigtv/g slg fiigt} von der Eintheilung des 
Tactes in seine Tacttheile, aber nicht von der diuiQsaig nodtxt} 
zu verstehen haben. Eine andere Interpretation der Worte 
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dtatoetng elg fiiotj liegt zwar nicht so nahe, wie die oben von 
uns angenommene, aber sie ist doch nicht schlechthin abzuwei- 
sen, nämlich die, dass die dtaigetng elg /negrj auf die 
Eintheilung des zusammengesetzten Tactes in seine uauv&tioi 
nodeg zu beziehen sei. Wir würden dann in den angeführten 
vier Beispielen a) b) c) d) nicht die Zahl der Semeia , sondern 
die Zahl der Einzeltacte zu zählen haben; auch würden sie 
sich in diesem Falle etwas anders ordnen. Denn in die Kate- 
gorie 1) xurd dfiyoisQu würden jetzt nur die Beispiele b und 
c gehören (Zahl und Grösse der einfachen Tacte sind ungleich). 
Das Beispiel a dagegen würde in die Kategorie 2) xar« 
&ut£qu gehören (die Zahl der einfachen Tacte ist gleich, die 
Grösse derselben ist ungleich , denn der öexuarjfiog 7Tuttovtx6; 
zerfallt in 2 einfache Tacte , den lejQutrrjfiog und e^utrrjfAog 
lafißixog). Das Beispiel d wurden wir bei dieser Bedeutung 
von dtuigetrtg elg fiegy streichen müssen, denn der novg e£d- 
arjpog lafißixog ist kein üvv&erog^ kann deshalb auch nicht 
in noötg äffvv&eioi zerfallen. 

2. J tatpogee xofTa o"/^jt/a. 

Aristox. p. 36, 3: — ^if/uar* de diuyegovtriv ukXtjkwv, oxuv 
tu uvtu fiegrj tov avrov fieye&ovg fit] tatruvTtog rj. . . Ein zu 
y gehörendes Partieip fehlt im cod. Vat. und Venet Die pro- 
lambanomena des Psellus bieten als solches das Wort reiuy/ievu 
dar: 2%q/AaTi de otuv tu uvtu fitgt) tov uvtoo fieyedovg firj 
(ixravTwg Jj TeTuy/ieva. Aber es steht keineswegs fest, dass 
diese Lesart des Psellus auch die alte genuine der Aristoxe- 
nischen Stelle ist. 

Wir haben es bei dieser diaipogd zweier Tacte wieder wie 
bei der vorausgehenden mit „ro uvro fieyefrog" zu thun, also 
mit Tacten, die in ihrer Ausdehnung oder in der Zahl der in ihnen 
enthaltenen xqovoi ngmoi gleich sind. Waren nun in der vori- 
gen dtutpoQu die ^uc^/; der beiden gleich grossen Tacte antra xutu 
tov äoi&fiov xui xutu tu neye^t? oder wenigstens untru xaid tu 
fieyifrt}, so hei8st es nun in der jetzt vorliegenden diuyool, dass 
die fiegrj beider Tacte tu uutu sind. Also die gleich grossen 
Tacte haben auch l'tra ftsgr;. Nur darin unterscheiden sich 
beide Tacte, dass ihre beiderseitigen fiegy ,,fir} wcuvTtog ij..." 
Der Satz ist wie gesagt in den Aristoxenischen Handschriften 
lückenhaft. Wäre die Psellianische Ergänzung Ter uyfievu die 
richtige, so würde der Sinn sein: zwei Tacte sind gleich 
gross , es sind ferner auch die Tacttheile des einen dieselben 
wie die Tacttheile des anderen, aber es sind diese Tacttheile 
in dem einen anders geordnet als in dem anderen — die 

R. Westphal, System d. antik. Rhythmik. 4 
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Tacte unterscheiden sich durch die Ordnung der Tacttheile. 
So viel ich auch überlege, will sich mir hierfür keine andere 
Erklärung geben, als dass ich dies auf die verschiedene Stel- 
lung der Tacttheile innerhalb des Tactes beziehe. Der Tact 
A hat die Tacttheile a und b, und dieselben Tacttheile a und 
b hat auch der Tact B, aber in dem Tacte A sind die Tact- 
theile so angeordnet „a, b", in dem Tacte B dagegen so: 
„b, a". Es würde also in die diuqoqit xar« o^/ia der Un- 
terschied des Anapäst vom Dactylus, des Jonicus a minore 
vom Jonicus a maiore gehören u. s. w., also das, was die Metri- 
ker die ävTinddsta oder havriorrjg verschiedener, zu demsel- 
ben yevog fxsTQtxov gehörender tXtit] nennen. Dagegen wäre 
an sich nichts zu erinnern. Leider steht es nur fest, dass die 
Theorie der Rhythmiker diesen Unterschied zwischen dem 
Anapäst und Dactylus u. s. w. als diayoqu xot* dviid , 6<riv 
bezeichnet, eine dtayogä, welche in dem Verzeichnisse der 
enrd noöixui dtcupogai sowohl bei Aristoxenus wie bei Ari- 
stides unmittelbar auf die hier in Rede stehende $ta<po(>d xara 
(rjjj/ua folgt. Unmöglich kann daher diese ötu<pogd xara Gx*l xa 
dasselbe sein wie die öiu<poQa xar* uvifötcriv, d. h. sie kann 
nicht dies bedeuten, dass gleich grosse Tacte derselben Tact- 
art sich durch die verschiedene Ordnung des schweren und 
leichten Tacttheils unterscheiden. Es kann mithin das bei 
Pselhi8 dem tirj wauviwg rj hinzugefügte Wort leray^sva nicht 
das genuine des Aristoxenus sein. Wie es hierher gekommen, 
soll unten untersucht werden. 

Man verlangt vielmehr an der leeren Stelle das Wort 
dirfQrjiisva. Zwei Tacte A und B haben dasselbe Megethos, 
die einzelnen Theile des einen sind gleich gross wie die des 
anderen (lau xaxd tu fisysd-q und deshalb natürlich auch Iba 
xaid tov ugt&fiov), aber die einzelnen Theile des Tactes A 
haben eine andere ötuigsüig als die gleich grossen Theile des 
Tactes B. 

A. cfWexaO^u. daxiuX. Q^j* 

Der Tact A ist 12 zeitig, der Tact B auch — sie haben also 
gleiches Megethos; der Tact A zerfallt in 2 sechszeitige fisgij 
oder Semeia, der Tact B ebenfalls — sie sind also auch der 
Diairesis und der Tactart nach einander gleich. Aber es 
findet dennoch der Unterschied statt, dass jedes arjfiBtov des 
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Tactes A „/uj uhjuvtws jj dttjQtjftfvov" wie das gleich grosse 
aqfitiov im Tacte B: dort hat es eine dtuiQtotg nach dem Ao- 
yog frog, hier eine diutgecig nach dem Xoyog dtnXuctog. 

Dasselbe findet auch in folgendem Falle statt, den wir 
nach dem Gesagten nicht näher zu erörtern brauchen: 

onp- otjft. at]fx. 

A. 6xra>xaittxto. iafiß. 000 000 000 00 0 000 000 

B. dxruxarttxäo. lapß. J # J # J# J » J » J » J 






<ri//i. orjp. OTjfi. 

Etwas Anderes kann die öiu<fOQu xutu o^r//"« nicht sein. 
Denn da wir sie auf die unter der dtatpoQu xut* duidtatv 
begriffene, entgegengesetzte Stellung der Tacttheilo innerhalb des 
Tactes nicht beziehen dürfen, so bleibt keine andere als die 
von uns angegebene Weise übrig, wie Tacte von gleicher 
Grösse und von gleich grossen Tactthcilen doch noch in Be- 
ziehung auf eben diese Tacttheile eine Differenz zeigen kön- 
nen. Wir brauchen wohl nicht daran zu erinnern, dass wir 
hier bei dem Auffinden von Unterschieden Alles das auszu- 
schlie8sen haben, was sich auf die xQ*i ffi G Qu&fionotiag bezieht: 
es kommt hier lediglich auf die Tacte und Tacttheile an , in 
welche der Qv&^og xa&* uviov zerfallt AVenn aber die aus 
der Natur des Rhythmus selber hervorgehenden Unterschiede 
der Tacte vollständig aufgezählt werden sollen, dann darf der 
hier als fou<poQu xutu axW" bezeichnete Unterschied nicht 
fehlen. Zudem steht er mit der unmittelbar vorausgehenden 
dtuyoQu xutu diuigtaiv im nächsten Zusammenhange. 

J. xutu dtaigeatv: zwei Tacte haben dieselbe Grösse, aber 

der eine Tact hat eine andere Diairesis in Tacttheile 

als der andere. 

J. xutu G%rjiiu: zwei Tacte haben dieselbe Grösse und 
zugleich dieselbe Diairesis in Tacttheile, aber die einzel- 
nen Tacttheile des einen haben eine andere Diairesis als 
die Tacttheile des anderen. 
In der Aristoxenischen Rhythmik kam ein Abschnitt vor, 
in welchem von den er^/tara noötxu gehandelt wurde. 
Auf diesen verweist Aristox. p. 31, 23: V)»- 6s tqottov kjipsTut 

TOV 7TQWTOV XQOVOV fj uVad , T i mg y (fUVSQ)V tOTUt Ini TIOV TXOÖl' 

xwv fJxrnLUTmv. Hier wurde unter anderem dargelegt, auf 
welche Weise die Aisthesis den xQotog ngwxog fasst und fest- 
hält. Das kann unmöglich in dem Capitel von der ätuyoQu 
xutu axW""» diese von Aristoxenus beschrieben wird, 

gestanden haben. Es müssen also die axtpuTn ttoöixu trotz 

4 * 
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des gemeinsamen Namens o^/ta etwas von der ötayoQu uuxa 
c^/k* Verschiedenes sein. Wir werden später etwas dorthin 
Gehöriges berühren. 

Anhang zu Cap. III u. IV. 

Die Ar istideiache Quelle B über einfache und zusammen- 
gesetzte Tacte, Diairesis und Schema. 

Die bisher vorgetragene Lehre des Aristoxenus , in der wir den ge- 
treuen Ausdruck der in der klassischen Zeit des Griechenthums geltenden 
Theorie und Praxis zu erblicken haben, ist in der Aristidei sehen Quelle B 
nicht unbedeutend verändert. Denn einmal statuirt die letztere der Lehre des 
Aristoxenus zuwider einen novg dt'ntjuog , sodann kennt sie nicht mehr 
die von Aristoxenus überlieferte Zerfallung der Tacte in zwei oder drei 
oder vier Tacttheilc, sondern fasst die beiden Abschnitte des Tactes, welche 
sich durch die dem Xöyog entsprechende ö*i«(oeaig nodixt) ergeben, als 
die beiden xqovoi oder jutot} des Tactes, als änaig und 0(avg auf. 

Statt des Aristoxenischen Ausdruckes noig uavvll-tios und avi'iltTog 
wird hier novg oder vielmehr yvtlfjbg (tnXovg (p. 51, 7; 61, 15; 62, 1) 
und avvt>(Tog gesagt. Den Gebrauch des Wortes novg müssen wir für 
die Definition der sich hierauf beziehenden StwfOQtt P- 51,7 — 10 voraus- 
setzen (vgl. p. 51, 3); in der späteren Ausführung heisst es statt novg 
überall {iv&fiog, was vielleicht dem Aristides, nicht seiner Quelle zuzu- 
schreiben ist. 

Jene Definition nun stimmt im Wesentlichen mit der Aristoxenischen 
überein, nur dass schon hier der öfaquog novg seine Rolle zu spielen 
anfangt: £vvd-fo€t y rovg uiv (<nXovg (trat ovpßtßqxtv tog rovg iFtaij- 
fiovg, rovg dl ovvMiovg tug rovg d*(oö(X(cori(JOvg. unXoT fdv yao tiotv 
ol tlg xoövovg tfiaiQovfjevot, avvfttroi <Sl oi xu\ dg yoorovg üvaXvofit- 
voi. Der novg JfarjfAog: 

kann in keine noötg aufgelöst werden, denn alsdann müsste jeder seiner 
einzeitigen Bestandteile schon für sich einen novg bilden, wohl aber der 
öioäexaorjftog: 

f m mm m ^rm rm rm 

4 nodtg. 3 noöeg. 

Zu bemerken ist, dass die Conjunction xcu in ol xut (ig irotieg 
üvalvQfttvoi nicht müssig steht. Die at'rittroi werden nämlich ihr zu- 
folgo wie die ünXot in ynövoi d. i. Tacttheile eingetheilt, aber aus- 
serdem auch in noäeg, was bei den unXoi nicht der Fall ist. Sehen 
wir von dem angeführten Beispiele des Si'arj/nog ab, so passt die Defini- 
tion völlig auf den Aristoxenischen Begriff der noäeg ÜGvvÜnot und 
ovvUtTot. Nur die urctXuaig der avp^erot tlg ynoroi kann die Quelle 
des Aristides nicht von den 2, 3 oder 4 /oövoi des Aristoxenus ver- 
standen haben. Entweder sind unter den xqovoi die beiden Abthei- 
lungen der tiialntaig nofiixt} zu verstehen (a), oder die yoot'oi , iu wel- 
che die einzelnen notieg ttnXoi des novg Gvv&trog zerfallen (b): 



0») 

(b) 



jttj im 



XQ- 1 XQ- 
novg. 



XQ- 1 XQ- 
novg. 



/oorog. 






7 



XQ- \f.Q- 
novg 
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Die weitere Ausführung der in dem Verzeichnisse der titntfOQtu von 
den €<7ikot und avvOfioi gegebenen Definition ist ziomlich umfassend, 
p. 60, 16 — 62, 4. *) Sie schliesst sich sachlich zunächst an dasjenige an, 
was in unserer Quelle über das fjfycüog nodftov gesagt ist. "Wir werden uns 
erinnern, dass dort zugleich die izöJtg der epitritischen Scala mit aufge- 
nommen waren, und dass ausserdem als kleinster Tact der ö(at}uog hinge- 
stellt war. Dies letztere beginnt nun für den Unterschied der unkot und 
avvttfjot äusserst verhängnisvoll zu werden, zum grossen Nachtheile der 
Rhythmik, denn es wird in Folge dessen mit dem Gegensatze der notfeg 
urtkot und avvtiirot, eine ähnliche Spielerei getrieben wie bei den alten 
Metrikern, welche den Jonicus in seiner gewöhnlichen Tactform <u v 

oder w einen avrtttTos, in seiner contrahirten Form als Molossus 

einen «nkorg nennen; eben so den viersilbigen päonischen Tact 

— \jw oder wv« einen ouvüeiog, den dreisilbigen einen tinloFg, 
und endlich den aufgelösten viersilbigen itaiq TtiQtiarifAOf einen 

auvOaog, den nicht aufgelösten 2 oder 3 silbigen — w wo — 

einen (tjrkovg. Wer das fit'atjfjov pfytOog w unter dem Namen i}yi- 
fithv oder iivfifit/iog u. s. w. als kleinsten norg anerkennt, nach dessen 
Theorie muss sich auch der viersilbige Jonicus und der einsilbige Päon in 
zwei noJtg, von denen einor der zweisilbige ijyt/utov ist, zerlegen, mit- 
bin unter die Kategorie der aivfrtiot gehören. Dagegen die lange Silbe, 
obwohl sie der Doppelkürzc gleich steht, ist kein noi>g y daher kann die 
dreisilbige Form des Jonicus und Päon und — w — f \j 

nicht in noötg zerlegt werden, mithin sind dies keine avyUtJot , sondern 
unktri. Man sieht, dass hierdurch die schöne alte Bedeutung der novv- 
tttiot und avvOfToi nothg, wonach jene die Monopodicen, diese die Di-, 
Tri -, Tetra -, Fenta - und Ilcxapodiccn bezeichnen, gestört ist. Von wem 
mag diese garstige Verwirrung des Begriffes der avv&tjoi oder, was das- 
selbe ist, die Erhebung des zweizeitigen Pyrrhichios zum irovg herrühren? 
Dionysius von Halikarnass kennt sie bereits. Auch Uephästion berichtet 
uns misbilligend mit Bezug auf das aufgelöste nvunaiauxbv 

Tt'g oata ßctUuxoua r«d*' tntavio ßQonov 

„Tivtg ßi'to xitTtt TioJu öifunuviTtg nv^(nymx6v xtü.ovai. Totg tfi 
ytuutax({toig tfoxti uvtia7juaiixbv eirtu , uvii ixaaruv urana(otov 
7iQoxtXevauttTixoi> naiuditußuvoufvov xtX." Hephästion gehört zu 
den besseren Metrikern, welche praktisch von der Existenz der Pyrrhi- 
chien nichts wissen wollen , sondern darin dio Hälften des aufgelösten 
novg TtTQttarifiog erkennen. Don Pyrrhichius, den sie der Theorie nach 
statuiren, nehmen sie (wir reden von den bessoren Metrikern, nicht von 
den schlechteren, zu denen die Quelle C des Aristides gehört) nur im An- 
fange eines uviia:marixbv (Hermanns pyrrhichischo Basis) und am Vers- 
ende als Stellvertreter eines Jambus mit avlkußq «dfiay onog an (daher 
der Name nttoittfiflog); in beiden Fällen ist aber der novg nur dem Me- 
trum, nicht dem Rhythmus nach ein zweizeitiger. 



*) Von der unmittelbar vorausgehenden Partie p. 53, 14 — 60, 15, 
welche der Quelle C entlehnt ist, brauchen wir nach dem in der Einlei- 
tung darüber Angegebenen, zunächst nichts Weiteres zu sagen. Sie han- 
delt ebenfalls von den (wft pol oder nödtg ankol und avvtitioi, aber 
in einem ganz anderen Sinne, der uns hier nichts angeht. Wir werden 
weiterhin näher auf sie eingehen. 
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Wir entwerfen den Anfang eines Verzeichnisses der (inlot und avr- 
Öexoi noötg nach der von dor Quelle bezüglich des 6iat\uog festgehal- 
tenen Theorie. 



1 

1 ' 


//rt)nttr iT/smu #T//vt 


V-/ v-/ 
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». 
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— u| — u j — u u — \kj | VJ 


10. 


— (hx/((T. dur.r. 


— ^ — ] — 




— thxuv. netuov. 





U. 8. W. 

In ähnlicher Weise, wie hier angegeben, waren in der Quelle B des 
Aristides die einzelnen Tacte durch Silbenschemata oder Noten ausgeführt, 
und zwar, wie aus dem Referate des Aristides erhellt, mit einer ziemlich 
ins Einzelne gehenden Beachtung der durch verschiedene Silbenwahl sich 
ergebenden Formen. Neben den akatalektischen war auch auf die kata- 
lektischen Formen Rücksicht genommen und bei den letzteren die Hinzu- 
fügung von kürzeren oder längeren Pausen nicht vergessen. Im Gegen- 
satze zu den Gewährsmännern der Quelle C (den avftnXtxovxig xjj pt- 
toixT] {*i(ü(>{(t xi]V Titol $vtt(ut(or) nennt Aristides die Vertreter der in 
Rede stehenden Theorie „/(oqfCovxtg^. Darf hieraus geschlossen werden, 
dass in seiner Quelle die Beispiele der ünkoi und avv&exoi nicht durch 
metrische Schemata, sondern nur durch Noten (Instrumentalnoten) wie 
beim Anonymus ausgeführt waren, z. B. 

ovvttixog Jfxnffqpog tiaxxvXtxog (vgl. Anon. §. 101, Frg. p. 70). 

f l P c P c 
CFPPrF L r 

r- A r [ f c p c 
i- A r I r c f I 

Wir verfolgen nun im Einzelnen, was Aristides von dieser Theorie 
der xbjqiCovTtq berichtet. 

si(t£ttf*tvoi yuQ «txo tov öiGrj/uov avvxiOfaffiv «QiO-povg /uf/Qi 
T(5v nvvftfxm' nvftuwv. Sie setzen Zahlen zusammen (z. B. 2 aus 1 -f 1, 
3 aus 2 -f-l, 4 aus 2-f-2, 5 aus 3 4-2 u. s.w.), von dem Marjuog noig 
anfangend, bis sie in die Kategorie der avvinxot noöeg hinein' kommen. 
Dass die „Zahlen" keine unbenannte, sondern nach XQoym nQform 
benannte Zahlen sind, welche die Grösse der Tacte ausdrücken, ergibt 
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der Zusammenhang. 'Pvltuol steht hier überall an Stelle des Aristoxeni- 
schen noöig. Miyni schliesst die ocvi/troi mit ein, vgl. p. 49, 19 ufynt 
ydo rtrnad'og nnoijkÖtv 6 (iiüuixbg ynovog. 

Kai rovrovg xara roig noo€iQt)p£roig ayr\u«r(Covrig loyovg Taov 
Ti xal öinXuotov , rjuioXtov r& xal tnhoirov [xal] rovg uiv dno 
iHatwg, roig de dno unattos xal rovrovg uh uno uuxnäir , rovs (fi- 
ten 6 ßoaystbiv ouvti&iaoi. Das Pronomen rovrovg bezieht sieh nicht 
auf avv&doiv qvOuvöv, sondern auf dniOuovg, vgl. im vorigen Satze 
avvu&taatv dotH-pobg, hier tovjovg ayt]u«r(^ovitg . . . avvriötuai , so 
wie unten p. 61, 13 doiöubv . . . xal utQl^ovat rovrov ilg oyrjuat« 
(»vfrutxd. Es sind unter den tun&uol die ö*v«g, rniug, rtrodg, oxrdg, 
<fex«g u. s. w. verstanden d. h. novg tiiaquog, ro(ai]uog , itTottotjuog, 
ötx«at]uog. Das geht aus dem Folgenden zweifellos hervor, wo" das Ge- 
sagte an dem Beispiele des tftxdarjuog noig näher erläutert wird. Die- 
ser Jtxdatjitog noig wird hier nämlich durch dfxag und doi&itog 
bezeichnet (daneben auch rbv dtxdar^uov) , ebenso heissen dort auch die 
{Myt'ttr], aus denen er „zusammengesetzt wird (awiC&taÜia rov ötxüai)- 
/uov, acveardrui tov ötxuni)uor) u „u*v«g," „oxrug" u. s. w. — Dem 
Sinne nach also müssen wir dntituovg und rovrovg durch Tactgrössen 
oder schlechtweg durch Tacte übersetzen. „Und die Tacte nach den im 
Vorausgehenden besprochenen koyoi nodixol 1:1, 2:1, 3:2, 4:3 glie- 
dernd (in ein rhythmisches Schema bringend, tlg ayrjuaru (w&uixu utn(- 
£uv) setzen sie dieselben zusammen, indem sie bald mit der iteaig, bald 
mit der «na ig, bald mit Längen, bald mit Kürzen anfangen." Meine Frag- 
mentenausgabc der Rhythmiker zieht, von Meibom abweichend, die Worte 
xal rovrovg . . . ^uiöiiov rt xal (nCrnirov zum vorausgehenden Satze 
mit einem Punctum hinter inirnirov (dies thut nachträglich auch Cäsar). 
Doch lässt sich diese Interpunction nicht halten. Denn wer wollte wohl 
einen solchen Satz bilden: dogüpe vot yuo uno titor\uov avviilhiaaiv 
dotituobg uiym rüiv avvMiiov $v9utov (xal rovrovg) xard rovs 
nnoetQrjutvovg ayr\fxarC^ovrts loyovs. xal rovg uiv dno Öiouog, 
rovg ö*k an 6 uootu/g xal rovg ulv uno uuxqiov , roirg 6*1 dno ßnu- 
Xtiiöv ovvri&euai. Jedermann würde ( — die beiden Participien sind 
ja nicht coordinirt — ) xal rovrovg als höchst überflüssig und hässlich 
weglassen, zumal da es nur zu Misverstündnisscn Anlass gibt (G. Her- 
mann z. B. hat diosoB roi>ror? wegen das Particip aytjuariCovreg nicht 
auf dni^fiovg, sondern auf avvötriov iSv&uwv bezogen). Entweder 
streiche man xal rovrovg oder das auf tnirntrov folgende xal mit Bei- 
behaltung der alten Interpunction. Wir haben das letztere gethan. — 
Es ist noch zu bemerken, dass rovg uh' (sc. uQt&fxovg) dno Ütoetog, 
rovs <$( dno «oatws nicht so zu verstehen ist, als ob die yü)p(£oi>rtg 
einige bestimmte uqi&uo), etwa die roiitg, ntvritg (d. i. novg\nta>]iiog, 
rtrovat}uoe , nerrdarjaog) u. drgl. mit der unaig, andere dtuttuoi 
dagegen, etwa die rirnue oder inritg, mit der itiatg begonnen hätten, 
sondern rovg uh' . . . roug 6*1 ist ganz allgemein zu fassen, auch ein 
und derselbe uoiöuog oder ein und dasselbe utytitog noüiov kann ein- 
mal mit der änoig, das andere Mal mit der Man anfangen z. B. das 
ivvtuoquov : 

und — — \j — 

Der Gegensatz „dno ftaxfiuiv" und „dno ßntt^eitüv" wird zwar häufig 
mit dem Gegensatze „dno Vtanoe" und „dno tioastog" zusammenfal- 
len, aber nicht immer, zumal wenn als Beispiele nicht metrische Schemata, 
sondern wie beim Anonymus Instrumental - Noten genommen waren. Dass 
wir bei uuxqu und ßnaytia keineswegs an eine puxna und ßoaytia 
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avXXttßq zu denken genöthigt sind, zeigt der Anonym. Frg. p. 69, 9 ff., 
15 ff., wonach auch die für die Instrumental - Noten gebrauchten Zeichen 
- - u I i p«XQ(t öi/ooyog, ftttXQÜ ToixQovog, pttxQ« tuqkxqo- 
vog u. s. w. genannt werden. Ausgegangen ist dieser Namo freilich* von 
der Vocalmusik , da der Etymologie nach avXXttßl} zu ergänzen ist. 
Mit Uiaig oder nnaig kann sowohl der novg unXovg wie der avv&trog 
anlauten; im letzteren Falle ist unter too/p und r.ooig der anlautende 
Tacttheil des ersten der noötg ('mXot gemeint, aus welchen der Ouv&t- 
rug zusammengesetzt ist. 

Kcu frt Toig [Atv ix naaoiv ßtjctytuoy, rovg iH Ix fiaxotov , tovg 
iH «r«/nf imonXovaiv nXtovttCovaiov tj puxntov tj ßoctytiwv rj th' 
tyioiW xnövMV fj JV rtroftofiov rüg iiootig rutg üiotoiv uvretnoth- 
tfo'mf xtu iovg utv oXoxXijoovg , lovg <U ttno keift iirtrow ij jtqoo- 
ihiatm: Und ferner füllen sio dieselben, den schweren Tacttheilen die 
leiehten entweder dureh gleiche oder durch ungleiche Silbenzeiten zuer- 
thcilend, theils mit lauter Kürzen, theils mit lauter Längen, theils mit 
gemischten Zeiten aus, wo dann bald die Längen bald die Kürzen vor- 
wiegen , — und theils durch lauter Noten , theils durch Annahme von 
ein- und zweizeitigen Pausen. Hei dem Anonym, p. 70 sind in den no- 
iUg T(T(i«ai)uoi die (Mang den ünattg dY ouoftov yoonov zuertheilt; 

j" ij h r r v 

in den t$«Ot)pot $. 101 „öV avofio(oiv u 

Irl yJi 

«. &, ä. 

Die noöeg dieser beiden Beispiele sind säramtlich oXoxXtjQoi, ebenso auch 
die (jjttorjpoi §. 97 und der viortc dexdottyiog §. 101: 

c PF FF f F LF. 

Alle übrigen Beispiele des Anonymus haben Pausen, und zwar haben die 
beiden diodtxdörjjnoi §. 99 und die drei ötxdorjuoi §. 101 einzeitige Pausen 
{Iflftuam A), die vier d(Oif(X('«jr) t uoi §.98 zugleich ein- und zweizeitige 
Pausen (7Tnogfr£o(ig K). "Wir sehen hier, dass die Pausen nicht bloss 
am Ende, sondern auch in der Mitte, sogar am Anfange eines anlauten- 
den novg änXovg stehen (z. B. in jedem dritten 7roi£ unXovg der vier 
ütodfxttoqijot §. 98). 

Dass zu den Worten xat rovg fxiv oXoxXrjoovg, rovg «ff and Xtift- 
/uthtüv tj nQoo&t'atiov das Verbum jinortXovoiv hinzuzunehmen ist, ist 
nicht störend. Aber sehr störend ist der Ausdruck im Anfange der fol- 
genden Worte iv oig xul rote xevovg ynovovg n ctnaXttjui ßdvovai . Ich 
möchte hinter iv eine Lücke von ein paar Buchstaben annehmen iv (y«(t 
Tovr)oig und dies roviotg mit dem xal tovxovg unseres zweiten Satzes 
identifleiren. 

iv (yun tovt)ois xkI rovg xtvovg ynovovg nttottXaftßdvovot. 
xtvög fikv ovv iari yoovog itvsv <f-,i)-6yyov noog uv((7iXrjQU)Oiv rov 
(>v't/uov ' XtTßjfin dk (h'.fyjo) yoovog xtvog iXdyiOTug * nooa&tatg d* 
yoovog xtvog ftaxQcg, iXay(arov dtnX(to(<ov. Warum ist zu Xti/u/un 
noch ein scheinbar überflüssiges iv (n'&utji hinzugesetzt? Ueber die 
Pausen s. Th. II. Man sollte denken , dem Ende fehlte etwas , nämlich 17 
ininXaalwv rj JtTQunXnaioiVj denn der yoovog xtvog dYaij ( uo? ist nicht 
der einzige xtvog puxoog. 
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Das Bisherige bezog sich sowohl auf die cctiXoi wie die auv&tjot , das 
Folgende geht auf die avv&irot allein. „Und ferner machen sie die zusam- 
mengesetzten Tacte auf diese Weise. Sie nehmen die ganze Zahlengrösse 
(d. i. die das Megethos des jedesmaligen zusammengesetzten Tactes be- 
zeichnet) und theilcn sie in rhythmische Schemata. Und wenn diese 
Schemata ein Verhältnis darbieten , welches die Tacttheilo der einfachen 
Tacte einhalten, dann wird das Schema für ein errhythmisches erklärt. 
"Wenn nicht, so nehmen sie ein anderes Schema an, bis die Diaircsis des 
(zusammengesetzten) Tactes auf Xoyoi nvihutxoi trifft." 

„Zum Beispiel sollen bei dem zehnzeitigen Megethos (titxug) die 
zum Vorhandensein eines Rhythmus nothwendigen Schemata betrachtet 
werden." Wir geben hier erläuternd zuerst die Zahl der Chronoi protoi 
an, durch kurze Silben ausgedrückt. Nach der Aristoxcnischcn Scala haben 
I ^ wir es hier so zu machen: Erstens: 

(vi 1 -f- 9 ergibt keino that'otaig 7iofiixr\. 

( 2 ) uujuy^wuwuw Zweitens: 2 + 8 ebenfalls nicht. Drit- 

(3) uwu|wuyuuyw tens: 3 -f~ 7 wiederum nicht. Denn die 



(4) 



durch diese drei Diairesen sich ergebenden 
Verhältnisse 1:9, 1:4. 3:7 sind keine 
\°) I luyot naiiixoi. Viertens: 4 + 6 er- 

gibt eine Diaircsis im Xoyog naitovixuq (2 : 3). Fünftens: 5 -f- 5 ergibt 
eine Diairesis im Xoyoe ihtxTvXixag. — Dies Verfahren des Aristoxenus 
wird auch von unseren „ /roo/^oi'rf? " zu Grunde gelegt, denn es wird 
zwar nicht die erste, wohl aber die zweite dieser fünf Diairesen in der 
hier ungegebenen Ordnung angenommen. Mit dieser beginnen wir. 

(2) „Aus 2 und 8 wird sich kein Tact ergeben, denn der Xuyog 
1:4 ist nicht errythmisch " (derselben Ausdrucksweise bedient sich 
Aristoxenus). „ Ich theile die 8 in 3 + 5 : 

2 3 ö 

Auch so ergibt sich kein rhythmischer Xoyog. Ich theilo die 5 in 3 + 2 : 

2 3 3 2 



Dann sage ich: jode 3 steht zu jeder 2 im Xoyog yiuoXiog, so dass also 
hierdurch der zehnzeitige Tact zusammengesetzt ist." Nach der Art zu 
urtheilen, wie hier unsere Quelle schrittweise immer zwei oder drei /Qoyot 
7iQMToi weiter geht, ist folgende Silben- oder (j Ü-oyyoi - Beschaffenheit 
der tifxng vorauszusetzen: 

I ü|v/u 

wio in der ersten Reihe des päonischen Tetrameters Aristoph. Georg, p. 162: 
iv icyooCt | 6' ttu nXaxuvov || tv öin<pv- | rtvaofttv \\ 

(3) „Ich thoilc die 10 in 3 -f 7. Das Verhältnis dieser Zahlen 
wird kein errhythmisches sein. Ich theile die 7 in 3 + 4 : 

3 3 4 

i i * 

Dann entsteht das epitritisehe Verhältnis. Daraus, sage ich, kann der 
zehnzeitige Tact bestehn." Die Silbenbeschaffenheit der p*Qt) roÜ $vl>t*t- 
toutvov muss hiernach folgende sein: 

<u /IJJl JJIJ-I * 

(4) „Ich theile die 10 in 4 -f" 6. Dann hat sich ein rhythmischer 
Xoyog rjHioXiog hergestellt: 
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4 6 
üuuüluuuuvyu 



d. i. | f der Päon cpibatus. 

(5) „Ich theile ein in 2 fünfzeitige Zeitgrösscn: 

Stellen sich diese fiinfzeitigen Zcitgrössen als änlol dar 



so werden sie das gerade Tactverhältnis bilden. Stellen sie sich als avv- 
ÖtToi dar: 



\j \j — . — \j \j \j 



\j \j u | — kj yj v f 



novg I 
uviterog j 



oder 

so mache ich es wie bei der früheren Diairesis (2) , um das rhythmische 
Schema des zusammengesetzten Stxäoijuog anzugeben, d.h. ich theile die 
beiden 5 zeitigen Megethc der Sexag in je 2 änXot nöSec, so dass dann 
der ganze zehnzeitige Tact nicht aus 2, sondern aus vier anXot besteht: 

7lOV$ novs 
aus 2 anXot noSeg — u — | — u — 

avvtttrog \ aus 4 anXot noSeg — — w] 

TT. | TT. | TT. | Tl. 

Unmittelbar an die Statpona nov anXtov xai avv&trtav noSüv 
schliesst Aristides die StatpoQa xatit Staintoiv, von welcher wir 
bei ihm im Verzeichnisse der 7 St atonal p. 51, 15 ff. die Definition lesen : 
ni(inxr\ Si iariv t).xutu Staintotv notuv t brav notxiXtog Statnovfit- 
v(ov ttov awO-triov notx(X<ag rovg anXovg ytvta&at, ov/jßaCvrj. Nach 
Aristoxcnus fallen dieser Statfona diejenigen Tacto anheim, welche ein 
und dasselbe Megethos haben, aber sich durch das Tactgeschlecht unter- 
scheiden, oder wie es Aristoxenus in seiner Definition ausdrückt, welche 
sich durch verschiedene Grösse ihrer Tacttheile oder auch zugleich durch 
verschiedene Grösse und verschiedene Anzahl ihrer Tacttheile unterscheiden, 
z. B. der novs Sexitoyttog 

ari^iEtov arj/nfiov 
SanxvXtxög: — \j — | — yj — 

nattovixög: — j — | | — 

O*. | O". | OtlfJL, | <Jt]fi. 

In ihrem Resultate stimmt die von Aristides d. h. seiner Quelle B gege- 
bene Definition mit dieser Aristoxenischcn überein, nur dass die letztero 
nicht von der Diairesis in 2, 3 oder 4 OTjfxeta redet, sondern von der 
Diairesis der ovvfrtxot, in die anXoT. Der novg avv&uog Sexdarj/nog 
SaxivXtxbg 

novg novg 

\j — | KJ — 

zerfällt in zwei fünf zeitige noSeg änXoi, der novg avi'9(Tog SexaOrjfiiog 
ndttovixbg 

novg novg 
| 

zerfällt in 2 noStg an hol ', wenn davon der eine vi er zeitig, der andere 
sechszeitig ist. Ebenso unterscheidet sich der thoStxäot]uog SaxrvXtxbg 
von dem StoStxäorjttog taußtxbg nach dieser Aristidei sehen Definition in 
Beziehung auf die öt,a(nioig dadurch, dass der erstere in 4 änXol j{>C- 
arjfjtot, der letztere in 3 an-Xol TtTnaOrjftot zerfällt: 



Digitized by Google 



Aristidcs' Quelle B über Diairesiö und Schema. 



novq it. n. novq novq n. novq 

— w | — u| — u| — \j — w w | — u w 

Auch die 6*it«f-0Qtt xtixit fiminioiv im Aristoxenischen Sinne bedingt für 
die ai'V&txot. eine verschiedene dtaffitaiq in verschiedene änloi, theils 
dem Megethos der uitloT, theils dem Megcthos und zugleich der Zahl 
der tcnXoT nach; ist dies Moment der begrifflichen Verschiedenheit nicht 
durch den Wortlaut der Aristoxenischeu Definition ausgedrückt, so wird 
doch die spätere (uns nicht mehr erhaltene) Ausführung dieser Definition 
dies allerdings wichtige Moment nicht unberücksichtigt gelassen haben. 
Darin aber ist die Aristoxcnischc Definition genauer, dass er diese Jt«- 
ifooft nicht wie Aristides bloss auf die ovvihfxot bezieht. Es gehören 
zwar die meisten hier in Betracht kommenden nöJtg in die Klasse der 
avv&txot , aber doch nicht alle, denn durch dieselbe fiuufonu xnxtt ätal- 
Qtaiv unterscheidet sich, wie wir S. 48 gesehen, auch der äavv9txos 
}$ico~T]uog oder \j u vom auv&txoq tq't'cnquoq — w — w. 

Durch die J t tt <f o o « x « r « r o a / rj u « unterscheiden sich zufolge 
der Aristoxenischen Definition diejenigen Tacte, welche nicht nur dasselbe- 
{ttyt&og, sondern auch dasselbe ytvoe, also auch dieselbe Grösse und 
Anzahl der Tacttheile haben, aber durch die Tactart, welcher die ein- 
zelnen Tacttheilc, als nodtq tcnkoi betrachtet, angehören, verschieden 
sind, z. B. 

ätaätxua. dttxx. 

Ob dies auch die Aristideischo Quelle B unter der fiitttfionic x«tn a/ijfttt 
versteht, lässt sich nicht mehr erkennen, denn hier lautet die Definition 
p. 51 , 4: "Exxr\ i\ xttxit xb o/tju« xb (x rfjq ümiQtattnq «noxtXovuevov. 
Sollte sie mit der Aristideischen Definition in analoger Weise übereinkom- 
men , wie die Aristideischo mit der Aristoxenischen duuponit xuxa äiui- 
Qtoiv, so müsste sie etwa lauten: "Exxtj ij xuxit xo a/^a xuv taiXüiv 
xb ix xijq xov ovvöitov öiniQtatuiq iinoxilovutvov. 




Fünftes Capitel. 
Der Auftact. Die secundären Tactarten. 

(Jiaq)OQa xöt' ävt I&eo iv.) 

Die moderne Theorie stellt den Satz auf, dass der Tact 
stets mit einem schweren Tacttheile beginnt und auf den leich- 
ten Tactthoil ausgeht. Es kommt nun aber überaus häufig 
vor, dass ein Musikstück oder ein grösserer oder kleinerer 
Abschnitt eines Musikstückes, eine Periode, ein Vorder- oder 
Nachsatz der Periode nicht mit dem schweren, sondern mit 
dem leichten Tacttheile anfangt. Von einem solchen zu Anfang 
des Ganzen stehenden leichten Tacttheile sagen wir, er sei 
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ein Auftact, und sondern ihn theoretisch von dem darauf fol- 
genden, mit dem schweren Tactthcile anhebenden Tacte als 
einen isolirt für sich stehenden Tacttheil ab. Trifft es sich, 
dass im Fortgange der Composition eine neue musikalische 
Periode, ein periodischer Vorder- oder Nachsatz mit dem leich- 
ten Tacttheilc anhebt, so wird dieser mit dem schweren Tact- 
theile, welcher die vorausgehende Periode oder den voraus- 
gehenden periodischen Satz schliesst, zu einer Tacteinheit 
zusammengofasst. Hiernach richtet sich in unserer Notirung 
der Composition die Abgrenzung der Tacte durch Tactstriche ; 
unser Tactstrich ist das Zeichen, dass die auf ihn folgende 
erste Note zum schweren Tacttheile gehört. Selbstverständlich 
ist dies Alles nur theoretisch, denn in dor Praxis der musika- 
lischen Ausführung wird der zu Anfang stehende leichte Tact- 
theil keineswegs von dem schweren Tacttheile des folgenden 
Tactes gesondert. 

Die antike Theorie redet nicht vom Auflacte. Sie sondert 
den anfangenden leichten Tacttheil nicht vom folgenden schwe- 
ren Tacttheile ab, sondern der Praxis folgend fasst sie ihn 
mit dem folgenden schweren Tacttheile zu einem einheitlichen 
Tacte zusammen. So kommt es, dass sie nicht wie die moderne 
Rhythmik bloss solche Tacte kennt, die mit dorn schweren 
Tacttheile beginnen, sondern auch mit dem leichten 
Tacttheile anhebende Tacte. So stehen in der antiken 
Theorie zwei Kategorieen entgegen, die der modernen Theorie 
fremd sind. Ein Tact hat entweder den schweren Tacttheil 
zum ersten, den leichten zum zweiten Semeion, oder umgekehrt 
den leichten Tacttheil zum ersten, den schweren zum zweiten 
Semeion. Zwei Tacte können sich in Beziehung auf Tactart, 
Tactgrösse und in Beziehung auf die rhythmische Beschaffen- 
heit der einzelnen Tacttheile gleich sein, und doch unterschei- 
den sie sich dadurch, dass in dem einen der schwere, in dem 
anderen der leichte Tacttheil vorangeht. Die moderne Theorie 
ist einfacher und abstracter, indem sie diese Kategorieen nicht 
als besondere Tactformen unterscheidet. Die alte Theorie ist 
verwickelter, macht eine grössere Mannigfaltigkeit der Nomen- 
clatur nothwendig und führt, wie wir weiter unten sehen wer- 
den, zu manchen mislichen Conscquenzen , aber sie trägt zu- 
gleich den in der Praxis nun einmal thatsächlich bestehenden 
rhythmischen Formen grössere Rücksicht, zumal der Gegensatz 
dieser Formen für das Alterthum von grösserer ethischer Be- 
deutung war, als in der modernen Musik. Das antike Kunst- 
geiühl spricht sich über die ethische Wirkung dieser beiden 
verschiedenen Tactformen folgendermassen aus: Twv de qv&- 
/xwv fauxaiTSQoi fjbiv ol an 6 &e<F£Wv nQoxa,Tumi\\oneq 
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Tljv dttAYOtUV* Ol ÖS UTIO UQ<FSÜ)V 7 fj <f>U)Vi; 7t}V XQoZviV ImtfE- 

Qovieq^ 7eraQUYfisvot. Aristid. 63 \ 16. In ähnlicher Weise 
drückt sich Aristides mit Bezug auf den metrischen Ausdruck 
dieser beiden Tactformen aus. 

Auch wir Modernen empfinden in dem Gegensatze der 
mit dem schweren und der mit dem leichten Tacttheile be- 
ginnenden musikalischen Sätze etwas Aehnliches, aber unsere 
moderne Musik wendet eine solche Menge der effectreichsten 
Kunstmittel an, dass unter der Gewalt derselben die Wirkung 
jener einfachen Tactunterschiede für uns viel weniger als in 
der antiken Musik hervortritt. 

Den in der verschiedenen Stellung der Tacttheile beruhen- 
den Unterschied der Tacte nennt Aristoxenus die dtutpoQu xut 1 
ävrföeaiv p. 36, 5. Er definirt dieselbe zunächst iblgender- 
massen : 

3 Av7i&£att 6k dtuipiQOvaiv uXktjkmv (sc. ol nodsq) ol rov uvu) 

XQOVOV 77QO$ 70V XIX Iii) UV7tX££(JSV0V $X OV,r€ $' 

Auf diese Weise unterscheidet sich der Dactylus vom Anapäst: 

ävoi xnxbi 

\ / 

w 

.1 \ 

Es haben diese beiden Tacte immer ihren leichten Tacttheil 
in Beziehung zum schweren auf der entgegengesetzten Seite 
liegen. Ebenso der Trochäus vom Jambus, der Jonicus a 
maiore vom Jonicus a minore. Man könnte nun aber sagen, dass 
auf dieselbe Weise auch solche Tacte, welche verschiedene 
Grösse und verschiedene Tactart haben, sich von einander 
unterscheiden , z. R der dreizeitige vom vierzeitigen : 

th'ta XHTÜ) 

\ / 

— \j 

. f \ 

XttTü) UVV). 

Auf solche ungleiche Tacte aber will weder die antike Theorie 
der Metriker noch die der Rythmiker die in Rede stehende 
dtayoQu angewandt wissen, und deshalb setzt Aristoxenus 
jenen Worten hinzu : 

€(T7at de t; diuy>oQ<t av7ti \v 7otg iffotg fiev 

„die Tacte, auf welche sich diese diuyogu bezieht, müssen 
gleich sein." Freilich können sie nicht völlig gleich sein, 
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dies würde ein Widerspruch mit der These sein, dass sie eben 
in der ävT&sfftg der Tacttheile differiren, und Aristoxenus ist 
accurat genug, dies nicht unerwähnt zu lassen. Die Worte, 
in welchen er dies sagt, sind freilich corrupt Wir fügen sie 
zunächst in der von uns emendirten Weise hinzu: 

tffrut di ij diuyoQu uZiq ev ToVg Vaotg fitv t uvfowg dt Stoves, 
rov ttvü) XQ^ V0V r ° v xar« TSTaypsvovg. 
In der Handschrift sind sie folgendermassen überliefert: 

evrat di rj dtu<poou. uvttj h jotg l'aotg fitv, uvtcrov de exovtrt 

Das würde einen ganz anderen Sinn geben: diese öiayogu 
wird stattfinden in Tacten, welche einander gleich sind,, in 
denen aber der schwere Tacttheil dem leichten nicht gleich ist. 
Der schwere Tacttheil ist dem leichten gleich in den Tacten 
des geraden Geschlechtes (Dactylus, Anapäst). Auf solche 
Tacto würde sich also die Diaphora der Antithesis nicht be- 
ziehen. Ungleich aber ist der leichte Tacttheil dem schweren 
in den Tacten der beiden ungeraden Tactarten, im Trochäus, 
Jambus, Jonicus, Päon. Nur auf diese, nicht aber auf Dacty- 
lus und Anapäst sollte sich also nach Aristoxenus die diuyoQu. 
xur y uvri&tviv beziehen! Da würde ja Aristoxenus, wenn dies 
wirklich seine Ansicht wäre, einen gar wunderlichen Satz auf- 
stellen. Die Metriker lassen don durch die verschiedene Stel- 
lung der Tacttheile bedingten Gegensatz nicht minder für das 
vierzeitige, wie für das drei- und sechszeitige yivog gelten, 
und gerade auf Grund dieses Gegensatzes scheiden sie jedes 
dieser yevtj in die eiify: das vierzeitige yevog in Dactylen 
und Anapäste, das dreizeitige in Trochäen und Jamben — 
bloss für das fünfzeitige yivog nehmen sie wegen der Selten- 
heit der Bacchien keinen derartigen Unterschied in eldrj an. 
Das ist Alles ausserordentlich plausibel und betrifft die eigent- 
lich rhytlimischen Verhältnisse der Metra. Und Aristoxenus, 
der in der Darlegung der rhythmischen Verhältnisse seine 
Sätze gewiss nicht minder der Vocalmusik (also der Metrik) 
entnimmt, als der Instrumentalmusik, Aristoxenus sollte so 
eigensinnig sein, den Unterschied der Antithesis nur für die 

*) In der Handschrift des Psellus ißt diese siebente öui^o^ct ausge- 
lassen, am Ende der vorausgehenden, sechsten Hichjoqu xktk to ayijuK 
ist, wie man sich erinnern wird, das hei Aristoxenus selber fehlende Wort 
rtt(tyfitv(t hinzugesetzt. Vielleicht ist diese auffallende Erscheinung so 
zu erklären, dass bei Psellus oder in seinem Originale geschrieben stand: 
GXrjftftTt Je otuv t« twru (j£qtj toü nviov /jfytfrovs pi} loottvrwg fj 

(ctvit&t'OH Je ) TeT«jy/eV«, 

itr(ty(.t(vtt oder Ttruyuivovg , wie es ursprünglich geheissen haben mag, 
ist dann zu wff«ur<u» »7 hinzugetreten. 
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ungraden Tacte, für Trochäen und Jamben, für Jonici a 
minore und a maiore, für Päonen und Bacchien aufzustellen, 
aber nicht für die gradcn Tacte, für Dactylen und Anapäste? 
Seine Worte , wie sie handschriftlich überliefert sind , lassen 
allerdings keinen anderen Sinn zu als diesen, obwohl uns auch 
dies wunderlich vorkommt, dass er, statt zu sagen: laxui ds 
r, dtucpogu ev roTg lufißtxoTg xai nutwvtxotg, jene ausserordent- 
lich weitläufige Umschreibung sv roig Vaotg fxtv , avttrov di 
i'xovfft itfi uvü) XQQ V( ? T ° v angewandt haben sollte? 

Wozu sollen namentlich, wenn dies wirklich der Sinn sein 
soll, die Worte iv totg laotg pev dienen? Die sind ja ganz 
und gar störend; ein blosses sgku de -tf d/uyoQu uqti] h rotg 
uvtffov %xov<rt tw uvü) xQ° vt 9 T0V *" rw wäre ja viel klarer! 

Für die beiden kleinsten der einfachen ^zusammenge- 
setzten Tacte ergeben sich hiernach folgende vier tl'drj: 

1) 7l6dsQ TQtGTJflOl 

•"■^^^^^^^ **^^^^^**' 

l\ Ü l\ Ü l\ Ü l\ LT " v " >eW5: f " w "" 

2) noöeg iSTQucyfioi 

^» | ^0 0j> | ^m» «7i o Statut •. ääxTvloi 

£J | £J j*J | mj £J» | un ' äooe (og : manataxoi 

Die Namen rgoxatot oder x°Q^ ot -» l'<*f*ßoi y ddxrvXot, dvanat- 
arot gehören wohl zu den ältesten rhythmischen Termini tech- 
nici. Sie werden nicht bloss für die Metra gebraucht, sondern 
gehören auch recht eigentlich der Rhythmik an, obwohl die 
uns erhaltenen Fragmente des Aristoxenus nicht viel Gelegen- 
heit bieten, sie zu gebrauchen. Der Name rgoxuiog findet sich 
als Bezeichnung eines „(tud-pog" Aristox. ap. Porphyr, ad Ptol. 
p. 256 (muss hier aber vielleicht Tgoxu'ixog heissen, vgl. S. 3), 
der Name xoQsTog, welcher in der Sprache der Rhythmiker 
mit dem Namen TQoxutog ganz und gar gleichbedeutend ist, 
bei Aristox. p. 34, 16. — Es bleibt übrigens immer eine In- 
consequenz, dass für die xQiarjfioi der Name des tldog un* 
uQrrswg, für die TSTQuGtj^oi umgekehrt der Name des eld'og 
and &tatu)g die allgemeine Benennung lafißtxov, Saxivktxov 
gewährt hat, und zeigt, wie wenig es ein für die Theorie der 
griechischen Rhythmik feststehender Begriff" ist, dass der Tact 
eigentlich mit dem schweren Tacttheile anheben musste. 
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3) nodeg Quay/Moi tafißixoi 

fr fr tf \ üJj U I tlÜ tl dn6 ^ < " <at 
U I ÜJJ U I LtÜ U I tlÜ ,! "' 

Die bei den uns erhaltenen Metrikern üblichen Namen Iwvtxol 
ano fisi^ovog und Iwvtxol un* hXdvtrovog scheinen der Kunst- 
sprache der Rhythmiker und Musiker ganz fremd gewesen zu 
sein. Ohnehin kann jene Bezeichnung Iwnxoi nodsg nicht vor 
der Zeit des Sotades aufgekommen sein. Früher wurden sie, 
" wie es scheint, ßuxx^ot genannt. Dieser Name kommt bei 
den aus ältester (Quelle schöpfenden Metrikern für den 
ionicus a minore vor und ist dem Gebrauche dieses Rhyth- 
mus in den Dionysischen und Demetrischen Cultusgesängen ent- 
sprechend gewählt. Den ionicus a maiore scheint die ältere 
Zeit nicht viel benutzt zu haben, und schwerlich hatte sich 
eine andere Bezeichnung dafür geltend gemacht, als eben der 
für den f Tact gemeinsame Name ßaxxstog. Bei Aristid. p. 56, 
13; 58; 60, 6 wird sowohl der Choriamb — v/w — , wie der 

Antispast ^ ** ßuxxtiog genannt, der eine ßaxxsTog dir 6 

iQOXaiouy der andere ßuxxstog dno Idfsßov. Schol. B ad Heph. 
cap. 3 kommt die ähnliche Bezeichnung ßaxxstog xaxu tqo- 

Xatov ( — — ), ßuxxtiog xuiu iuußov ^) und für 

den Choriamb ausserdem auch noch der Name vnoßdxxstog vor. 
Manche aus choriambischen Silbengruppen bestehenden Verse 
erwecken in uns hauptsächlich wegen ihrer Verbindung mit 
Ionici a minore die Ueberzeugung , als ob sie mit diesen in 
einem gemeinsamen Rhythmus (dem \ Tacte) gehalten wären. 

&\77if\77if\77™ " (,afw? ßtt * xtio * 

~r m m \ ~m "m 00 I ~m ~m 0 0\ ~0 vTroßäxyuoi , öder auch ßux- 

r LT i r r lj i r r lj i r schlechthin. 

Dass indess choriambische Silbengruppen auch anderen Tact 
gestatteten, braucht hier nicht erst bemerkt zu werden. 

So viel von den antithetischen Formen der unzusammen- 
gesetzten Tacte. Die zusammengesetzten Tacte bestehen aus 
2, 3, 4 entweder monopodischen oder dipodischen Tacttheilen. 
Auch hier steht das den Hauptictus tragende Semeion nicht 
immer am Anfange, es sind also auch die nodtg auv&sxoi der 
Sia<poQfl xut* uvrifamv unterworfen. Beispiele sind bereits 
oben angegeben (S. 35 ff.). 
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Schliesslich wollen wir der von Aristides p. 51, 20 Westph. 
von der dtuyoQa xut' avzi&eatv gegebenen Definition gedenken. 
'Eßdo/uy rj xutu uvitösaiv otuv 6vo noduiv Xa/ußuvofievwv n 
fisv e'xf] tov fisi^ovu yoovov xufrqYOVfievot , snofitvov ös tov 
IXuttoyu^ 6 ds Imvriwg. Dass hier fjisi^wv jooioc den schwe- 
ren, ekuirwv xQovoc den leichteren Tacttheil bezeichnet, ist 
wohl ziemlich zweifellos. Nach der Auflassung des Aristides 
passt der Name /nei^uiv und sXXdffawv jooroc nicht nur für 
&s(Tt$ und uQütq des Trochäus und Jambus, Ionicus a maiore 
und Ionicus a minore z. R 

un'Cutv l).uaa. IXaao. ust£. 

' \ I \ l 

/ \ ., / \ 

!Kat± «off. «na. ih'ais 

sondern auch für Dactylus und Anapäst, da er diesen beiden 
Taeten nach S. 40 folgende xQ" vot nodtxoi zuertheilt: 

/ I \ / I \ 

«j» V. 'v. i„ 

6 te t> ö te 

V; Zr C/ 3r ^ 

«5 Ä a es 

Es ist das freilich unrichtig genug, und nach der strengen 
Weise des Aristoxenus werden wir [ist^wv und tXutnrtov XQ^" 
ioc für xdiu) und urw XQ® V0 $ oder und uQ<nq nicht ge- 

brauchen dürfen. 

Epitritische und triplasischc Tacte. 

Wir sagten oben, dass die Weise der Alten, den Auftact 
mit dem folgenden schweren Tacttheile zu einer Tacteinheit 
zusammenzufassen, zu einigen misslichen Consequenzen führte. 
Von diesen soll jetzt die Rede sein. Die rhythmische Theorie 
der Alten war nämlich gezwungen, eben dieser ihrer Auffas- 
sung des Auftactes wegen neben den drei Tactarten noch das 
Vorkommen von zwei secundären Tactarten , die sie das yivog 
InijQtxov und ytrog TQmXuatov nannten, zu statuiren. Hätten 
sie gleich uns den Auftact abgesondert, so würde ihre Theorie 
ebenso wenig wie unsere moderne Rhythmik von diesen Tacten 
etwas wissen. 

Die Alten wenden überaus häufig einen Rhythmus an, 
welcher mit dem auf S. 5 angegebenen Rhythmus unseres 
aus dem 16. Jahrhunderte stammenden Chorales die grösste 
Aehnlichkeit hat. Sie liessen nämlich gleich grosse Tacte von 
ungleicher Tactgliedcrung, gleich grosse zweigliedrige und drei- 
gliedrige Tacte mit einander abwechseln. Es sind dies diescl- 

R. Westpbal, Syrern d. antik. Rhythmik. 5 
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ben Tacte, welche wir als f und £ Tacte bezeichnen (in jenem 
Chorale des 1 6. Jahrhunderts sind statt dessen J und \ Tacte 
angesetzt, was aber, wie man sich leicht überzeugen kann, mit 
den genannten Tactformen auf dasselbe hinaus kommt). 

TJJJ 1 TTÜ I TJJJ I TJj l 

% % % 3 A 

Für diesen Rhythmus reicht die gewöhnliche Theorie der drei 
Tactarten vollständig aus: es wechseln die fundamentalen Ko- 
des d'axivXtxoi QuurjiLoi und rtoösg lufißtxoi tiuarjuoi mit ein- 
ander ab. Aber sie reicht nicht mehr aus, wenn (und dies ist 
sehr häufig der Fall) der Rhythmus mit einem zweizeitigen 
Auftacte beginnt. 

% 7 /a */. 7. 

U IfJ T l\T T U\T IT gif f « 

% »/« % % 

Sondern wir den Auftact ab, so haben wir dieselben Tacte wie 
oben, nämlich % und | Tacte. Aber die Alten thaten dies 
nicht, sie fassen die anlautenden zwei Achtel mit den folgen- 
den Noten zu einem Tacte zusammen, und da können sie der 
misslichen Lage nicht entgehen, statt fortlaufender nofeg *|a- 
aijfioi nunmehr nodeg nsvruGtj^oi und Intaar^ot , \ und \ 
Tacte im Wechsel mit einander zu statuiren. So messen die 
Metriker, und anders konnten auch die Rhythmiker nicht mes- 
sen. Es wird von den Metrikern viel daran herumgeklügelt, 
dass die fünfte Note oder die fünfte Silbe, mit welcher von 
ihnen der zweite novg ( J) begonnen wird, eigentlich zur Hälfte 
dem ersten novg angehöre, aber es bleibt dabei: Das Ganze 
besteht aus wechselnden fünfzeitigen und siebenzeitigen Tacten. 

Von den sich somit ans der llnbehülflichkeit der Theorie 
ergebenden Tacten fällt der nsvxdürjfxog dem ysvog nutwvtxov 
anheim, obwohl er in der Tactform mit den sonstigen f Tacten 
keineswegs übereinstimmt. Aber für den tnrno'ijfiog (J Tact) 
mus8 eine neue Tactart errichtet werden. Als Tact muss er 
einen Xoyog nodixog haben, und dies ist der Xoyog InCignog 
oder das Verhältnis von 3:4, denn nach diesen beiden Zahlen 
sondern sich die Silben oder Töne desselben in Abschnitte 

Der ganze Tact heisst hiernach novg InixQitog snxuaypog 
oder novg snxdürjpog h yhet enixoixtp. Davon hat denn 
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auch die Metrik die Silbengruppe — v den novg InitQi- 

rog genannt. 

Der besprochene Rhythmus ist aber nicht die einzige Ver- 
anlassung, den epitritischen Tact zu statuiren. Er muss auch 
noch anderweitig bei anlautendem Auftacte angenommen wer- 
den, z. B. in Verbindungen wie folgende: 



(b) 



Würde hier der Auftact fehlen, dann reichten die drei gewöhn- 
lichen Tactarten aus; jede Reihe bestände dann aus 2 gleichen 
nodsg t§u<rrifioi üaxtvhxoi oder, wie wir sagen, § Tacten. Jetzt 
steht ein Auftact im Anfange. Er macht uns keine Schwierig- 
keit und hindert uns nicht, wie vorher § Tacte anzunehmen. 
Anders bei den Alten, denn nach deren Theorie gehört er mit 
dem folgenden starken Tacttheile zu Einem Tacte. Es bleibt 
ihnen nichts übrig, hier wie oben die Verbindung eines novg 
tnTutrrjftog Iniroiiog mit einem noig nsvtuffrjfAog numrtxog an- 
zunehmen. 

Der novg tmuuarjuog enirgtrog , den wir auf diese Weise 
entstehen sehen, ist kein einfacher, sondern ein zusammenge- 
setzter Tact, denn er zerfällt in 3 + 4 oder 4 -f 3 xqovoi 
TTQwrot. Wenn man ihn hiernach in seine nodsg unXol oder 
wjvv&tTot auflöst, so erhält man als seine Restandtheile einen 
novg TtTQucTffjLog und einen novg TQfotjfiog. In dem Beispiele 
(b) ist die dtaigecrtg folgende: 

ein IN oder Nf NT- 1 

Der novg rer gu(rr t fi og , welcher den einen Bestandteil des 
smuaynog bildet, ist nicht der sonst in der Rhythmik vor- 
kommende novg rsTQuffrjfJog duxrvXixog y denn er lässt keine 
Diairesis in 2 %oovot diorjuoi zu, sondern ein novg tstqugv]- 
(xog ev Xoy(o TcinXuoiw oder novg r€Tguoijfiog TQtnXuGtog mit 
der Diairesis 1+3 



«-» | — ^ oder ^ 

Auf diese Weise erhält die antike Theorie auch noch einen 
novg tgtnXdffiog als noig unXovg des novg avvdsiog iniigi- 
Tog t tr Qua r t fiog. 

Denken wir uns nun ferner zwei |- Tacte folgender 
Form: 

5* 
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12 arjfiog. 12 at]uog. 

I HTTTTj | nmTTi 

so fallen dieselben nach der antiken Theorie unter das yevog 
dmhloioV) es sind noütg dwdenuat;noi lupßtxoi. Sowie aber 
ein zweizeitiger Auftact vorangeht 

3 ni j n j n im n i n j , c) 

14 arjfxog. 10 arj/iog. 

kommen die Alten mit den gewöhnlichen Tactarten nicht mehr 
aus. Sie zählen den Auftact mit zum ersten Tacte hinzu, 
und damit entsteht ein novg Tfo-aaQsgxuidtxuff^fiog. Auch 
für ihn müssen sie einen Xoyog nodixog ausfindig machen. 
Es ist dieses derselbe wie beim novg tnruff^fiog > nämlich der 
Xoyog IniTQixog 6:8=3:4. 

Wir wenden uns nun zu dem, was die Fragmente der 
Rhythmiker über die epitritische und triphusche Tactart 
überliefern. 

Aristoxenus sagt in seiner Scala der jasys&rj p. 36, 21: 
sv t(ü TSTQuffijfMti fieye&ei 6 tov t QtnXafrtov Xoyog OVX %Q- 
(>v&nog laxiv und p. 37, 14: ro tnraaijfiov fieye&og ovx 
diaigtaiv nodixrjv . . . ovx saxtv sgQv&pog ... 6 tov em- 
iqitov. Also die Theilung 1 + 3 und 3 + 4 ist nicht rhyth- 
misch. So wird dem triplasischen und epitritischen Tacte der 
Rhythmus abgesprochen. Wir wissen auch aus derselben 
Stelle , dass sio von den Tactcn , welche eine <rvvs%qg gvd-po- 
notiu gestatten, ausgeschlossen sind. Aber obwohl sie hieraus 
ausgeschlossen sind, und obwohl ihnen Aristoxenus den Rhyth- 
mus abspricht, so kommen sie dennoch in der Rhythmik 
vor.*) Denn wir lesen in einem aus Aristoxenus genomme- 
nen Fragmente des Psellus §. 9: 

Tojv nodtxwv Xoytav tvipvsoTUToi sltrtv ol rgetg , o ts tov 
l'trov xai 6 tov dtnXuniov xai 6 tov rjptoXiov. yCvttui de 
ttots Ttorg xai ev Tgt/iXatriw Xoyio, yiverat xai ev entTghiü. 
Genau dasselbe sagt eine Stelle aus dem Werke des jünge- 
ren Dionysius negi Ö/aoiotjJtwv , die uns bei Porphyr, ad 
Ptol. 219 erhalten ist: 



*) Schon aus der Definition, welche Aristoxenus in der Ucbersicht 
der sieben JiKtfonai von der Tactart gibt, geht hervor, dass er die Zahl 
der Tactarten mit der daetyli sehen , iambischen und paonischen nicht ab- 
schliesst. Denn er sagt hier p. 35, Ii): ytvu «F* Sruv ol luyot fitatf/- 
Qtoaiv «Xltfibjv ol Ttav tioüioV) oiov otav 6 tttr tov tov laov koyov 
f£J7» °* ^ TOV T °v ötnlttat ovog, o o*' iikluv Tivit r<5>* tijyu&fjtov loym>. 
Dies Tivtt äXXov schlicsst in sich, dass es ausser dem daetylischen und 
iambischen mindestens noch zwei geben muss. 
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Ol Qu&iiixoi nodeg . . . xaxd xovrovg xovg Xoyovg Staxexgvfi- 
fxhoi rvyxavoufft xaxu fiev xov l'iTov xal dtnXuffiOV xul 
r t fii6Xtov ol nXetaxot xal evyueaxaxot , oXiyoi dt xtveg xai 
xut(1 rov enixgtxov xal xard xov xgtnXuatov. 

Aristides schweigt von dem yevog xgtnXufftov , dagegen sagt 
er bei Gelegenheit der yevrj gu&/uxu igia p. 54, 4: ngoait- 
&ea<ri de xtveg xal xo enixgtxov und bemerkt hier, dass die 
XQovoi desselben sieh verhalten wie 3:4, und sagt dann 
weiter in der Stelle von dem kleinsten und grösstcn fiiye&og 
jeder Tactart p. 53, 7: 

to tnixguov uoxSTai fUv <lno tnxaü^fjLov , yCvexut de twg 
xeo-rragegxutdexnGfpoVy ffjruvtog de rj xQW'S uixov. 
Wir brauchen hier wohl kaum zu bemerken, dass unter dem 
vierzehnzeitigen epitritischen Tactc nicht eine Dipodie aus zwei 
siebenzeitigen Epitritcn verstanden sein kann, denn diese 
würde ja ein novg duxxvXixag sein; die xQ" yot 71 Q^' 01 dessel- 
ben müssen vielmehr tblgendermassen gegliedert sein: 

rrrrrrrr rrrrrr 

Wir wissen hiermit also Folgendes: 

1) Die antike Rhythmik erkennt zwei nach dem Xoyog 
enixgtxog 3 : 4 gegliederte epitritische Tacte an, den 7 zeitigen 
und 14 zeitigen und ausserdem auch einen triplasischen Tact, 
dessen xQ 0 * 101 nach dem Xoyog enixgtxog 1 : 3 gegliedert sind. 
Diese Tactc sind aber weniger evtpvelg als die drei anderen 
Tactarten (Dionys.); der in ihnen sich darstellende Xoyog ist 
kein eggvd-fiog (Aristox.). 

2) Sic kommen nur selten vor (noxe Psell. , oltyot Dion., 
andvtog 17 XQ^G uvxoo Aristid.) 

3) Die Tacte, welche eine ouvex^g gvd-fjLOjroila zulassen, 
sind die daetylischen , jambischen , päonischen ; *) die epitriti- 
schen und triplasischen werden hier ausdrücklich von Aristo- 
xenus ausgeschlossen nicht minder wie fieye&rj mit dem Xoyog 
1 : 4, 2 : 5, 3 : 5 u. s. w. 

AVas bedeutet avvex^i gv&/xo7rotlav imdexttrd-ui oder, wie 
Mar. Vict. übersetzt, continuam rhythmopoeiam faecrer Der 
Ausdruck auvexig wird häufig in dem Encheiridion des He- 
phästion von nodeg gebraucht. Hier heisst es z. R von dem 
avunaiaxog , er käme cvvex&g vor in den Trimetern der Ko- 
miker, und Hephästion meint damit Verse wie diesen: 

Av. 108 nodunw xo yevog d* ofcv tu rgtqgetg ul xaW, 

*) Vgl. auch Mar. VidL 2485: hac sunt tres partitioncs, quae conti- 
nuam rhythmopoeiam faciunt. 
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in welchen mindestens zwei Anapästen continuirlich und ohne 
durch einen dazwischen stehenden Jambus unterbrochen zu 
sein auf einander folgten; die Komiker und Tragiker gebrauch- 
ten den Anapäst im Triraeter ov gvysx&Si es schlössen sich 
niemals 2 Anapästen unmittelbar an einander. In derselben 
Weise muss auch der von den Rhythmikern gebrauchte Aus- 
druck cvvsxfj Qu&ftonoiiav lnide%uafrut, continuam rhythmopoe- 
iam facere verstanden werden. Die nodsg eniroirot und jpmXu- 
rriot können ebenso wenig wie der novg « »•« n uiaxog „ ffvvexw?" 
gebraucht werden: sie kommen vor, aber wo mehrere epitri- 
tische oder mehrere triplasische Tacte vorkommen, da sind 
sie immer durch einen dazwischen stehenden heterogenen Tact 
von einander getrennt. 

In der That ist es nicht möglich, dass nodsg IniiQtioi 
STiTuffrjfioi und TStT(rage$xuidsxu<Tr;fioi wie in den S. 66 ff. unter 
a, b und c angeführten Beispielen continuirlich auf einander 
folgen können, es sind immer zwei snirgtroi durch einen 
heterogenen Tact von einander getrennt. Dasselbe gilt auch 
von dem novg leroufTrfiog TQinhtaiog, welcher in dem Bei- 
spiele b einen der nodsg äovvdsTOi des novg (rvvdsiog eni- 
TQtzog bildet. 

Auf derartige Beispiele aber muss sich das Vorkommen 
der epitritischen und triplasischen Tacte beschränken. Es ist 
nicht möglich, dass alle die Silbengruppen, welche die Metriker 
nodsg Inixoiroi nennen, dem Rhythmus nach epitritische Tacte 
von 7 xqovoi nowjoi sind, namentlich nicht die sog. snirotrot 
jSevTSQoi und td£toi in den jambischen und trochäischen Te- 
trametern, Trimetern und Hypermetren und in den sog. dorischen 
Strophen der Lyriker und Dramatiker , denn diese nodsg kön- 
nen fri'vsx&g, ohne dass ein heterogener novg dazwischen steht, 
mit einander verbunden werden. Es wird sich zeigen, dass 
dieselben dem Rhythmus nach nicht eniävrjfioi sind, sondern 
irrationale Silbengrössen enthalten. 

Wir können dies Capitel nicht schliessen, ohne dass wir auf 
eine Aristoxenische , bei Psellus §.11 erhaltene Stelle eingehen. 
y 'EaTi ds xai Iv tjj tov Qv&fiov <pvasi 6 nodtxog Xoyog 
totrnsg ev rfi tov yQfioff/jtivov ro Gv/Mpcovov. 
Diese Worte gehörten bei Aristoxenus einer Gesammtbetrach- 
tung der 5 ysvrj nodtxa an. „ Es ist in der Natur des Rhyth- 
mus der nodtxog Xoyog analog der Consonanz in der Harmo- 
nik." Die Pythagoreer hatten durch empirische Untersuchun- 
gen die Intervallgrössen der Musik auf Zahlenverhältnisse 
zurückgeführt; hatten zwei gleich gespannte und gleich dicke 
Saiten dieselbe Länge, so standen dereii Töne im Gleichklang ; 
verhielten sie sich in ihrer Länge w* 1:2, so ergaben sie 
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eine Octav ; Terhielten sie sich wie 2:3, so hörte man eine 
Quinte; eine Quarte hörte man bei dem Verhältnisse von 
3 : 4, eine Duodecime bei dem Verhältnisse von 1 : 3. Diese 
Intervalle nannten die Pythagorcer ovfupwvu öiuait'/muzu, con- 
sonirende Intervalle. Aristoxenus sagt nun, dass diesen Ver- 
hältniszahlen der consonirenden Intervalle die den Xoyog nodtxog 
der verschiedenen Tactarten ausdrückenden Zahlen analog sind. 
1 : 1 (Xoyog Vaog) (ileichklang — daety lischer Tact. 

1 : 2 (Xoy. dtnXuawg) Octave — jambischer Tact. 

2 : 3 {Xoy. ffuoXtoc) Quinte — päonisehcr Tact. 

3 : 4 {Xoy. IniTQixog) Quarte — epitritischer Tact. 

1 : 3 {Xoy. rginXuffiog) Duodecime — triplasischer Tact. 
Durch die hier von Aristoxenus gezogene Analogie zwischen 
den Tactarten und den Consonanzen der Harmonik räumt er 
auch den epitritischen und triplasischen Tacten eine neben 
den drei übrigen berechtigte Stellung ein. Sollte Jemand an 
der "Richtigkeit unserer Interpretation der Psellianischen Worte 
zweifeln, so verweisen wir auf das bereits oben für die epi- 
tritisehen und triplasischen Tacte citirte Fragment des Musi- 
kers Dionysius. Wir theilen es hier seinem vollen Umfange 
nach in einer Uebersetzung mit „Nach den xavwvtxoi ist 
das Wesen dos Rhythmus und der Harmonik ein und das- 
selbe. Ihnen erscheint nämlich die Höhe des Tones als 
Schnelligkeit, die Tiefe als Langsamkeit, und überhaupt die 
Harmonie als eine Symmetrie von Bewegungen und die melo- 
dischen Intervalle nach Zahlenverhältnissen geordnet. Wenn 
also ihre Ansichten wahr sind ( — es sind viele und bedeu- 
tende Männer, welche diese Ansicht haben, und in der That 
bestehen die Rhythmen in bestimmten Zahlenverhältnissen, die 
einen im Xoyog dtnXdffiog , die anderen im Xoyog Vaog u. s. f. — ), 
so könnte wohl das Melos und der Rhythmus seiner Natur 
nach identisch erscheinen. Und ferner werden auch die fiov 
aixol dasselbe zu bezeugen scheinen, nämlich dass die Conso- 
nanzen und die rhythmischen Verhältnisse etwas Verwandtes 
und Gemeinsames haben; denn sie stellen die Ansicht auf, 
dass die Consonanzen durch dieselben Zahlenverhältnisse her- 
vorgebracht werden, wie die rhythmischen Verhältnisse, die 
Quarte durch das Verhältnis 3:4, die Quinte durch das 
Verhältnis 2:3, die Octave durch das Verhältnis 1:2, die 
Duodecime durch das triplasische 1:3, während der Xoyog 
l'trog die Homophonie hervorbringt. Nach demselben Verhält- 
nisse sind aber auch die Tacte gegliedert, die meisten und die 
am normalsten gebildeten Tacte {ol nXelaJot xul svyvsoiaToi) 
nach dem Xoyog Vaog y dtnXdfftog und yptoXiog, einige wenige (oXi- 
yot Tiveg) aber auch nach dem Xoyog imronog und jQtnXuoiog" 
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Wir haben im zweiten Theile dieser Stelle das hand- 
schriftliche xaviovtxoi in fjLovtnxol verändert. Dies ist not- 
wendig. Dionysius bezieht sich auf zwei verschiedene Quel- 
len, die dasselbe sagen: die Einen sind die xavamxoi, die 
Anderen können nicht wiederum xuvwvtxoi sein. Was hier 
zu schreiben ist, ergibt sich, wenn wir wissen, dass unter den 
xuvwvtxoi die mathematischen Theoretiker oder Akustiker 
gemeint sind, und dass diesen als eine zweite Schule die sog. 
fiovctxoi gegenüberstehen. Der Gewährsmann dieser zweiten 
Schule ist eben Aristoxenus. Wer die vom epitritischen und 
triplasischen Rhythmengeschlechte handelnde Stelle des Psel- 
lus mit den Worten des Dionysius vergleicht, der erblickt 
nicht nur in der Sache, sondern auch in den Worten die 
grösste TJebereinstimmung. Der „ftovatxog ," aus welchem 
Dionysius die „Lehren der ftovatxoi" entlehnt, ist eben Ari- 
stoxenus selber. 

Auch diu den Namen des Aristoteles führenden Probleme 
machen auf die Analogie zwischen den consonantischen Inter- 
vallen und den Iihythniengeschlechtern aufmerksam 19, 39: 
xud'UTtiQ Iv joig fterootg ol jiodtg i%ovat ngug uvrovg Xoyov 
ij l'ffov ngog laov , rj dvo nQog tv t fj xai xiva uXXov, ovtü) xui 
ol ev Trj ffu/jupwriu (p&oyyot Xoyov e^ovüi xtvqaftug ngng uv- 
rovg. Die Worte nvu aXXov sind wiedenun ein Beweis, dass 
hier die Zahl der Rhythmengeschlechter nicht auf drei 
beschränkt wird. 

Wiederholen wir aber noch einmal, dass die beiden secun- 
dären Tactarten bloss der antiken Theorie des Auftactes ihr 
Dasein verdanken, und dass das, w r as die Alten* so nennen, 
bei Absonderung des Auftactes immer als eine der drei übri- 
gen Tactarten sich herausstellt. In Wahrheit gab es nur 
diese drei Tactarten. Quidquid istis discrepabit, absonum 
reddet melos. Terent. Maur. 2412. 



Sechstes Capitel. 

Die irrationalen T a c t e. 

(Die dloyla.) 

Die auffallendste Erscheinung in der gesammten Rhyth- 
mik der Alten ist das Vorhandensein der irrationalen Tacte, 
7To6eg üXoyot von den Griechen, pedes irrationabiles von Mart. 
Capell. genannt. Alle anderen Tacte (es sind die bisher von 
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uns besprochenen) heisscn im Gegensatz zu ihnen rationale 
Tacte, nodeg qtjtoi , pedes rat'onabiles. Die Aristoxenischen 
Stoicheia behandelten dieselben unmittelbar hinter den Tactar- 
ten in der dritten diuqoou nodtxr-. Wir haben ihre Betrach- 
tung bis zum Schlüsse der Tactlehre aufgespart, weil sie 
unserem modernen rhythmischen Gefühle am fernsten abliegen. 
Sic sollen nämlich, wie überliefert wird, darin bestehen, dass 
der leichte Tacttheil eines Tactes um ein klein Weniges über 
das legitime rhythmische Maass hinaus verlängert wird, z. B. 
im Toiayfiog oder J- Tacte der dritte xQ° vo $ nowog oder das 
dritte Achtel etwa um den Betrag eines halben xqovos ngui- 
rog oder eines Sechszehntels. Böckh hat diese unrhyth- 
mische Verzögerung durch eine unrichtige Interpretation der 
davon handelnden Aristoxenischen Stelle hinweggeräumt, aber 
wie gesagt^ die Erklärung ist unrichtig, — es ist eine von 
Aristoxenus überlieferte Thatsache, dass solche 
Tacte bei den Alten vorkamen. Darin aber hat Böckh 
das Richtige gesehen, dass er jene irrationalen iginritot der 
Rhythmiker mit den Spondeen identificirt hat, welche in den 
jambischen Metren an den ungeraden, in den trochäischen an 
den geraden Stellen statt den Jambus oder Trochäus erschei- 
nen. Dies festgehalten, müssten wir einen Trimeter von fol- 
gender Silbenbeschaffcnheit 

genau an Aristoxenus uns anhaltend folgendermassen durch 
Noten ausdrücken: 

Es ist nicht viel, um was es sich handelt, es ist für den 
| - Tact nur die Zeitgrösse eines Sechszehntels , aber uns Mo- 
dernen will diese Verzögerung des schliessenden Achtels völ- 
lig unbegreiflich erscheinen. 

So viel zur vorläufigen Orientirung. Lassen wir jetzt 
Aristoxenus selber reden. Er sagt, man könne sich das irra- 
tionale Tactvcrhältnis folgendermassen klar machen: 

sl Xytpd'sirjffav övo noöeg, 

6 fiev l(TOV TO UVÜ) Ttü XUttO ££fc)V Xtti MfftJflOV tX(AT6QOY, 

6 de to fiev xutü) diGtjuov, to de ävio r'fiiav, 

joiiog de rig Xri(pd-e£tj novg naga rovrovg 
T17»' fiev ß au tv icr>v uvjoig ufitfoxegotg extov^ 
Ttjv de tlofftv fiiffov (teye&og ex ovaav T< ^ v "Qvw ' 

6 yag TOtouTog novg uXoyov fiev e&t to avw ngog to xutw. . . 
Kaien ui i) J ovjog x°Q £ *°S uXoyog, 
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„Man nehme 2 Tacte: 1) einen Tact mit zweizeitigem 
schweren und zweizeitigem leichten Tacttheil (dies ist der 
vierzeitige daetylische Tact -t-Z>5) 2) einen Tact mit zweizei- 
tigem schweren und einzeitigem leichten Tacttheile (dies ist 
der dreizeitige Tact Man nehme nun einen dritten Tact, 

dessen schwerer Tacttheil ein zweizeitiger ist wie bei 1 und 2 
(ßuaiv Vfffjv nvtotg u/j.<poTSQoig fjjwv), dessen leichter Tacttheil 
aber die mittlere Grösse hat zwischen den leichten Tacttheilen 
der Tacte 1 und 2, also die mittlere Grösse zwischen der 
Zweizeitigkeit und Einzeitigkeit. So ergibt sich ein Tact, in 
weichem der Jeichte Tacttheil dem schweren nicht rational 
{ukoyog) ist; er heisst %oQ8iog aXoyog." 

Schwerer, leichter Tacttheil. 
4 zeitige Tact: 2 + 2 | 

3 zeitige Tact : 2 + 1 • 

Der Ausdruck fiivov tieyt&og ist als „arithmetisches Mit- 
tel" gefasst worden. Dies wird noch einer späteren Verstän- 
digung bedürfen. Im Uebrigen aber wird wohl klar sein, dass 
sich diese Stelle des Aristoxenus in dem von uns aufgestell- 
ten Sinne deuten lässt. Jede zu einem anderen Ergebnisse 
führende Interpretation kann nicht anders als unrichtig sein. 
Böckh findet darin Folgendes. „Die beiden Tacttheile des 
Xogstog uXoyog verhalten sich zu einander wie 2:1- (auch 
Böckh hat fxeaov fisyt&og als arithmetisches Mittel gefasst), 
die beiden Zahlen bezeichnen die relative, aber nicht die 
absolute Grösse der Tacttheile. Vielmehr können diese zusam- 
men nur 3 xQoioi ttqujtoi enthalten, denn bei der überall 
vorauszusetzenden antiken T actgl ei chh e it kann 
der xogetog aXoyog wie. die mit ihm verbundenen 
trochäischen oder jambischen Tacte nicht anders 
als dreizeitig sein. Da nun die beiden Tacttheile zusam- 
men 3 xQovoi TtQcäroi betragen, sich aber zu einander wie 
2: 1| verhalten, so muss der schwere Tacttheil y, der leichte 
Tacttheil f X Qovot nQuiioi enthalten, denn y + £ = 3 und 
y : f = 2 : — Diese Erklärung der Aristoxenischen 

Stelle ist verfehlt. Denn Aristoxenus sagt ausdrücklich, dass 
die Zahlen 2 und H, oder genauer, dass die Zahlen 2 und 
das fiitrov fieys&og zwischen 1 und 2 den wirklichen 
Werth der beiden Tacttheile des x°Q £ t°$ "Xoyog ausdrücken; 
denn die ßdoig desselben ist der zweizeitigen ßdmg 

des vierzeitigen und der zweizeitigen ßdatg des dreizeitigen Tac- 
tes u. s. w. Da halten wir sicherlich nicht an Aristoxenus fest, 
wenn wir sie mit Böckh nicht auf 2 xQovoi nqwxot y sondern nur 
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auf 1{, also nicht einmal auf ganz \\ xQ° vot n Q">Toi ansetzen. 
Wir wiederholen, es gibt keine andere zulässige Erklärung 
der Aristoxenischen Stelle, als die oben von uns gegebene. 

Aristoxenus macht nach den Worten „'0 yug TOtovzog 
jrovg aXoyov fiev t^u ro uvw ngcg 10 xcerw" folgenden Zu- 
satz: Sffiut 6* 17 uXoyiu fisra^v dvo Xoywv yvtogifiwv Ttj ultr- 
d , r l üti y tov ts i'cov xul tov dtnXaaiov. Hier wird sowohl der 
Xoyog lirog wie der Xoyog dntX'tctog als ein Xoyog yvwgtftog 
rfj alffS-tjvft bezeichnet und das in dem %ogeiog uXoyog sich dar- 
stellende Verhältnis *2 : 1£ als eine nXoydt, welche zwischen 
diesen beiden Xoyot Ttj aifffr'faet yvwgtfiot in der Mitte steht. 
Mit diesem Satze weist er auf den Anfangssatz allgemeineren 
Inhaltes zurück, mit welchem er diesen Abschnitt begonnen hat: 

"SigtffTUt de twv nodwv kxafTiog rjTOi Xoyco Ttvi rj uXoyiu 
TntuvTt} tjrtg dvo Xoywv ynogtfiwv rjj alfr&i^ffst uru fisaov 
laiui. 

„Von den Tacten wird ein jeder entweder 
durch einen Xoyog bestimmt." In der Lehre vom fie- 
y&frog tzoömv macht Aristoxenus nach einander folgende Xoyot / 
namhaft: den Xoyog tov dtnXuniov -— tov laov - tov tqi- 
TiXaeiov — toi; TSToanXaffiov — tov yptoXiov — tov nsv- 
TrmXaaiov — tov snngtrov — ruir nevTS ngog dvo — tov 
elauXaciov, Aber nicht durch jeden dieser Xoyot worden 
noöeg bestimmt, sondern, wie wir aus frg. ap. Psell. 9 erfahren, 
nur durch folgende fünf, nämlich zunächst durch den Xoyog 
tov lirov — tov dmXuüiov — tov rjfitoXtov , und dann wei- 
terhin auch durch den Xoyog rgtiXifftog und enitgtrog. Auch 
der siebenzeitige und 14 zeitige novg snhgtTog gehört also zu 
den nodsg^ welche durch einen Xoyog bestimmt werden. 

„Oder durch eine uXoyia^ welche so beschaf- 
fen ist, dass sie in der Mitte zwischen 2 Xoyot 
yvwgtfiot rj ulafryast steht." Wir wissen zunächst, 
dass die Tacttheile des z°Q s * 0 S "Xoyog keinen „Xoyog " son- 
dern eine „uXoyta" ergeben: 

2 + II, 

wir wissen ferner, dass diese uXoyia in der Mitte steht zwi- 
schen den beiden Xoyot tov lirov und tov dmXuatov, und dass 
diese zwei Xoyot „yvwgtfiot xjj utG&qtret" sind. Mindestens 
ist auch der Xoyog tov tjfitoXtov ein Xoyog yvwgtfiog Ttj ala- 
&ija€t y vielleicht — aber dies lässt sich nicht deutlich erken- 
nen — sieht Aristoxenus auch den Xoyog InijgiTog und rgt- 
nXdtrtog als yvwgtfiot Xoyot an. Die Kürze des Ausdrucks 
weist darauf hin, dass über dies yvwgtfiov Ttj ulff&r^st im 
ersten Buche der Stoicheia die Rede gewesen sein muss. 
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Die „in der Mitte stehenden dXoytut" können wir uns 
nun nicht anders als folgendermassen denken: 

Xoyog ömXaatog 2 : 1 

2 : lj ukoyiu ] 

Xoyog laog 2:2 roinvitj ijng öi'io Xoytov yt'to- 

2 : 2§ dXoyiu / Qifmv rij «laVqotc ttvti pt- 

l6yo S w*6Xio S . . 2:3 

l : Oj ukoyta ) 

Xoyog timXttatog 2:4 

Wir haben hierbei freilich etwas gethan, wozu uns nicht die 
Worte dieses von Aristoxenus vorangestellten allgemeinen 
Satzes, wohl aber das späterhin von ihm aufgestellte Beispiel 
des yoQttoq uXoyog autorisiren. Wir haben nämlich die bei- 
den Zahlen, welche den jedesmaligen Xoyog bilden, so gewählt, 
dass sie die Tacttheile bestimmter Tact-Megethe bezeichnen, 
vom kleinsten bis zum grö'ssten novg dtruv&eiog, — und zwar 
haben wir uns an die Kategorie der nodsg utTvv&eroi gehal- 
ten, weil wir auf diese durch das von Aristoxenus beigebrachte 
Beispiel hingewiesen werden. 

Hätten wir uns statt an bestimmte Tacte an die Zahlen- 
werthe der Xoyoi im Allgemeinen gehalten und für den jedes- 
maligen Xoyog den Werth angesetzt, welchen die ihn bilden- 
den Zahlen als Quotient betrachtet ergeben, so würde sich 
das Resultat ganz anders herausgestellt haben, nämlich: 

X. laog. 2:2 = 3:3 = 4:4... = 1.... = J 

J txXoyiu 

X. iu,6X. 3 : 2 = 6 : 4 = 9:6. .. = -£ = 5 

% uXoy tu 

X. dmXaa. 2:1 = 4:2 = 8:4.. . = 2... . = | 

So hat es aber Aristoxenus zufolge des von ihm beigebrach- 
ten Beispiels nicht gemeint. Er denkt bei den Xoyoi immer 
an bestimmte Zahlen, welche den Werth der (rrj/uett bestimm- 
ter Tacte angeben. Und diese Zahlen sind, wie man sieht, 
immer ganze Zahlen, während die die dXoyia bezeichnenden 
Zahlen Bruchthoile enthalten. Mit anderen Worten: in 
den „Xoyoi** enthalten die Semeia je eine in ganzen Zahlen 
auszudrückende Menge von xQ° vot kQwtoi , in den „ dXoyiui " 
lässt sich der Zeitwerth des einen Semeions nach xQ OVOi 
ngotTOt nur mit Hülfe von Bruchtheilen ausdrücken. Dort 
bildet der ungetheilte xqovog no&Tog, der von Aristoxenus 
ausdrücklich zur rhythmischen Maasseinheit erhoben ist, die 
gemeinsame Einheit für die den leichten und den schweren 
Tacttheil ausdrückenden Zahlen, hier dagegen in den tlXoyiat 
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hört die Einheit des xQv r °S ngtZroc auf, die gemeinsame 
Maasseinheit für beide Tacttheile zu sein. Dies sagt Aristo - 
xenus am Ende des ganzen Abschnittes p. 35, 5, wo es mit 
Bezug auf den x°Q s '°S "Xoyog (2 + 1-f) heisst: (puvegcv de 
diu tiüv elQttfiiviov üit i fisai; Xr^ÜUGu twv UQfffwv oux lattu 
trvftfiSTQog rjj ß<t(Tfi ' otdtv yug uorftiv [itigov «rri xotrov 
h'oQv&fAov. Ein fiSTQov soQv&fiov ist eben der XQQ V °S ngdjTog, 
dagegen nicht der halbe joo'ioe rtgiüiog, der nach Aristoxe- 
iiuh als eine in der Rhythmik für sich vorkommende Zeit- 
grösse überhaupt nicht existirt. Der schwere Tacttheil des 
Xogttog üXoyog kann nach der rhythmischen Maasseinheit 
ausgedrückt werden (*2 xQovot ngwro/), aber nicht der leichte 
Tacttheil desselben (1 xd° v °S ngwroc) und dazu noch die Zeit- 
grösse eines halben xi>'> vo Q ngwiog. Die beiden Zahlenwerthe 
des „Xoyog" sind commensurabel, die beiden Zahlenwerthe der 
„äXoyiii" incommensurabel. 

Wir können nunmehr sagen: durch einen Xoyog wird ein 
Tact bestimmt, wenn jedes Semeion ein Multiplum des ganzen 
XQovog ngwiog ist oder in einer ganzen auf die Einheit des 
XQovog ngwrog bezogenen Zahl ausgedrückt werden kann. 
Durch eine äXoyia wird ein Tact bestimmt, wenn nur das eine, 
aber nicht das andere seiner Scmeia in einer ganzen auf die 
Einheit des xQ" V0 $ ngwrog bezogenen Zahl auszudrücken ist. 

Man kann nicht leugnen, dass die Darstellung des Ari- 
stoxenus in dem vorliegenden Capitel etwas zu kurz ist, dass 
sie Manches, was die Sache deutlicher gemacht haben würde, 
weglässt und unserem eigenen Nachdenken allzuviel zu thun 
übrig lässt*). Wir müssen indess zur Entschuldigung des 
Aristoxenus nicht vergessen, dass dies Capitel noch gar nicht 
der Ort seiner Schrift ist, wo die Lehre von den irrationalen 
Tacten erörtert werden soll; dies ist einem späteren, uns frei- 
lich nicht mehr erhaltenen Theile (der dritten diu<pogu nodixri) 
vorbehalten. Hier in der Einleitung des zweiten Buches will 
er nur dem Leser von der Existenz des irrationalen Tactes 
einen vorläufigen Begriff machen, und dies ist ihm durch das 
ausgeführte Beispiel des x 0 ^ 0 ^ «Xoyog genügend gelungen, 
so viel auch zur vollständigen Definition der uXoyiu im Allge- 
meinen noch fehlen mag. Dass wir aber unsererseits durch 
sorgfältiges Combiniren der einzelnen von Aristoxenus gege- 
benen Andeutungen den Unterschied zwischen Xoyog und uXo- 



*) Auch der Vergleich des rhythmisch Irrationalen mit den irratio- 
nalen Intervallen der Harmonik, den Aristoxenus in dies Capitel noch 
einschiebt, macht uns die Sachlage nicht viel klarer und wird besser an 
einer anderen Stelle dieses Buches besprochen werden. 
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yiu richtig bestimmt haben, wenn wir sagten, dass es hier 
darauf ankommt, ob sich die Tacttheile nach der Einheit des 
XQovog ngwrog in ganzen Zahlen oder in Bruchtheilen aus- 
drücken lassen, dafür können wir nun schliesslich aus Aristo- 
xenus selber die Probe beibringen. Die beiden Semeia des 
siebenzeitigen novg sv Xoyoj Intzgixu) , ausgedrückt durch die 
(nach der Einheit der rrgwioi benannten Zahlen) 3 und 4, bil- 
den nach Aristoxenns keine dXoyta, sondern einen Xoyog, so gut 
wie 1 + 2, 2 4- 3, 1 ■+■ 3. Die beiden Semeia des %oQstog uXoyog 
dagegen, ausgedrückt durch die Zahlen 2-f bilden eine 
uXoyiu, keinen Xoyog. Nun aber ist das Verhältnis 4:3 des 
iniiQnog tnraatjfiog nicht bloss dasselbe wie das beim ItiCtqi- 
rog tsG<taQ$axaiösxunT;nog sich ergebende Verhältnis 8 : 6 
(=4:3), sondern auch dasselbe, wie das im %oQ£iog üXoyog 
vorkommende Verhältnis 2 : 1-| 

4:3 = 8: 6 = 2:l£ = f: \. 

Und doch ist 4:3 und ebenso auch 8:6 ein Xoyog, dagegen 2 : 1 \ 
eine dXoyiu. Auch die Aristideische Quelle B scheidet die intigi- 
toi und uXoyot nodeg scharf von einander; denn nachdem sie von 
den ysrfj duxrvXtxuy lafißtxdy namvixd und In Ii q na gespro- 
chen, lässt sie unmittelbar die Worte folgen: "Eern de xul ciXXu 
ysvrj Ü/isq uXoyu xatetrat. Es ergibt sich aus dem hier gel- 
tend Gemachten aufs Unzweifelhafteste, dass es bei dem Ari- 
stoxenischen Unterschiede zwischen Xoyog und dXoyia nicht auf 
den Werth des Zahlenverhältnisses als Quotienten betrachtet 
ankommt, sondern darauf, ob die Zahlen ganze oder gebrochene 
sind, d. h. ob sich die Semeia des Tactes oder die der dtai- 
tptotg Tiodtxt} entsprechenden 2 Abschnitte desselben durch 
ganze nach der Maasseinheit des xQovog ngwrog benannte Zahlen 
ausdrücken lassen oder nur durch gebrochene Zahlen. 

Gehen wir zu dem über, was Aristides aus der Quelle 
B über rationale und irrationale Tacte referirt. Er gibt zuerst 
in der Uebeisicht der sieben dtayooui p. 51,11 — 14 eine 
kurze Definition der dtayogu tojv grjiwv xul tojv dXoywv, dann 
später p. 53, 10 — 13 eine nicht längere Erläuterung der 
ysvrj uXoyu. Bei dieser zweiten Stelle, mit der wir uns 
zuerst beschäftigen wollen, ist mir der handschriftlich über- 
lieferte Wortlaut vollkommen unverständlich: v Emi ds xul uXXu 
ysvrj unsg uXoyu xaXsUui, ovxl tu) prjdsvu Xoyov e#fv, dXXd 
tw ftrjdsvi tojv 7rgo£tgrjfisvojv Xoywv olxsuog £j££/t', xutu dgt&- 
fiovg <Jf fxuXXoY rj xutu tu fl'drj gu&jxixd aw^stv Tug dvuXoyiag. 
Was sind das für dvaXoyiut y welche die äXoyu yhrj mehr 
nach Zahlen als nach den Tactarten {xaxd tu si'örj gv&fjuxu) 
innehalten oder festhalten ? Sollte man nicht denken, es müsste 
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hier stehen, dass von den irrationalen Tactarten die ti'drj gu&- 
fitxd mehr nach Zahlen als nach ....(?) innegehalten würden ? 
Denn eldy gu&fitxu sind doch wohl nur Tactarten wie die rgta 
ti'drj bei Plato rep. 3, 400, oder wenn wir den Unterschied 
zwischen yivog und sldog streng fassen wollen, Unterarten der 
Rhythmengeschlechter wie tldog daxrvXtxov, dvunattTTtxov u. s. w. 
in der constanten Terminologie der Metriker. Vgl. die eldt* 
Qv&fiiov Aristid. p. 59, 1. Das Wort dvaXoyiag in der Nähe 
von äXoya ist bedenklich. Auch bei Psellus §. 15 sind die 
Worte des Aristoxenus "Sigifftai di twv nodwv txactog r/xo* 
Xoyw Ttvi tj dXoyta corrumpirt zu twv de nodwv txuüTog wgi- 
gtui rj Xoyw Ttvl % dvuXoylu. Dasselbe scheint auch hier der 
Fall zu sein: es ist nach Aristoxenus die Rede vom Gegen- 
satze des Xoyog und der dXoyiu, den wir 8. 75 erörtert haben. 
Indem wir das Aristoxenische Xoyovg yvotgifioog rjj uIg&t;gu 
einschieben, schreiben wir die Stelle folgendennassen: tan 
di xui uXXa yevrj uneg uXoyu xaXetiut , ot^i tw fx^devu Xoyov 
£/«v, dXXd tw fiydevi twv ngostgrjfievwv Xoywv olxetwg «£f*v, 
xuid dgtd-fiovg de fiuXXov tj xaru (yrtogi/iong Trj ala&r,osi Xo- 
yovg) tu tl'dt] gufruixd aw&tv rag dXoyiag. Der Accusativ dXo- 
yiag ist Subject: „weil die dXoylui (z. B. 2 -f 1\) die Tactarten 
mehr nach Zahlen als nach Verhältnissen, die für unser Ge- 
fühl fasslich sind, innehalten." Auch Aristoxenus sagt wieder- 
holt von dem Irrationalen p. 34 , 23 xuid rovg twv dgi&fiwv 
fxovov Xoyovg o?rov, p. 34, 27 Xu^ßdvitui . . . xutd zovg twv 
uQid-ptov fiovov Xoyovg. Die dXoyiiu sind keine yvwgifiot Xoyot, 
sie stehen zwischen zwei yvwgtitoi Xoyot in der Mitte. 

Die andere Stelle des Aristides von den nodeg uXoyot 
lautet: TtTugTr, (diuyogu) t} twv grjTWv wv etfo/iev (libb. /meX- 
Xofisv) Xoyov sintlv Ttjg ugcewg nrgog tijv d*ar<v, xul dXoywv 
wv ovx hxofxsv dt* oXov tov Xoyov [tov avror] twv xgovtxwv 
/nenwv sinslv nQog uXXrjXa. Er erklärt sich hiermit für unfähig, 
das Verhältnis der beiden Tacttheile bestimmen zu können, 
es sei „unsagbar," während es Aristoxenus durch 2:1-| genau 
zu bestimmen vermag. Augenscheinlich beruht diese Erklärung 
auf einem Misverständnisse der entsprechenden Stelle in der 
Aristoxenischen Uebersicht der 7 diayogui nodwv, die Aristides 
oder vielmehr seine Quelle hier vor Augen hat: Ol d* äXoyoi 
(nodsg) dtufpigovai twv qtjtwv tw tov üvw XQ^ V0V nQog tov 
xaiöi firj elvui grjzov. Der technische Ausdruck des Aristo- 
xenus fitj hvui gtjTov „nicht rational" ist bei Aristides zu ovx 
l'xofitv shtiv „nicht sagbar" geworden. Dasselbe Misver- 
ständnis auch bei Dion. Hai. comp. verb. 17: Ol yMvTo*. gv&-* 
fiixol tovtov too nodog Tyv fiuxgdv ßgaxvTsgav slvui (puai Tijg 
jsXelug, ovx l xovt sg d s slnstv notrw, xaXovutv uvTrjv äXoyov. 
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Nach diesen abstracten Erörterungen kehren wir zu der 
concreten Erscheinung des irrationalen Tactes zurück. Aristo- 
xenus sagt, der irrationale Tact, dessen Semeia er durch 
Zahlen bestimmt hat, werde x°Q s *°S "loyog genannt. Voran 
geht der schwere zweizeitige Tacttheil, es folgt der die Ein- 
zeitigkeit um ein Weniges überschreitende leichte Tacttheil. 
Wir müssen annehmen, dass Aristoxenus den Namen xoqsZos 
nach dem älteren Sprachgebrauche gleichbedeutend mit tqo- 
Xutog gebraucht, ohne dabei speciell an den Tribrachys zu den- 
ken, und werden unsererseits in gutem Rechte sein, wenn 
wir mit Rücksicht auf die uns aus den Metrikern geläufigere 
Bedeutung des Wortes TQoxutog für jenen Tact den Ausdruck 
irrationaler Trochäus gebrauchen wollen. Gibt es einen irratio- 
nalen Trochäus, so wird es wohl auch einen irrationalen Jambus 
als dessen antithetische Form gegeben haben. Ein günstiger 
Zufall hat uns über ihn ein directes Zeugnis der antiken Rhythmik 
überkommen lassen. Wir lesen nämlich in dem sonst eben nicht 
sehr inhaltreichen Tact- Verzeichnisse bei Bacch. de mus. p. 68, 1 : 

IJffimog dt oq&ioq t% dXoyov üoeetog xai puxQag deafug 
otov oQyy. 

Wir werden späterhin unsere Zweifel geltend machen, ob der 
Name oo&wg hier an seiner richtigen Stelle steht. Aber das 
Factum, dass es einen irrationalen Tact gab, der sich zum 
irrationalen Trochäus ebenso verhielt wie der rationale Jambus 
zum rationalen Trochäus gyrog lau (log, gyTog T0O£«*o£, ist 
hiermit gesichert. Diese Notiz des Bacchius ist nun aber auch 
deshalb noch besonders werthvoll, weil sie ein metrisches Bei- 
spiel für diesen Tact in dem Spondeus ooyrj hinzufügt. Dem- 
nach muss auch die von Aristoxenus beschriebene antithetische 
Form desselben, der x°Q f *°S «loyog, einen Spondeus zu seinem 
metrischen Ausdrucke haben. 

nödtg (tr\iol ttloyoi 
iQoyatog # # m #. 

I V I u 

h<(Xßos pfr rir 

Wir haben, um die irrationale Länge von der rationalen zwei- 
zeitigen zu scheiden, dem metrischen Zeichen derselben ein 
darübergesetztes a (aXoyog) hinzugefügt. 

Sowohl im Trochäus, wie im Jambus ist die zweizeitige 
•Länge lösbar. Dadurch entsteht ein tQißgaxvg (oder xogt^og, 
wie ihn die meisten Metriker nennen), welcher entweder den 
Rhythmus des Trochäus oder des Jambus hat, rgißgaxvg oder 
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%ogtZog TQoxouostdrjg oder lufißostdyg. Auch die zweizeitige 
Länge des irrationalen Trochäus und irrationalen Jambus ist 
auflösbar, und so entsteht ein ^ooefog xgoxutosidrjg äXoyog, 
Xogelog lafißostörjg uXoyog d. h. £00«fo£ nicht im Sinne des 
Aristoxenus, sondern im Sinne der Späteren gefasst: 



nodt ? §r\tot aXoyot 



TQoxmoHOrjs mm, 0 0 0- 

XOQtlos d. i. I LJ ^ Üb 



Diese beiden Tacte führt das Tactverzeichnis des Aristides 
auf p. 59, 13: Etal (Ji xui uXoyoi x°Q& 01 duo, (6 fisv) Iu/jl- 
ßoetdrjS og avviaxrjxsv Ix fiaxgug aguswg xal dvo (ßgux^div) 
&€(T£ü)v . • ., o ds TQoxi^ostS^g ex dvo (ßgaxeitiov) &€ffsu)v 
xal fxuxgug ugosiag xax uvrtaxgoiptjv rov ngoxsgov. Die von 
uns in Klammern hinzugefügten Wörter und Buchstaben werden 
wohl ursprünglich im Texte gestanden haben. Ausserdem ist 
zu bemerken, dass in den Handschriften beim rgoxatosidrjg zu 
lesen ist: Ix ö*uo ugaswv xal fjiuxgug d-saewg. Die ausdrücklich 
hinzugefügten Worte xux dvxiGxgoyrjv tov ngoxegov lassen 
über die Richtigkeit der von Bürette und BÖckh herrührenden 
Emendation keinen Zweifel. Zum lafjifiostdrjg macht Aristides 
ausserdem den Zusatz xui tov fiev gvitpov soixsv d'uxTvXia, tu 
ds zrjg Xe&wg pegy xuxu tov ägi&fiov iufißto. Dass dies ver- 
kehrt ist, und dass hier die Stellung der Wörter daxxvXu) und 
lufißa> vertauscht werden muss, hat Böckh ebenfalls erkannt. 
Denn dem Rhythmus nach gleicht die Tactform — 6 v dem 
lambus, in ihren Silben (denn das bedeutet XQswg fitgrj vgl. 
Aristox. p. 30, 24) dem Dactylus — Die Verba xaxu rov 
dgt&fiov könnten bedeuten, dass der Tact in der Zahl 

der Silben dem Dactylus gliche; aber weshalb bloss in der 
Zahl? Die Silben gleichen sich ja auch in der quantitativen 
Beschaffenheit, und das ist hier doch noch wichtiger. Vielleicht 
ist xaxu tov ugt&fiov ein als Wiederholung von xal rov fxsv 
Qv&fiov (oder vielleicht xaxu tov /jlsv gv&fiov , wie wohl ur- 
sprunglich geschrieben sein wird) entstandener fehlerhafter 
Zusatz. Sachlich ist dies aber ohne Interesse. 

Noch an einer zweiten Stelle redet Aristides von diesen 
beiden irrationalen Tacten, p. 60, 10. Nach dieser Stelle 
wird nämlich eine Dipodie z. B. ^ — ^ — mit dem Na- 
men duxxvXog benannt unter Hinzufügung einer ihre Einzel- 
tacte andeutenden Bezeichnung (duxxvXog xax 1 lapßov). Der 
Name öuxxvXog oder vielmehr novg daxxvXtxog für die Dipodie 

B. Westphal, System, d. antik. Rhythmik. 6 
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ißt allerdings rhythmische Terminologie vgL S. 27. Aristides 
fuhrt unter diesen Dipodieen nun auch folgende auf: 

duxxvXog xurd %ogftov tov lafißostdi}, tov fiiv yug avrwv 

slg &dfftv, tov 6s tig uqgiv ösxstui. 
ddxTvXog xutu xoQtiov tov TQox{<*t)oetdij ävaXoywg r<w ngott- 

Qrj/uisvü) avyxeifisvog. 

Dann am Ende der Zusatz . . . äno twv ngostgrjfxsvwv nodwv 
Tag ovojxuaiag I'^ot/ffiv. Genau genommen ist hier nicht von 
irrationalen Tacten die Rede, denn es fehlt der Zusatz uXoyov 
zu x°Q s '° v > unc ^ man könnte daher auch denken, dass der 
rationale Tribrachys und als x°Q s '°C TQoxuioetArjg 

und la/jßoetöjg bezeichnet werde. Aber der Zusatz äno Ttov 
7iQ0SiQf!fji€Vü)v nodüv Tug ovofxaaiag exovaiv weist auf die beiden, 
wenig Zeilen vorher besprochenen x°Q ( * ot "loyoi la/ißosidrjg 
und TQoxatosiötjg zurück, denn von anderen als üXoyoi x°~ 
Qstoi ist im ganzen Aristides nicht die Rede. Denken wir 
aber an die aXoyot, so kommen wir in eine neue Schwierigkeit, 
denn die beiden aus irrationalen Choreen bestehenden Dipodieen 
würden dann folgende sein: 

Cyj—u^— «Jaxr. x. xoQ£tov äXoyov tov iafißosiirj 
JL{,vJL{,v #axT. x. x°Q' ™ v TQoxaiOBiöij. 
Aristides redet hier von metrischen Tacten (vgl. die unmittel- 
bar folgenden Worte), aber in der gesammten griechischen 
Metrik sind solche Tacte nicht nachzuweisen und dürften auch 
schwerlich irgendwo vorgekommen sein. Eine Dipodie aus 
unaufgelösten xogstoi äXoyoi im Sinne des Aristoxenus 

-LJL-LJL 

und ebenso deren iambische Antithesis 

ist dagegen häufig genug (in den sog. pirga IntxogiafjLßtxd 
und hvtwvtxu). Ist anzunehmen, dass Aristides hier inconse- 
quent, wie er häufig ist, den Ausdruck x°Q f *°$ uXoyog im 
Aristoxenischen Sinne von unaufgelösten irrationalen Trochäen 
gebraucht habe? Die Nachlässigkeit des Aristides ist in der 
That wahrhaft peinigend. 

Unser Stoff über die äXoyot noösg ist aber noch nicht 
abgeschlossen. Unter den verschiedenen Arten des Tactwech- 
sels findet sich bei Aristides p. 62, 18 folgende: 

ix xgiTtxov slg uXoyov. 

e§ uXoyov elg äXoyov. 

So schreibt der Leidener Codex. Die Oxforder haben ex xgtj- 
tixov slg utXoyov. Sehr ansprechend ist Cäsars Conjectur, aus 
diesem Ix xgtjuxov die Worte ix qijtoo herzustellen, so dass 
auch Aristides den rationalen Tact mit demselben Worte wie 
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Aristoxenus benennt, novg Qfjros. Es hält nicht schwer, für 
den Wechsel zwischen rationalen und irrationalen Tactcn Bei- 
spiele zu linden, da Böckhs Annahme, dass die Spondeen an den 
ungeraden Stellen der iambischen und an den geraden Stellen 
der trochäischen Metra irrationale Iamben und Trochäen sind, 
unzweifelhaft richtig ist. Wir haben jene Metabole fast in 

jedem Trimeter 2 bis 3 mal, z. B. 

|^L_j 

sie ist also geradezu eine der allergo wohnlichsten Erscheinun- 
gen in der griechischen Metrik und Rhythmik. Aber wie ist 
es mit der zweiten Art des rhythmischen Wechsels, welche 
Aristides auffuhrt, dXoyov slg uXoyov} Dürfen wir sie in 
der aus zwei irrationalen Trochäen oder zwei irrationalen 
Iamben bestehenden Dipodie annehmen, von der Aristides bei 
seinen duxrvXot xaxd ^oo«*ov zu reden scheint? Hier wird 
zwar von einem novg uXoyog zum uXoyog fortgeschritten , aber 
es ist dies keine (isTaßoXrj , denn beide noöeg sind genau die- 
selben Tacte. Oder sollen wir diese Stelle so verstehen, dass 
von einem irrationalen Trochäus zum irrationalen Iambus über- 
gegangen würde oder umgekehrt? Das möchte wohl in der 
griechischen Metrik niemals vorkommen, — und wenn auch, 
so gehörte diese Metabole unter die Kategorie: „Ix twv ävxt- 
&d(jst diayttQoviwv tlg äXXr>Xovg" denn gerade in der Antithesis 
der Tacttheile würde die Metabole beruhen, aber nicht darin, 
dass beide Tacte irrational sind. Wir müssen annehmen, dass 
es ausser den vierthalbzeitigen nodsg uXoyot noch irrationale 
Tacte anderer Tactarten gibt Geradezu ist dies durch Aristid. 
p. 53, 10 überliefert, welcher, nachdem er von den rationalen 
Tactarten mit dem Xoy og nodixog 1:1, 1:2, 2:3, 3:4 
geredet hat, folgendermassen fortfährt: "Eoxi de xai aXXa 
Y&vij untQ uXoya xuXtirat. Also irrationale Tactarten im 
Plural. Wir wollen hier nicht die sog. kyklischen Anapäste 
und Dactylen mit irrationalen schweren Tacttheilen herbeiziehn, 
denn diese Tacte gehören überhaupt nicht zu den nodeg üXoyoi ; 
sie enthalten zwar xQ°* ot "Xoyot, aber sind deshalb keine 
irrationalen Tacte in dem technischen Sinne des Aristoxenus, 
dass die beiden Tacttheile mit einander keinen Xuyog, sondern 
eine dXoyiu bilden, und werden deshalb auch in diesem 
Capitel nicht besprochen werden können. Aristoxenus sagt: 
„Von den Tacten wird jeder entweder durch einen Xoyog 
bestimmt oder durch eine solche uXoytu, welche in der Mitte 
zwischen zwei ytiogtfioi Xoyoi steht." Davon führt er die- 
jenige dXoyiu als Beispiel an, welche zwischen dem jambi- 
schen und daetylischen Tacte steht. Aber dies ist eben nur 

6* 
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Eine. Man sehe auf unsere Erläuterung der Aristoxenischen 
Stelle zurück, so wird man finden, dass in derselben "Weise 
auch zwischen dem vierzeitigen dactylischen und dem fünfzeiti- 
gen päonischen Tacte und wiederum zwischen dem fünfzeitigen 
päonischen Tacte und dem sechszeitigen iambischen eine uko- 
y£u in der Mitte steht: 

2 + 1 \ , zusammen ... 3 1 xQ- n Q- 

2 + 21 *i X Q- "Q- 

3 + 21 oder 31 + 2 . . 51 X Q> "Q- 

Die erste von diesen dXoyUt ist, wie wir gesehen, durch Ari- 
stoxenus verbürgt und von Böckh in den Trochäen und Jam- 
ben, die eine lange statt der kurzen ugatg haben, nachgewiesen. 
In derselben Weise gibt es aber auch päonische Tacte, nämlich 
Bacchien, welche statt der im leichten Tacttheile stehenden 
Kürze eine Länge haben, und mit dieser Länge hat es ganz 
dieselbe Bewandtnis wie mit der die Kürze des Trochäus und 
Jambus stellvertretenden irrationalen, d. h. anderthalbzeitigen 
Länge : 

kj-L yj-L. — 

°L-L vJ. 

Der päonische Tact retardirt hier um gerade so viel wie der irra- 
tionale Trochäus und Jambus, nämlich um 1 XQ° V °S nQwtog. 
Dieser sechsthalbzeitige päonische Tact ist eine ukoyiu toiocvitj. 
TjTt$ doo Xoywv yvü)Qi/j.ü)v rjj ala&r ( <ju uvu /xiffov laxt, nämlich 
zoü te nuiwvtxov xai tou lufißixov, sie steht in der Mitte 
zwischen dem fünfzeitigen päonischen und dem sechszeitigen 
jambischen, d. i. ionischen Tacte. Wir haben hier einen zwar 
nicht von Aristoxenus ausdrücklich beschriebenen, aber durch die 
Theorie garantirten und durch die practische Metrik mit Noth- 
wendigkeit erforderten irrationalen päonischen Tact. 

Nunmehr wissen wir auch den von Aristides aufgeführten 
Tactwechsel J£ dkoyov tlg äXoyov zu belegen. Er kommt vor 
in der Verbindung des Bacchius und Jambus zum Dochmius, 
wenn sowohl die Kürze de6 Bacchius wie des Jambus mit der 
Länge vertauscht ist: 

7za((ov tcc/jtßog TTUiütv tufißog 

§t)t6s (5ijro'ff äkoyog iikoyoq. 

Ob es auch einen irrationalen Dactylus, der die Vierzeitig- 
keit des rationalen Dactylus um einen halben xQ° v °S nQtorog 
retardirt, gibt, müssen wir dahin gestellt sein lassen. Nach 
Analogie der irrationalen Trochäen, Jamben, Bacchien und 
Dochmien 
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U — u — U — <j — 

— v — ~ — \j — u 
TJ TJ — v7 w — 

würden wir ihn in den von den Alten sogenannten akatalekti- 
8chen Dactylen zu suchen haben, wenn statt deren schliessen- 
der Kürze eine Länge steht: 

Der Creticus statt des auslautenden Dactylus hätte dann also 
diese Geltung Durch die Theorie würde ein solcher 

irrationaler Dactylus garantirt sein, denn er wäre diejenige 
dXoyia, welche zwischen dem vierzeitigen dactylischen und dem 
fünfzeitigen päonischen Tacte in der Mitte steht: 

koyoi Taog 2 : 2 

2 : 2-j uloyUt 
Xoy. TituMvix. 2 : 3. 
Aber die Praxis erheischt die Annahme dieses irrationalen 
Dactylus weniger nothwendig als den irrationalen Päon, denn 
alle mit dem Creticus statt des Dactylus auslautenden dacty- 
lischen Reihen und Verse enthalten wahrscheinlich keine vier- 
zeitigen, sondern sog. kyklische oder dreizeitige Dactylen. 



Siebentes Capitel. 

Der zusammengesetzte Tact als rhythmische Reihe. 
Die rhythmische Periode. 

Die rhythmische Reihe bei den Alten und Modernen. 

Wer die bei Psellus §. 8 erhaltene Stelle des Aristox. 
von den Bestandtheilen des Rhythmus liest (S.* 2), der kann 
leicht zu der Ansicht kommen, dass es entweder Aristoxenus 
an hinreichender Beobachtungsgabe fehlte, um einige der we- 
sentlichsten Elemente des Rhythmus zu erfassen, oder aber, 
dass die Compositionen der Alten in Beziehung auf den 
Rhythmus einer Eigenthümlichkeit ermangelten, die für unser 
modernes rhythmisches Gefühl ein so nothwendiges Moment 
ist, dass wir uns ohne dasselbe den musikalischen Rhythmus 
gar nicht einmal denken mögen. Dort definirt nämlich Ari- 
stoxenus den Rhythmus als ein aus Tacten und Tacttheilen 
bestehendes System; zwar ist dieser Satz, wie aus seinen 
Worten hervorgeht {wantQ slgyrai), nur die Recapitulation 
einer im Vorausgehenden ausführlicher erörterten Darstellung, 
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aber es ist doch anzunehmen, dass Aristoxenus bei dieser 
Recapitulation unter den Bestandteilen des Rhythmus kein 
Element, dem er wirkliche Bedeutsamkeit zuschreibt, uner- 
wähnt gelassen haben wird. Also lediglich Tacte und Tacttheile 
waren die Elemente, deren Zusammenstellung oder Aufeinander- 
folge nach der Theorie der Alten bereits den Rhythmus her- 
vorrief? Da stellen wir Modernen doch höhere Anforderungen 
an den musikalischen Rhythmus. Ja, für den ausserhalb der 
Kunst stehenden natürlichen Rhythmus finden wir es genü- 
gend, wenn sich Arsen und Thesen und somit Tacte an einan- 
der reihen, aber für die Musik verlangen wir mehr als die 
Aufeinanderfolge der nach Arsis und Thesis gegliederten 
Tacte. Wir mögen nämlich keinem Musikstücke das Zuge- 
ständnis machen, dass es ein rhythmisches Kunstwerk sei, 
wenn nicht immer mehrere der auf einander folgenden Tacte 
sich zu höheren rhythmischen Einheiten zusammenfassen las- 
sen. Unsere Musiker nennen dieso rhythmischen Abschnitte 
höherer Ordnung die periodischen Vorder- und Nachsätze. 
Es soll stets eine bestimmte Anzahl von Tactcn durch die 
Einheit eines in ihnen dargestellten Abschnittes der Melodie 
als eine zusammengehörige, untrennbare Gruppe sich darstel- 
len, und weit entfernt, uns an der Gleichheit der auf einander 
folgenden einzelnen Tacte genügen zu lassen, sind wir nur 
dann in Beziehung auf den Rhythmus zufrieden gestellt, wenn 
auch in den Zeitabschnitten, in welche das rhythmische Ganze 
durch diese Gruppen sich enger zusammen schliessender Tacte 
zerfällt, eine bestimmte Ordnung und Gleichmässigkeit beo- 
bachtet ist. Wir wollen die „xu^iq xqoywv" nicht bloss in 
der Reihenfolge der einzelnen Tacte und ihrer Tacttheile, son- 
dern auch in der Aufeinanderfolge der periodischen Vorder - 
und Nachsätze repräsentirt sehen, ja wir gehen so weit, dass 
wir vorwiegend in die ragig dieser letzteren Art das eigent- 
lich rhythmische Moment einer Composition setzen. Und 
wie wir von den zum Einzeltacte gehörenden Tacttheilen dem 
einen (schweren) Tacttheile durch stärkere Intension, die wir 
einem der in ihm enthaltenen Töne geben, über den anderen 
hervorheben, und wie wir durch diesen Jctus des Einzeltactes 
die ihn ausfüllenden Töne als eine zusammengehörige Gruppe 
markiren und von denen des vorausgehenden und folgenden 
Tactes abscheiden, so geben wir Einem der zu einem Vorder - 
oder Nachsatze vereinigten Einzeltacte wiederum einen stärke- 
ren Jctus als den übrigen, und durch diesen Hauptictus mar- 
kiren wir die ganze Tactgruppe als ein von der vorausge- 
henden und nachfolgenden geschiedenes selbstständiges Ganzes. 
Ein passender und leichter Name für das etwas unbequeme 
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„periodischer Vorder- wie Nachsatz" ist der der rhythmi- 
schen Reihe; es verdient derselbe allgemeine Aufnahme in 
der Kunstsprache der Musiker zu erhalten. 

Und die musische Kunst der Griechen? Wusste sie von 
diesen rhythmischen Reihen nichts? Hat sie sich bloss mit 
Tacten und deren Arsen und Thesen begnügt, ohne sie zu 
einer höheren rhythmischen Ordnung zu vereinigen? Die 
vorausgehende Darstellung der Aristoxenischen Tactlehre setzt 
uns in den Stand, hierauf die richtige Antwort zu geben. 
Die rhythmische Theorie der Griechen und demnach auch die 
Praxis ihrer musischen Kunst hält den Begriff der rhythmi- 
schen Reihe ebenso strenge, wenn nicht noch strenger fest 
als wir Modernen. Aristoxenus nennt zwar die nodsg und 
deren (rrjfuta als die völlig ausreichenden Bestandtheile des 
Rhythmus, aber eben das Wort nodsq bezeichnet als 
Kunstausdruck der antiken Rhythmik nicht bloss 
das, was wir Modernen die Tacte nennen, sondern 
es ist zugleich der Ausdruck für unseren Begriff 
der rhythmischen Reihe. 

Ueberschauen wir die Zahl der nach der Darstellung des 
Aristoxenus bei den Alten vorkommenden Tacte der Grösse 
und der Tactart nach (es sind ihrer 19), so finden wir dort 
zunächst solche Tacte, welche wir Modernen als einfache oder 
unzusammengesetzte Tacte bezeichnen (S. 26.). Nach Aristox. 
werden sie auch bei den Alten unzusammengesetzte Tacte, 
äavv&eroi 7i od eg genannt. Ihnen tritt eine ungleich grössere 
Zahl von Tacten gegenüber, welche in der alten Kunstsprache 
zusammengesetzte Tacte, avv&srot noöeg genannt wurden. 
Auch wir Modernen haben zusammengesetzte Tacte. Wir fin- 
den dieselben sämmtlich unter den nodeg avv&eroi der Alten 
wieder. Aber nach Abzug derselben bleibt unter den crvv&s- 
toi nofeg noch immer eine nicht unbedeutende Zahl zurück, 
für welche wir in unserer Tact- Kategorie keine Analoga 
finden. Wir müssen diese Analoga unter unseren rhythmischen 
Reihen suchen, und auch denjenigen avvdsiot nodeg , welchen 
sich gleich grosse und gleich gegliederte zusammengesetzte 
Tacte der Modernen zur Seite stellen lassen, muss nach der 
Anwendung zu urtheilen, welche die uns noch theilweise vor- 
liegende Praxis der Alten von ihnen machte, die Bedeutung 
von rhythmischen Reihen zuerkannt werden. 

Hierbei will uns freilich Manches nieht recht einleuchten. 
Bei uns Modernen ist die fast ganz allgemeine Anordnung 
der Tacte zu periodischen Sätzen oder Reihen diese, dass im- 
mer 4 Tacte zu einem Vorder- oder Nachsatze zusammenge- 
fasst werden. Diese Reihenform ist nun freilich auch bei den 
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Alten vertreten (in den tetrapodischen Reihen). Aber wir 
erblicken hier noch so manche andere. Unter ihnen machen 
uns die Dipodieen, insofern dies selbstständige Keinen sein 
sollen, keine Schwierigkeit, denn auch bei uns machen bis- 
weilen nicht vier, sondern zwei unzusammengesetzte Tacte 
eine Reihe für sich aus, was aus dem melodischen Inhalte 
deutlich genug zu erkennen ist. Befremdlicher sind uns die 
vielen dreitheiligen Reihen, darunter auch Eine von drei 
Dipodieen. Es wird uns, denke ich, nicht leicht fallen, hierzu 
Analoga in unserer musikalischen Periodenbildung zu finden, 
wenn anders wirklich je drei Dipodieen durch den musikali- 
schen Inhalt sich zu einem periodischen Vorder- und Nach- 
satze zusammenschliessen sollen. Aber noch auffälliger ist es 
uns, dass die Alten in ihrer uns ganz fremden Vorliebe für 
Fünftheiligkeit der rhythmischen Abschnitte so weit gehen, 
dass sie nicht bloss den £- und |-Tact haben, sondern auch 
je fünf einfache Tacte zu einer einheitlichen Reihe zusammen- 
setzen. Am leichtesten können wir uns von diesen päonischen 
oder hemiolischen Formen, wie sie die Alten nannten, mit ihrem 
Tacte oder Päon epibatus befreunden, zumal ihn die Theorie 
des Aristoxenus nach den in dem Vorausgehenden gewonnenen 
Ergebnissen gerade so auffasst, wie Boieldieu in seiner weis- 
sen Dame, nämlich als eine Zusammensetzung des J- und 
J-Tactes. Auch den ^-Tact lassen wir hingehen, da auch 
unsere modernen Componisten einige Versuche, ihn anzuwen- 
den, gemacht haben. Aber mag auch der |-Tact, so denken 
wir, immerhin geläufig genug sein, dass er selbst in unseren 
Volksliedern sich nachweisen lässt (der ehrwürdige J- Rhyth- 
mus des „Prinz Eugen der edlo Ritter" verdient in jeder 
Hinsicht vor der Cavatine der weissen Dame den Vorzug), so 
. wollen wir doch nicht einsehen, wie es möglich gewesen, dass 
man jemals in der Melodiebildung an der Vereinigung von 
fünf |- oder |-oder gar f-Tacten zu fünftheiligen Sätzen 
Gefallen gefunden haben könne. Die erfahrensten unserer 
Musik -Theoretiker stellen das in Abrede. Und doch könnte 
es sich leicht herausstellen, dass Aristoxenus in der Aner- 
kennung verschiedenartiger pentapodischer Reihen der musi- 
kalischen Praxis seines Volkes eine grössere Aufmerksamkeit 
und schärfere Beobachtung hat zu Theil werden lassen, als 
die heutigen Musik -Theoretiker den in unserer Musik vor- 
kommenden rhythmischen Formen. Ich will hier nicht auf 
den Rhythmus unserer Volksmclodieen hinweisen, nicht auf die 
fünftheiligen Reihen des Schwäbischen Liedes: „Gang i ans 
Brünnele", die freilich von den norddeutschen Herausgebern 
meist in viertheilige abgeändert werden, es gibt auch in unse- 



Digitized by Google 



eIh rhythmische Eeihc. Die Periode 



91 



rer eigentlichen Kunst -Musik Compositionen , wo fünftheilige 
Reihen nicht bloss einzeln als beiläufige Erweiterungen einer 
viertactigen Reihe vorkommen, sondern welche in ihrem Rhyth- 
mus recht eigentlich auf fünftactige Reihenbildung basirt sind. 
Eine solche Composition ist der erste Satz in der Beethoven- 
schen Cis-moll Sonate. Schon mancher Musiker hat mir hier 
widersprochen, aber im Interesse der Aristoxenischen Tradition 
ist es nothwendig, dass ich auf jenes Stück als eine moderne 
Parallele zum päonischen Rhythmus der Alten aufmerksam mache. 
Ich habe S. 88 u. 89 die ersten 28 Tacte, nach periodischen 
Reihen gruppirt, dem Auge vorgeführt ; nach einem Zwischen- 
satze wird dann von Tact 43 an eine ähnliche Reihenanord- 
nung wie in jenen 28 Tacten, nur kürzer, wiederholt. Jede 
Zeile der Seite stellt eine rhythmische Reihe dar. Die erste 
Reihe ist ein Vorspiel, eine lediglich krumatische Einleitung. 
Schon dies Vorspiel enthält fünf Tacte. Der Schluss der 
Reihe ist der Auftact der folgenden, und ebenso ist es, um 
dies gleich hier vorauszunehmen, am Schlüsse jeder folgenden 
Reihe. Mit diesem Auftacte beginnt das eigentliche fifXog. 
Die erste Reihe der Melodie ist mit vier Tacten abgeschlos- 
sen, aber es ist für die Vorliebe, welche Beethoven in dieser 
Composition für päonische Gliederung zeigt, im höchsten Grade 
characteristisch, dass trotzdem diese erste Reihe durch die xqov- 
aig noch um einen fünften Tact erweitert wird. Also auch 
diese zweite Reihe ist eine Pentapodie. Die dritte wieder 
eine Pentapodie, und zwar hier auch in der Melodie. Dann 
folgen auf die drei Pentapodieen zwei totrapodische Reihen, bis 
endlich Beethoven an sechster Stelle wieder mit einer Penta- 
podie diesen ersten Theil abschliesst. Ich denke, eine andere 
rhythmische Anordnung als die von mir angegebene lässt sich 
für den genau Prüfenden in jenen 28 Tacten gar nicht finden. 
Die Melodie oder das Metrum sondert die Reihen scharf ge- 
nug von einander. Die metrischen Reihen durch die antiken 
Zeichen ausgedrückt werden keine anderen als folgende sein: 

xoovp« \ AÄAÄAÄAÄA Pentapodie. 



w o -1— \jkj-L 1- -L L. 

A A 

\j <j -J— u <j \j -L. \j <j — -I— 
u0.o<; <J kj-L.kj-2-kjJ-kj-L. 

L L Lw-L. 



Pentapodie. 

Pentapodie. 
Tetrapodie. 
Tetrapodie. 

-L w-L. v/ J~ v J- Pentapodie. 

Um diese metrischen Reihen dem Prüfenden um so klarer vor- 
zuführen, habe ich mich die schwere Arbeit nicht verdriessen 
lassen, das schöne Sonett, welches Griepenkerl zu unserem 
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Adagio geschrieben, in die entsprechenden Metra umzuformen 
und den Noten hinzuzufügen. Möge die dadurch entstandene 
Verschlechterung desselben der rein wissenschaftliche Zweck 
entschuldigen. 

In derselben Weise haben wir uns nun die grösseren 
päonischen Tacte d. h. die pentapodischen Reihen zu denken, 
welche Aristoxenus für die antike Musik statuiri Sogar das 
Ethos, welches die Alten ihrem päonischen Rhythmengeschlechte 
zuschreiben , kann man sich einigermassen an jenen Beetho- 
venschen Pentapodieen veranschaulichen. Es versteht sich, 
dass wir una nach ihnen nur die aus geraden und dreitheili- 
gen Einzeltacten bestehenden Pentapodieen vorstellig machen 
können; denn Pentapodieen oder fünftactige Reihen aus Ein- 
zeltacten, die wiederum fünftheilig sind, gehen allerdings über 
das Maass unserer Anschauungsfähigkeit einigermassen hinaus. 
Und doch müssen wir es dem Aristoxenus glauben, dass auch 
sie in der antiken Kunst gebildet wurden. Ein moderner Be- 
arbeiter der antiken Rhythmik behauptet sogar, die Alten 
hätten nur fünftactige Reihen aus fünfzeitigen Tacten gekannt, 
die Pentapodieen aus drei- und vierzeitigen Tacten glaubt er 
ihnen absprechen zu müssen. Er setzt hierdurch seinen vie- 
len den rhythmischen Erfahrungen so sorglos Hohn sprechen- 
den Behauptungen allerdings die Krone auf. 

Gehen wir jetzt zu dem über, was uns von der Praxis, 
welche die Alten in Bezug auf die Reihen beobachteten, un- 
mittelbar überliefert ist. 

Die alten Musikreste nach ihrer Diaircsis in noSeg 

oder Qv&ftoL 

In der musikalischen Litteratur der Alten finden wir 
eine ziemliche Anzahl von Notenbeispielen für Tonleitern der 
verschiedenen Transpositionsscalen , meist vom Umfange einer 
Doppeloctav, so wie auch (bei Bacchius und dem Anonymus) 
für die innerhalb einer Quinte und Quarte möglichen Combi- 
nationen der Töne und einiges Andere der Art. Dies sind 
nach dem Ausdrucke des Anonymus «f/ctt/^Aayjf/mTa, d. h. es 
ist auf eine rhythmische Anordnung der Töne durchaus keine 
Rücksicht genommen. Sie können nur für die Harmonik, 
nicht für die Rhythmik lehrreich sein. Wir besitzen aber 
auch einige in Instrumentalnoten ausgeführte Beispiele, welche 
jener Anonymus in der Absicht, uns über den Rhythmus zu 
belehren, mittheilt, und ausserdem drei antike wdai mit den 
Textesworten. Diese beiden letzteren Arten von Notenresten 
haben für unsere Kenntnis der Rhythmik die grösste Wich- 
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tigkeit Wir behandeln hier die Aufschlüsse, welche sie über 
die antiken Reihen gewähren. 

Die Beispiele in Instrumentalnoten finden sich bei dem 
Anonymus in einem Abschnitte, welcher wahrscheinlich der 
Quelle B entlehnt ist, und zwar nicht sowohl der Partie von 
der Rhy thniopöie , als vielmehr derselben Stelle, aus welcher 
Aristides die von ihm den x^Q^ovxig zugeschriebene Theorie 
der noöeg (oder vielmehr Qv&fiol) anXoi und avvSsioi behan- 
delt Den Namen xwQ%ovjeg gebraucht Aristides, um dies noch 
einmal in Erinnerung zu bringen, im Gegensatz zu denen, welche 
die Rhythmik mit der Metrik verbinden „ol avitnXixovTsg Ty fis- 
rgixrj &sü)gta xrjv ttsqi Qu&ftwv". Die trvfxnXsxovTsg recurri- 
ren auf metrische Schemata und metrische Versfüsse, wie wir 
aus der aus ihnen geschöpften Aristideischen Partie ersehen, 
die x^Q^ovieg müssen demnach die Erörterung der einfachen 
und zusammengesetzten Tacte ohne metrische Beispiele aus- 
geführt haben. Aber an Beispielen haben sie es nicht 
fehlen lassen. „Sie stellen eine Scala der Tacte vom klein- 
sten zweizeitigen bis zu den grössten zusammengesetzten 
Tacten auf, lassen sie bald mit der Thesis, bald mit der Arsis, 
bald mit paxgal, bald mit ßguxetou beginnen, führen sie 
bald aus lauter puxgai, bald aus lauter ßgaxttat i bald aus 
paxgai und ßgaxstcu gemischt aus, so dass bald die einen, 
bald die anderen Zeitgrössen vorwiegen, und geben den The- 
sen die dazu gehörenden Arsen bald durch gleichartige, bald 
durch ungleichartige Zeitgrössen wieder, und endlich sie führen 
bald den Tact aus lauter yfroyyot, bald unter Annahme von 
Pausen, von Xti^fiutu und ngog&sastg aus". So beschreibt Ari- 
stides in Kürze ihr Verfahren. Es ist ganz unmöglich, dass 
sie dies ohne Beispiele gethan haben. Haben sie aber im Un- 
terschiede von den (rvfinXexovTsg sich keiner metrischen Sche- 
mata und Versfüsse bedient, so müssen sie offenbar Noten 
gewählt haben und zwar Instrumentalnoten, denn Singnoten 
gebrauchte man natürlich nur für poetische Texte. Geben 
die x (a Q^ 0VTS ^ aDer mre Qv&poi anXoi und üvv&stoi in No- 
tenbeispielen, so erklärt sich auch von selbst, dass sie die 
einen als oXoxXygoi, die anderen mit Xetfifiuta und ngog&e<rsig 
ausgeführt haben. Auch die Erläuterung der Pausenzeichen 
müssen die x<*>Q%ovtsg (vgl. S. 56) an dieser Stelle gegeben haben. 

Das stimmt nun Alles mit der jetzt in Rede stehenden 
Stelle des Anonymus. Sie ist freilich nur ein kleines Excerpt 
der umfassenderen Quelle und noch dazu in der uns über- 
lieferten Gestalt durch die verkehrte Reihenfolge der einzelnen 
Beispiele u. s. w., so wie auch durch andere Versehen, in der 
grössten Verwirrung. Einigermassen geordnet habe ich sie 
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in den Fragmenten p. 69 ff. mitgetheilt. Hiernach belehrt uns 
die Stelle des Anonymus zunächst über die Bedeutung der in 
den Beispielen gebrauchten Zeichen, der Längezeichen - «-» f 
der Pausenzeichen A Ä A un( * der ^'W?» eines zur Andeu- 
tung des rhythmischen Jctus über die Note gesetzten Punctes 
(•) oder auch Doppelpunktes (••). Dann folgen sechs mit 
diesen rhythmischen Zeichen und den Tactnamen: tst Qucrrjfiog, 
t%aGfjfiog , düjfexuawog u. s. w. versehene Beispiele. Es ver- 
steht sich, dass die Handschriften in Beziehung auf die Punkte 
und Längezeichen und auch in den Noten mannigfach differiren. 
Meine Fragmente geben eine vollständige Uebersicht in die 
Lesarten der sechs von Bellermann sorgfältig verglichenen 
Handschriften, die nach ihrer Güte rangirt sind (voran steht 
der Cod. Neapolitanus, zuletzt der Parisinus 2458, der in der 
Setzung der Punkte am sorglosesten ist). 

Zu den Ueberschriften tsrgufftjiiiog, Query fiog , <ta><fexc«ri7- 
fiog u. s. w. haben wir nach Aristoxenischem Sprachgebrauche 
das Wort novg zu ergänzen. Vielleicht aber steht die Quelle, 
woraus der Anonymus excerpirt, in Beziehung auf die Termi- 
nologie des Tactes schon auf dem Standpunkte der Späteren, 
wonach man für novg häufiger das Wort gvd-fiog gebraucht 
Vgl. p. 69, 2: o Qv^itog avvsGTtjXSv Ix rs uQtrswg xal &ecswg\ 
hier ist unter gud-fiog nicht ein gv&ptxov üiaxrma im Sinne des 
Aristoxenus (Psell. §. 8), sondern der einzelne Tact verstanden. 
Auch Aristides lässt die %wg%ovTsg an Stelle von novg den 
Ausdruck gu&pog gebrauchen. Wir behandeln zuerst die in 
der Beispielsammlung des Anonymus enthaltenen nodeg avvd-eroi. 

Die zahlreichen Tonleitern bei den alten Musikern sind, 
wie wir oben bemerkten, ohne Rücksicht auf den Rhythmus 
aufgestellt. Dies ist auch ganz natürlich. Bei dem Anony- 
mus finden wir eine Ausnahme. Unter der Ueberschrift <Jw- 
6exwTT}fwg stellt er eine durch Pausen, Länge - und Ictus - Zei- 
chen rhythmisch gegliederte Octav der Hypodorischen Tonart 
und der Lydischen Transpositionsscala (also d-moll) auf, 
erst aufsteigend, dann absteigend. 

f f a :. c c'w n a < 
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lieber die hier vorgenommene Aenderung der handschriftlichen 
Notenzeichen vgl. Frg. p. 71; sie ist unzweifelhaft richtig, da 
sie nur unmittelbaren Fortschritt von Ton zu Ton in der Scala 
herstellt In der ersten Zeile hat nur die letzte, nicht die 
erste Note ein Längezeichen; jedenfalls aber ist auch der 
ersten Note ein Längezeichen hinzuzufügen (dies zeigt schon 
die TJeberschrift 6w ösxdüfjiiog ; ohne dies zweite Längezeichen 
würde die Notenreihe nur 11 xQ^ vot 7*Q<*>*ot enthalten). Der 
zweiten Zeile gebühren ohne Zweifel dieselben Zeichen wie 
der ersten; sie sind in den Handschriften weggelassen, nurdass 
das viertletzte Zeichen (f) — jedenfalls irrthümlich — eine aiiy- 
pij hat. — Dass die durch Punkte hervorgehobenen Noten die 
accentuirten Töne bezeichnen sollen, ist schon an sich natürlich 
(denn wie sollte man darauf kommen , statt der accentuirten 
Töne die nicht -accentuirten durch die GTiyprj hervorzuheben) 
und steht dann insbesondere für das vorliegende Beispiel über 
allem Zweifel fest. Nicht im Einklänge damit steht die vor- 
ausgeschickte Erläuterung cfes Anonymus: r O pev Qvd-pog 
owiffTfjxsv ix T6 äoareug xai &€<rew<; ... l H fiiv ovv d-eotg 
Gtjfxaivetai ürav anXwg j6 urjfjLelov (d. i. die Note) ugtixiov 
jj ofov j- , rj $e aQffig ovav Imtyfiivov (oTov j ). Beller- 
mann nahm deswegen an, dass aouig hier nicht den leichten, 
sondern den schweren Tacttheil bezeichne. Ich habe folgen- 
des Au8kunftsmittel vorgeschlagen. Die Stellung 17 fisv ovv 
&€trtg . . . 17 ds ÜQotg ist dem allgemeinen Brauche der grie- 
chischen Rhythmiker zuwider, wonach sie, wenn sie von uooig 
und &eatg im Allgemeinen reden, ohne einen bestimmten 
Tact im Auge zu haben, die iigatg an erster, die &eatg an 
zweiter Stelle nennen. So muss auch hier die Stellung jj 
fiev ovv &£atg ... rj ds uoatg umgekehrt lauten : 17 fiiv ovv 
äoctg . . . , y de d-eatg, umsomehr, als auch der Anfang dieses 
Abschnittes, dessen Erläuterung mit den Worten rj ptv olv 
xtX. aufgenommen wird, die üoatg und Staig in dieser Reihen- 
folge nennt: l O fxtv gvfrfiog ffvvefftrjxsv ix ts aQVStag xai S-earnq. 

Man wird nun bemerken, dass nicht bloss eine einfache, 
sondern auch eine doppelte Giiyw als Ictuszeichen ange- 
wandt ist Sie kann der Natur der Sache nach nur die Be- 
deutung haben, dass der mit ihr bezeichnete Ton noch stär- 
ker als der nur mit Einem Punkte versehene hervorgehoben 
werden soll. Dies stimmt nun auch durchaus mit ihrer Ver- 
wendung in dem vorliegenden Beispiele. Wir Modernen 
sagen von den vier Achteln des Tactes, dass das erste und 
dritte Achtel vor den beiden übrigen , das erste aber wiede- 
rum vor dem dritten hervorgehoben wird. Ebenso ist hier 
von den Griechen dem ersten xQovog nowiog als dem gewich- 
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tigsten Zeittheile eine doppelte or/y/ui}, dem dritten eine ein- 
fache VTiyfjLrj gegeben, der zweite und vierte XQQ V0 $ ^wrof 
sind avuxTOi. 

/I ft>J €X aar\fjLos {daxTvkixos). 
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Die Längenzeichen sind consequent von allen Handschriften in 
der angegebenen Weise gewahrt worden, wir stehen hier also 
auf völlig sicherem Boden, wenn wir diese Noten (und 
ihnen analog die drittletzte Note der zweiten und dritten Reihe) 
durch Viertel übersetzen. Eine jede Reihe enthält also 10 
Xqovoi TTQWTot. Damit stimmt aber die TJeberschrift oxjdfftjftog 
nicht. Sie muss dexuGTj^og lauten. Der Epitomator hat oxto- 
urjpog geschrieben, weil die Reihe in der That oxmo ffrjfitta, 
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8 Noten, enthält. Ich denke, die Emendation, wie die Ent- 
stellung der fehlerhaften Lesart des Textes ist vollkommen 
gerechtfertigt. Wir haben also in dem vorliegenden Beispiele 
acht fünfzeitige Einzeltacte. Es ist interessant, dass sich die 
von unseren Musikern wie von unseren Metrikern angezweifel- 
ten päonischen Tacte schliesslich noch in den Musikresten 
der Alten nachweisen lassen und damit von uns ganz unum- 
wundene Anerkennung verlangen. 

Kiokov igaaij/iov. 



n - n < n f c 
c - n = l IT < 




Die Periode und ihre Reihen. 

Die rhythmische Reihe ist ein selbstständiges rhythmi- 
sches Ganzes, welches als solches durch den Hauptictus der 
Reihe, der auf einem ihrer Einzeltacte ruht, und vor dem die 
Icten der übrigen in ihr enthaltenen Tacte zu Neben- Icten 
herabsinken, markirt wird. Es ist nicht der Fall, dass die 
Haupt -Icten zweier oder mehrerer auf einander folgender 
Reihen einander subordinirt würden und dass der Hauptictus der 
einen Reihe wiederum ein stärkeres Gewicht hätte als der Haupt- 
ictus der benachbarten, sondern der Hauptictus der einen steht 
dem der benachbarten Reihe coordinirt. Also in Beziehung auf 
die Gliederung und Abstufung der rhythmischen Acccnte findet 
keine höhere rhythmische Einheit zweier oder mehrerer rhyth- 
mischer Reihen statt. Wohl aber in Beziehung auf die Melodie. 
Denn nur selten kommt es vor, dass die einzelne Reihe ein 
in sich abgeschlossenes melodisches Ganzes bildet. Die gewöhn 
liehe Form ist die, dass sich je zwei Reihen in Beziehung auf 
die Melodie eng an einander schliessen: sie bilden die Theile 
einer sogenannten musikalischen Periode, und eben daher rührt 
die gewöhnliche Bezeichnung der rhythmischen Reihe als perio- 
dischen Vorder- und Nachsatzes. Es können aber auch mehr 

H. Westphal, Syriern, d. antik. Rhythmik. 7 
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als zwei Reihen zu einer Periode zusammentreten (Vorder-, 
Zwischen- und Nachsatz u. s. w.). 

So ist es in unserer modernen Musik. Die wenigen an- 
tiken Reste, die wir auf den vorhergehenden Blättern bespra- 
chen, zeigen, dass es in der alten Musik gerade so war. 
Auch bei den ziemlich unmelodischen 6wd£xdar;fxot duxivXt- 
xol und dsxdvraoi (S. 96) (es sind keine Melodieen, son- 
dern Instrumental -Regleitungen nicht mehr erhaltener Melo- 
dieen) sehen wir sofort, dass von je vier Reihen sich die 
erste mit der zweiten und wiederum die dritte mit der vierten 
zu dem vereinigt, was wir musikalische Periode nennen. Noch 
mehr tritt dies in der wdtj S. 104 hervor. Wir müssen ge- 
stehen, dass wir hier überall unsere heimische Weise der Perio- 
disirung wiederfinden , und dass die antike Musik hierdurch 
unserer modernen ausserordentlich nahe tritt. 

Obwohl die Periode keine höhere Einheit der zu ihr ge- 
hörenden Reihen in Bezug auf Gliederung und Abstufung der 
rhythmischen Accente genannt werden kann, so gehört sie 
doch nichts desto weniger ebenso wie Tacttheil, Tact und 
Reihe der Rhythmik an. Der Rhythmus ist die vom Rhythmi- 
zomenon in bestimmter Ordnung nach wahrnehmbaren Ab- 
schnitten gegliederte' Zeit. Solche wahrnehmbare Abschnitte 
sind nun die Perioden nicht minder als die Reihen, Tacte und 
Tacttheile. Und wie die Tacte durch Tacttheile, die Reihen 
durch Tacte, so müssen wieder die Perioden in bestimmter 
Weise durch Reihen gegliedert sein, — die Zerfällung der 
von der Periode eingenommenen Zeit durch die zu ihr gehöri- 
gen Reihen muss nicht minder eine gesetz- und ordnungs- 
mässige sein, wie die Zerfällung des einzelnen Tactes durch 
Tacttheile. Unser Gefühl würde sehr unbefriedigt sein, wenn 
eine melodische Periode z. B. in zwei Reihen, die eine von 
vier, die andere von drei Taeten, zerfiele, es müssen viel- 
mehr die Reihen derselben an Tactumfang gleich sein, oder 
wenn sie ungleich sind, so verlangen wir doch in der Auf- 
einanderfolge dieser ungleichen Reihen immer wieder eine be- 
stimmte Ordnung. Und eben jenes Gefühl, welches diese An- 
forderung stellt, müssen wir „rhythmisches Gefühl" nennen, so 
gut wie dasjenige, welches die Zerlegung des Melos in be- 
stimmte Tacte erheischt. 

Es wird nach dem eben Gesagten nicht zweifelhaft sein 
können, dass die Periode für die Theorie der Rhythmik ein 
wichtiges Moment sein muss. Dennoch aber finden wir in 
unseren rhythmischen Quellen gar nichts darüber gesagt. Sollte 
in der That Aristoxenus für diesen dem Ohre sich so leicht 
aufdrängenden periodischen Zusammenhang zweier oder meh- 



Digitized by Google 



Die Periode und ihre Reihen. 



99 



rerer benachbarter Reihen oder, wie w ir nach seiner Termino- 
logie sagen müssen, zweier oder mehrerer noteg gvv&stoi 
keinen Sinn gehabt haben r Das können wir nach den Bewei- 
sen, welche er uns in dem erhaltenen Theile seiner Rhythmik 
von seiner so ausserordentlich scharfen Beobachtungsgabe lie- 
fert, unmöglich annehmen. Es kann nicht anders sein, als dass 
uns gerade hier ein wesentlicher Theil seines rhythmischen 
Systemes verloren gegangen ist, mag er nun über die Perio- 
denbildung in der Rhythmopöie oder in irgend einem anderen 
Abschnitte seiner Stoicheia gehandelt haben. 

Aber völlig verloren gegangen ist uns auch die Lehre 
von der rhythmischen Periodologie nicht. Reicht gleich die 
uns erhaltene Tradition der Rhythmiker nicht bis zu diesem 
Abschnitte, so tritt hier die Tradition der alten Metriker den 
Rhythmikern ergänzend zur Seite. Es ist hier nicht der Ort, 
das Verhältnis der Metriker zu den Rhythmikern darzulegen. 
Mag Hephästion mit seinen Genossen immerhin mit Recht als 
ein blosser Grammatiker bezeichnet werden, der die rhythmi- 
schen Formen der Poesie, d. h. die Metra, ohne das Fundament 
der Rhythmik nach äusserlichen Kategoricen, wie sie sich aus 
den blossen Dichtertexten ohne Kenntnis der ihnen zu Grunde 
liegenden und durch sie in der Sprache zur Erscheinung ge- 
brachten Tactarten und Tactverhältnissc gewinnen lassen, be- 
handelt, und mag deshalb dies ganze Verfahren der Metriker 
mit Recht als ein verfehltes bezeichnet werden, so lässt sich 
doch nicht in Abrede stellen, dass nicht Alles, was das me- 
trische System der Kaiserzeit uns darbietet, auf den Reflexio- 
nen der Grammatiker beruht, sondern dass verschiedene allge- 
meine Kategoricen desselben sieh aus der alten klassischen Zeit, 
in welcher die Metrik noch nicht von der Rhythmik getrennt 
war, in continuirlicher Tradition bis zu den Metrikern der 
Kaiserzeit hin fortgepflanzt haben. Zu diesen gehören nun 
nachweislich folgende. 

Einer der wichtigsten Fundamentalbegrifle in der metri- 
schen Theorie ist der des fisigov. Wir meinen damit nicht 
den weiteren Begriff des Metrums, in welchem wir Modernen 
dies Wort zu gebrauchen pflegen, sondern eine speciellere 
Bedeutung, in welcher fiergov so ziemlich mit dem überein- 
kommt , was wir Vers nennen. Wenn die Metriker das Wort 
fiixQov gebrauchen, hat es fast durchgängig diesen engeren 
Sinn. Es bezeichnet eine Gruppe zusammengehöriger n6deg y 
deren Einheit sich zunächst durch die Beschaffenheit des sprach- 
lichen Rhythmizomenons oder der Lexis zu erkennen gibt. 
Wo nämlich 2 /niiga an einander grenzen, da ist die sprach- 
liche Continuität zwischen den einzelnen nodeg in gewisser 

7* 
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Weise aufgehoben. Es braucht zwar kein Satzende einzutreten, 
aber ein Wortende an dieser Stelle ist unerlässliche Bedingung. 
Es ist ferner an dieser Stelle jedweder Hiatus gestattet, der 
iiu Inlaute des Metrums nur unter gewissen Bedingungen 
legitim ist. Es ist hier endlich dem Dichter die Freiheit zuge- 
standen, statt einer langen Silbe eine kurze zu gebrauchen 
{üvXXußri udtuyoQOQ) syllaba anceps). Die characteristische 
Eigenthümlichkeit des .Metrons zeigt sich also vorwiegend am 
Ende desselben, genannt un6&£(ng. 

Das jieioov zerfällt gewöhnlich, wie die Metriker sagen, 
in zwei xwAee. Das Wort xwkov ist uns bereits S. 97 bei dem 
Anonymus als gleichbedeutend mit novg <Tvr$srog begegnet. 
Wenn wir den novg cuv^srog als rhythmische Reihe definiren, 
so haben wir hiermit auch die Bedeutung von xwXov ausge- 
sprochen. Das xwXov der Metriker ist nämlich die durch das 
Rhythmizomenon der Sprache ausgedrückte rhythmische Reihe. 
Dies können wir als die im Allgemeinen zutreffende Definition 
hinstellen. Unwesentlich ist es, dass die Metriker die Reihe, 
wenn sie katalektisch ist, mit dem specielleren Namen des 
xofifia oder der Topr, bezeichnen, wonach sich die engere Be- 
deutung des Wortes xwXov auf die akatalektische Reihe be- 
schränkt. 

Die Zusammensetzung des fisrgov aus zwei xwXa ist das 
Gewöhnliche, aber keineswegs das Ausschliessliche. Es kann 
auch vorkommen, dass das ^Utgov nur aus einem einzigen 
xwXov besteht. In beiden Eällen wird es axixog, d. i. Zeile ge- 
nannt. Es kommt auch vor, dass mehr als zwei xu>Xu in ihrer 
Aufeinanderfolge dieselbe sprachliche Continuität zeigen, welche 
wir oben als die characteristische Eigenthümlichkeit des ftitgov 
bezeichneten. In diesem Falle nun wird das fihgov nach den 
Angaben der Scholl, zu Hephästion und des Marius Victorinus 
mit dem Ausdrucke ntgCodog bezeichnet. Nach anderen, und 
zwar alten metrischen Quellen führt aber auch ein aus bloss 
2 xwXu bestehendes Metrum den Namen nsgiodog. Wir wer- 
den diesen Widerspruch dahin zu vereinen haben, dass man 
in älterer Zeit für jedes [istqov auch negiodog sagte , so dass 
negiodog in gleicher Weise wie peigov eine durch die ange- 
gebene Art der sprachlichen Continuität (die avrag>tta) ver- 
einigte Gruppe von nodeg, sie mochte 2 oder 1 oder 3 und 
mehrere xwXa oder Reihen umfassen, bezeichnete. Auch bei 
den späteren Metrikern lässt sich ausser jenem bereits bezeich- 
neten Gebrauche des Wortes negiodog , wonach es ein aus mehr 
als 2 xwXa bestehendes fiixgov bedeutet, auch die Beziehung 
des Wortes auf eine geringere Anzahl von nodeg nachweisen. 
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Fasst man von der hier besprochenen Terminologie der 
Metriker die Worte negtodog, uno&strtg, xwAov, xofifiu ins 
Auge, so wird man unwillkürlich an die Rhetoren erinnert, 
in deren Kunstsprache dieselben Ausdrucke vorkommen : n&gfo- 
dog als ein völlig in sich abgeschlossener Verein von Sätzen 
und Satzthcilen, xwka und y.ofipara für eben diese Sätze und 
Satztheile, welche die unselbstständigen Bestandteile der Pe- 
riode ausmachen, uno&toig endlich für den Schluss der neoio- 
dog. Doch nicht jede ntgiodog besteht nach der Theorie der 
Rhetoren aus mehreren xuibt oder xo/i/iara, es kann auch 
vorkommen , dass sie nur ein einziges xwXov enthält. Dann 
ist sie /uLovoxioXog und heisst als solche nsgioöog uavv9sTog. 
Gewöhnlich aber ist sie eine nsgCodog avv&erog von 2, 3, 4 
xtüka: nsgioäog Mxaikog y rgtxwXog, TngdxwXog. 

Haben etwa die Metriker von den Rhetoren, die Theore- 
tiker der poetischen Form von den Theoretikern der prosaischen 
Form diese gemeinsamen Termini erborgt? Das wird man 
schwerlich annehmen, da die rhetorische Theorie sicherlich spä- 
ter ist als die metrische. Es können diese ganz identischen 
Ausdrücke aber auch nicht bei beiden Klassen von Theoreti- 
kern selbstständig und unabhängig von einander entstanden 
sein. Es bleibt nur diese eine Annahme möglich, dass die rhe- 
torische Terminologie durch Uebertragung der für die poetische 
Sprache üblichen Kunstausdrücke auf die Prosa entstanden ist. 
Hiernach wird nun auch wohl dies unzweifelhaft sein, dass in 
einer früheren Zeit in der Sprache der Metriker das Wort 
nsgioöog allgemeiner Ausdruck für fisvgov war und sich erst 
späterhin auf besondere ws&r} des fiergov beschränkte, und 
wir können den früheren Metrikern mit Rücksicht auf die aus 
ihnen schöpfenden Rhetoren folgende Terminologie vindiciren: 

7iff)(oäos fiui uxMAog , uavvUtro; 
niQ(odo<; d\'xoj).og I 
n&o(ot$o$ TQtxiokog > OvvOitoi. 
Tiifiiudog Tkrnii/.üilog \ 

Halten wir nun ferner die jetzt wohl allgemein geltende Annahme 
fest, dass in früherer Zeit sich die Theorie der Metrik noch nicht 
von der Rhythmik abgeschieden hatte, so werden wir jene 
Nomenclatur nicht bloss eine Terminologie der Metriker nennen 
können, sondern müssen darin so gut wie in nodeg äavv&sToi 
und Gvv&tTOi, wie in ügmg und &i(rtg y wie in yrvog duxrv- 
Xixov , lafißixov , jruttovixav , Ijtitoitov eine alte rhythmische 
Terminologie erkennen. Vereinigen wir die Terminologie der 
nsgiodot mit denen der n6i)sg, so ergibt sich folgendes sehr 
klare und schöne System antiker N omenclatur : 
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/roi'v ttOvvfriTog [uovonoöi'u] 

noig OUVlHTOC \ *Q"">* f « \ = xioXov 

* | TtTounoOttt I 

l xtL } 

ntQ(oüo$ tiavvOnog fiovoxoüo; \ 

( dly.üjXng j 

Wir können nunmehr aber auch hinzufügen, dass wir 
sogar durch unsere Quellen selber gezwungen werden, diese 
Terminologie als die der Rhythmiker hinzustellen. Das Frag- 
ment des Aristoxenus gibt uns keinen Hinweis darauf; die 
Stellen der von Aristides aus der Quelle C geschöpften Partie, 
welche das Wort -ntgiodot gebrauchen, dürfen nach unseren 
Ergebnissen über die Natur dieser Quelle nicht für die Ter- 
minologie der Rhythmiker geltend gemacht werden, denn hier 
wird überhaupt keine Rhythmik gelehrt. Dagegen muss hier 
geltend gemacht werden die Aristideische Quelle A, aus wel- 
cher die so werthvollc, auf reinster rhythmischer Tradition be- 
ruhende Lehre vom Ethos der Rhythmen geschöpft ist. Hier 
heisst es p. G3, 16: Kai ol fitv oXoxXygovg xovg nodag fv 
rutg ntgtodoig h'xovrsg (sc. gv&ftol) suywdffrsgoiy ol de ßga^ttg 
xovg xsvovg Ixovxtg xxX. Das Wort gv&fiog ist hier nicht wie 
in der Arist ideischen Quelle B und 0 mit novg identisch (vgl. 
Cap. IX), sondern bedeutet wie bei Aristoxenus den oXog gu&- 
[Aog , die ganze rhythmische Composition; die nodeg sind aus- 
drücklich hier als die Bestandteile des gvd-^xog angegeben. 
Und zwar hat der god-fMog die noSsg „tv xutg nsgiodoig") 
mithin ist nsgioöog eine höhere Einheit: — ein Abschnitt des 
Rhythmus, der aus mehreren nodsg besteht, sei es aus no- 
6sg, die sämmtlich mit yboyyoi ausgefüllt sind, oder aus nodeg, 
welche Pausen enthalten. Wollte man nun aber annehmen, die 
hier genannten noösg seien nodsg unXot, und unter den nsgio- 
doi müsse man die noöeg at'vfcxot verstehen? Es würde eine 
solche Annahme zwar so willkürlich wie möglich sein, — denn 
nicht bloss von Aristoxenus, sondern auch von der Quelle B 
wird, wenn sie nodsg sagen, nicht bloss der einfache, sondern 
auch der zusammengesetzte Tact verstanden: es ist vovg die 
allgemeine Kategorie, die sich nach der vierten Starpogu 
nodtxrj in die Unterarten der «Wvtfero* und avrSsxoi zerlegt. 
Doch trotz dieser willkürlichen Beziehung der ntgiodot unserer 
Quelle A auf die nStisg auv&noi würde eine solche Interpre- 
tation nicht einmal ganz unrichtig sein, denn die negiodog 
äffuv&STog oder poroxuiXog ist eben nur ein einziges xwXov 
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oder ein einziger novg avvd'STog^ fällt also dem psyed'og nach, 
wenn wir so wollen, mit dem novg avv&srog oder der Reihe 
zusammen. Aber es wird der novg auvdsTog nicht vsQtoöog 
genannt, insofern er Reihe, d. h. ein Verein von 2, 3, 4, 5, 
6 nodtg unXot ist, sondern insofern er die Eigentümlichkeit 
der Periode hat. Vergessen wir nämlich ja nicht, dass keines- 
wegs jede Reihe (novg cruv&txog) eine ntgiodog ist, so wenig 
wie jedes xwXov ein fiejQov. Die einzelne Reihe kann für 
sich allein eine ntQiodog, das einzelne xwXov kann ein fit- 
tqov bilden, aber gewöhnlich treten 2, oft auch mehrere 
xwXa zum jastqov oder, was dasselbe ist, mehrere Reihen oder 
irodsg (Tvy&siot zur nsotodog zusammen. 

Worin besteht nun aber die Eigenthümlichkeit der neyio- 
dog oder des fiirgov im Gegensatze zur Reiher Ich brauche 
wohl nicht in Erinnerung zu bringen, dass fisigov hier im 
engeren technischen Sinne der Metriker gefasst werden muss, 
nämlich genau als dasjenige, was wir jetzt nach Böckhs Vor- 
gange (im Gegensatze zu G. Hermann) einen Vers zu nennen 
pflegen, jede Gruppe von nodeg, welche in ihrer sprachlichen 
cvvdfptia durch eine unoStcig von der vorausgehenden und 
folgenden gesondert ist, mag dieser Vers nun ein ftovoxwXog 
sein oder ein dtxtoXog oder aus mehreren xwXa bestehen. Der 
daetylische Hexameter, der jambische Tetrameter z. B. ist 
ein Metron, eine nsgiodog dixwXog. Wir wissen, dass die bei- 
den xwXu desselben, oder was dasselbe ist, die Einzeltacte, in 
einer sprachlichen <juv(«jeiu stehen. Diese Xexrtxrj crwaipsta 
muss aber in irgend etwas ihren Grund haben. Besteht nicht 
noch ein anderer Zusammenhang zwischen den beiden durch die 
Xsxnxr, awuysia vereinigten xwXa oder rhythmischen Reihen? 
Was ist das gemeinsame Band, welches zwei rhythmische 
Reihen mit einander zu einem einheitlichen Ganzen vereinigt? 
Wir haben dasselbe schon oben S. 97 besprochen. Es ist dies 
die melodische Zusammengehörigkeit zweier Reihen, welche 
dieselben als Vorder- und Nachsatz einer musikalischen Pe- 
riode erscheinen lässt. So ist es wenigstens in unserer Musik. 
Und auch in der alten Musik war es nicht anders. Die auf 
uns gekommenen Beispiele von antiken melodisirten jambischen 
Tetrametern und daetylischen Hexametern zeigen unleugbar, 
dass die beiden in jedem dieser Verse vereinigten Reihen 
genau dasjenige sind, was wir den Vorder- und Xachsatz der 
musikalischen Periode nennen, und dass der Vers als Ganzes 
genau dasselbe ist, w r as bei uns musikalische Periode heisst. 
Die Reihen und Einzeltacte des antiken Verses (im Böckh'schen 
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Sinne) , oder des Metrons , oder der nsgioSog , einerlei wel- 
chen Kamen wir gebrauchen wollen, bilden zusammen eine 
melodische Einheit, eine /u*A/x»i awaysia. Diese fxeXrxrj cvvd- 
(ptm lässt sie auch im Rhythmus als eine über der Reihe 
stehende Gruppe höherer rhythmischer Ordnung scharf hervor- 
treten, und diese melodisch - rhythmische Zusammengehörigkeit 
ist der Grund, dass sie auch beim Ausdrucke durch das 
Rhythmizomenon der Sprache als Xsxnxr avvd(pua sich darstellt. 
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Es ist ein schönes Zusammentreffen, dass in der alten 
Musik dasjenige neQtoäog heisst, was die neuere mit demsel- 
ben Ausdrucke Periode bezeichnet. Wir können dasselbe streng 
genommen kein zufalliges nennen. Zuerst gebraucht das Wort 
nsgtodog als Terminus technicus die musische Kunst der Alten 
in derselben Uebertragung, wie die Wörter ßdcrtg, novg t 
mehrere „nodsg^ machen eine „ntoiodog" Vielleicht ist man 
auch hier ebenso wie bei nov; f {iufftg und ugmg zunächst vom 
Gedanken an die Orchestik ausgegangen. Der Theorie der 
Musik hat das Wort die Theorie der Rhetorik entlehnt; hier 
hat es sich erhalten im Gebrauche der neueren Völker, wäh- 
rend die ursprüngliche musikalische oder rhythmische Bedeu- 
tung des Wortes mit dem Erlöschen der alten Musik verloren 
gieng. Es hat dann aber weiterhin die Theorie unserer mo- 
dernen Musik umgekehrt das in der Kunstsprache der Rhetorik 
erhaltene Wort samt den Unterarten (Vorder- und Nach- 
satz: — das sind die xwXa der rhetorischen Periodologie) auf 
die Musik übertragen, durch dieselbe Analogie zwischen rhe- 
torischer und rhythmischer Periode, zwischen rhetorischem und 
rhythmischem (Vorder- und Nach-) Satz geleitet, nach welcher 
die alten Rhetoren umgekehrt diese Ausdrücke aus der Ter- 
minologie der Musiker geborgt hatten. 

Als die Abschnitte des Rhythmus stellen sich nunmehr 
folgende heraus: 

1) Die kleinsten rythmischen Abschnitte sind die Tacttheile, 
frrjfisTat, Arsen und Thesen. 

2) Zwei (oder mehrere) Tacttheile bilden den Tact novg y 
und zwar zunächst den unzusammengesetzten, einfachen 
Tact, novg utrvv&sTog. 

3) Mehrere unzusammengesetzte Tacte bilden eine Reihe, 
einen periodischen Vorder- oder Nachsatz, novg <jvv$e- 
toc, wofür auch der Name xwXov vorkommt, nicht bloss 
dann, wenn der Rhythmus durch das sprachliche Rhyth- 
mizomenon dargestellt wird (in der Metrik), sondern 
auch in der Instrumental - Musik. 

4) Zwei, seltener mehrere Reihen bilden eine rhythmisch- 
melodische Periode, nsgiodog, welche dann, wenn der 
Rhythmus durch die Lexis dargestellt wird (in der 
Metrik) auch (xstqov genannt wird, aber so, dass auch 
in der Metrik der Ausdruck nsoioöog nicht ganz ver- 
schwunden ist. Der periodische Schluss heisst uno&svtg. 
Die Continuität der ^gr t too (tv&fj.i'Qofiivov innerhalb 
der Periode oder des Metrons heisst gwu^siu ; sie ist 
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sowohl eine XiXTtxtj wie eine fuXixrj truvdfpgict, (icXixrj 
in Beziehung auf die (p&oyyoi^ Acxr/xif in Beziehung auf 
den poetischen Text der Periode. 

Diese Uebereinstimmung der (xehxrj vwayeta mit der 
XsxTtxy, oder wie wir auch sagen können, der musikalischen 
Periode mit der metrischen Periode oder dem fihgov erklärt 
sich leicht für die im Alterthum bestehende Einheit zwischen 
Dichter und Componist. Wir brauchen hier in der Darstellung 
der Rhythmik nicht näher darauf einzugehen, Nur an dies 
Eine ist zu erinnern, dass gerade in der frühesten Zeit der 
Verein von Poesie und Musik noch ein viel innigerer ist, als 
späterhin. Es kann kein Zweifel sein, dass auch der daety- 
lische Hexameter ursprünglich nicht declamirt, sondern von 
einem äoidog unter Instrumental - Begleitung gesungen wurde, 
und eben auf diesem Boden des Gesanges hat er seine Ent- 
stehung gefunden. Mochten auch die alten Melodieen noch so 
einfach sein, so zeigt doch die strophische Gliederung, die sich 
für die Poesie aller Völker als die älteste Form nachweisen 
lässt, zur Genüge, dass das auch heut noch vorwaltende Prin- 
eip der Repetition schon damals bestand. Dies Princip der 
Repetition, auf die Bildung der melodischen Periode ange- 
wandt, erzeugt nun zunächst den Verein von zwei Reihen zu 
einer periodischen Einheit, d. h. eben den einfachen Vorder- 
und Nachsatz von je gleich vielen Tacten. Die frühesten Pe- 
rioden können keine andern als MxwXoi gewesen sein. Von 
den ältesten fistQa zeigen der daetylische Hexameter, das Ele- 
geion, der trochäische, anapästische und jambische Tetrameter 
diese Eigenthümlichkeit. In den drei letzten sind je vier und vier, 
in den beiden ersten je drei und drei Tacte mit einander ver- 
einigt. Es ist ganz natürlich, dass die in alter Zeit auf dem 
Boden der Metrik entstandenen metrischen Formen späterhin 
von diesem Boden abgelöst und nicht mehr als melische, son- 
dern als declamatorische Metra vorgetragen werden konnten. 
So ist der Hexameter in der späteren Zeit seinem vorwiegen- 
den Gebrauche nach kein melisches Metrum mehr, aber ihre 
Entstehung verdankt diese Gruppe von zwei durch <ruvd<peta 
vereinten Tripodieen dem alten melischen Gebrauche. 

Erst in der Zeit der ausgebildeten Melik kommen Perioden 
oder Metren aus mehr als zwei Reihen auf. Das sind theils 
die sogenannten melischen Verse der Lyriker und Dramatiker, 
theils diejenigen Verbindungen gleicher Reihen, welche G. Her- 
mann mit dem Namen der Systeme bezeichnet hat. Die alten 
Metriker nennen dies Alles mit dem sehr passenden Namen 
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Die ßuffstg und percussiones dor /hstqu. 

Die Metriker überliefern, dass die piiou entweder nach 
Monopodieen oder Dipodieen geraessen werden. Die allgemeinste 
Regel darüber ist folgende: nach Monopodieen oder Einzeltacten 
werden die daetylischen , päonischen und die beiden ionischen 
Metra gemessen, nach Dipodieen oder Doppeltacten die ana- 
pästischen, jamb'schen und trochäischen. So müssen wir die 
Regel ausdrücken, wenn wir den einzelnen Jonicus und Päon 
der Weise der Rhythmiker gemäss als Einzeltact oder Mono- 
podie fassen. Die Metriker freilich fassen den Jonicus wie den 
Päon als einen aus 2 nodtg unXot zusammengesetzten Tact 

oder als Dipodie auf 1 ^*-> , ^ j f — ^| uw | ^ — und 

sagen unter dieser Voraussetzung: Per monopodiam sola daety- 
lica, per dipodiam vero caetera scandi moris est. Mar. Vict. 2497. 

Aber die Regel ist in dieser Allgemeinheit ausgesprochen 
nicht richtig, und die Metriker selber lassen es an berichtigen- 
den Ergänzungen nicht fehlen. Die Messung der daetylischen 
Metra ist dahin zu berichtigen , dass diejenigen von ihnen, 
w T elche den Umfang des daetylischen Hexameters überschreiten, 
nicht nach Monopodieen, sondern wie die Anapästen, Jamben, Tro- 
chäen nach Dipodieen gemessen werden, schol. Heph. luv vnsgßfj 
to duxxvXixov ro ityjlfxSTQov, xuxetvo ßuivtxui xutu timodiuv. 
also — ^ ^ j — ^ v | — ^ w [ — | — j } 

aber — ^ ^ — ^ ^ | — ^ ^ — ^ u I — kj w — v^vl — w o 

Ferner soll es auch vorkommen, dass umgekehrt die Anapästen 
bisweilen nicht nach Dipodieen, sondern nach Monopodieen ge- 
messen werden. Mar. Vict. 2521 : percutitur vero anapaesticus 
praeeipue per dipodiam, interdum et per singulos pedes. 

Der bei den Metrikern für die Messung nach Monopo- 
dieen oder Dipodieen vorkommende Terminus technicus ist: 

ßuCvBTUl XU TU UOV07T OÖIUV , XUTU 6 ITX O 61 UV. 

Die lateinischen Metriker übersetzen dies durch scanditur 
per monopodiam, per dipodiam Vict. 2581. Statt dipodia sagen 
sie auch coniugatio, combinatio, oder bedienen sich auch für 
per monopodiam, per dipodiam des Ausdruckes singulis pedi- 
bus oder schlechthin pedibus und binis, coniugatis pedibus. 

Mit dem Ausdrucke ßutvsrrd-ut xutu (iovonodiuv y xutu dtno- 
öiuv hangt das in der Terminologie der Metriker häufig vorkom- 
mende Wort ßdfftg zusammen. Es ist die Bedeutung desselben 
verschieden von der Aristoxenischen ßuirtg, die den schweren 
Tacttheil (die difftg der Späteren) bezeichnet Es ist auch ver- 
schieden von den ßuffitg des Plato, die dasselbe zu sein scheinen 
wie das Aristoxenische Qvd-uol rep. 3, 400: *Ak\u tuvtu /z£v, 
?v d* iyat, xal fisiu Ju/Mwvog ßovXivffOfxsd-a , riveg ts tXev&s- 
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giag xai vßowag ij fxariug xul uXXrjg xnxiag noinovaat ßdattg 
xul rivug Totg tvavtiotg Xumsov Qv&povg. Ib. Tgiu uira 
larlv ttdq luv al ßdattg nXtxovrut aiansg iv rotg <p&6yyotg 
-leuuga o&sv al nuaat uofiovtui. Im Sprachgebrauch der 
Metriker ist ßdatg vielmehr dasjenige, xa&* o ßaivttut to 
juhgov, nämlich eben die fiovonodiu oder dtnodiu — , wir 
können sagen, es ist der gemeinsame Name für Monopodie 
und Dipodie als der Maasseinheiten, nach welchen das Metron 
gemessen wird. Den Nachweis hierfür in dem Folgenden. 

Nach der Zahl der in ihm enthaltenen ßdaetg (d. i. der 
als Maasseinheit angenommenen Monopodieen oder Dipodieen) 
wird das (jlsiqov als diusigov, rgifiergov, JsrgdfiSTgov, ntwd- 
H&tqov, QufiSTQov bezeichnet, schol. Hephaest. 7, 1: Xsysrat 

d£ TO IQftitXOV S%li[l£T Q OV U710 toZ UQl$flOU TWV ßlt- 

fftwv. Das TtQttHxov duxrvXtxov wird nach Monopodieen ge- 
messen; von der Zahl dieser seiner monopodischen ßdaetg heisst 
es QufiSTQov: 

fittaii | ßda. I ßdn. | ßaa. I ßua. \ ßäaig 



Mit dieser Stelle ist zugleich der Nachweis gegeben, dass die 
dactylische Monopodie als Maasseinheit des Metrons mit dem 
Namen ßuatg bezeichnet wird. Das päonische Tetrametron 
hat vier monopodische ßdaetg , und desshalb heisst es rergd- 

fiSTQOV : 



ßttaiq 

— KJKJÖ 



ßcioig 



ßuois | ßda n 



Den Namen ßdatg für die päonische Monopodie gebraucht 
Heliod. ap. Schol. Heph. 13, 1 : 'HXtodwgog de (prjat xooyuav 
tlvui Tüiv naitüvtxtov zijv xutu noda ro^'v, onwg $ uvdnuvatg 
didovau xQ^vov e§aaq/j,ovg iug ßdaetg noijj — olov „ovde twv 
xvwddXwv ovdt twv". Der jambische Trimeter hat drei, der 
jambische und trochäische Tetrameter hat vier dipodische ßd- 
aetg, daher sein Name rgifiergov, rergdfieigov. 

Bei Hephästion lässt sich der Name ßdatg für die ana- 
pästische Dipodie und für die dactylische Monopodie nicht 
nachweisen, häufig aber kommt bei ihm das "Wort bei den 
Jamben, Trochäen, Choriamben, Antispasten und Jonici vor. 
Hier ist ßdatg mit dtnodiu, und av^vyiu ganz gleichbedeu- 
tend, wobei wir nicht zu vergessen haben, dass f 

— — , ^ ^ nach der Auffassung der Metri- 
ker nodeg ai'v&erot sind und somit zu den dtnodiat oder 
GvC,vyiut gehören: dtnodiu, av^vyiu, ßdatg tujußtxr; , rgoxuixt, 
tiovtxr, , xoQtufjßtxij, — oft wird auch der Zusatz von ßdatg, 
dtnodiu, avfcuyiu ganz weggelassen und bloss y lu^ißtxrj (d. i. 
v — ^ — ) , tj lionxij (d. i. ^ ^ ) u. s. w. gesagt. 
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Bei den späteren Metrikern, welche gegen den Sprach- 
gebrauch des Hephästion zwischen ömobiu und <ri £vyiu unter- 
scheiden, kommt auch der Jsame ßdtrig in einer etwas anderen 
Bedeutung vor. Mar. Vict. 2489: Graccorum sermone duorum 
pedum copulatio ßdvtg dicitur ... in qua arsis unum , altennu 
thesis pedem obtinebit; quamquam in Iiis noununqunm syllaba 
pro integro pede, in ultima duintaxet versus parte aeeepta 
propriam impleat thesin. Schol. Heph. p. 163: ßuaig de tat i6 

€X Öl'O TZOdiOV ffUrSGTtjXOS, 10V fl6V UQGft, TOU 6t 9~6fftt TZUQft- 

XuLfxßuvofiivov y i; rj Ix nodos xal xaruk^fiog tovtsgti fttüg 
avkkaßfjg nodi loov(\uvr;g. Bacch. p. 06, 8. Hiernach ist ßu- 
atg entweder dio akatalektische oder die katalektische Dipodie. 
Noch anders die Rhetoren: ßuutg xukeliat tj xujaXrfetg rwv 
xwkwv Tj xal dvunavatg xakstrut Kh. Graec. V, 454 w f ßdertg 
ItTTtv fj rov xwkov trvfi,nXr t o(ü<Jtg ij tov xo/ifirxiog xa#' tjv 
ßaivn xal 'tffTurtu ir t g fitTQixfjg tpwvfjg 6 Qv&uog ib. VI, 83; 
VIII, 893. 

Die Beziehung von ßutrtg auf die fAOvonoöia rj dtnoöCu 
xaS-' tjv ßuivtTut io fjLhoov darf nach dem Obigen als ein 
sicher erwiesener metrischer Sprachgebrauch festgehalten 
werden, auch wenn er nicht von allen Metrikern getheilt wird. 

Wir haben oben gesagt, dass das ßatvsrut xutu fiovo- 
nodiuv , xutu diTToöiuv der griechischen Metriker von den 
lateinischen Bearbeitern der Metriker durch scanditur per 
monopodiam, per dipodiam übersetzt ist, wozu wohl auch noch 
die Zahl der ßuvstg hinzugefügt wird (versus heroicus scandi- 
tur sexies Diom. 493). Wir treffen nun bei eben diesen latei- 
nischen Metrikern noch eine dem Sinne nach identische Aus- 
drucksweiso durch Verba, welche „schlagen" oder „Geräusch 
machen" bedeuten. Ks sind folgende: 

Percutitur per monopodiam. per dipodiam Vict. 2574 (vom- 
jamb. Tetram.), ib. 2521 (von den versus anapaestici) feri- 
tur per monopodiam, per dipodiam, Vict. 2530 (vom Tetram. 
gxuQiüv). 

Seltener ist statt dessen caeditur gesagt. 

Zu percutitur und feritur wird ein der Anzahl der Monopo- . 
dieen oder Dipodieen entsprechendes Zahlwort hinzugesetzt: 
Vom jambischen Tetrameter heisst es Diom. 503: per com- 
binationem quater feritur, Vict. 2572: feritur dipodiis quatuor, 
vom jambischen Trimeter Diom. 503: feritur combinatis pedi- 
bus (d. i. dipodiis) ter, Vict. 2570: iugatis per dipodiam binis 
pedibus ter feritur. 

Sowohl percutitur wie feritur bezieht sich auf das Tact- 
schlagen. Wie von ßatttv&ai das Wort ßafftg, so ist von 
percutere das Wort percussio abgeleitet. Es bezeichnet ein- 
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mal „das Tactschlagen ", sodann „den einzelnen Tactschlag". 
Auf ein Metrum kommen so viel percussiones oder einzelne 
Tactschläge, als die Zahl seiner monopodischen oder dipodi- 
schen ßuceig ist; wie man sagt: das iistqov heisst dno tou 
(Igid-fiov twv ßuaewv von der Zahl seiner ßueug „diiiSTQOv, 
TQifisjQov , &%uptTQov y so sagen die lateinischen Metriker, die 
Griechen hätten es a numero percussionum als trimetrum, 
hexametrum bezeichnet, — oder auch die percussio (das Tact- 
schlagen) von Gdactylischen Monopodieen ergebe einen Hexa- 
meter. Vict. 2572: feritur dipodiis trimeter tribus, quem a 
numero pedum ut diximus nostri senarium, a numero vero 
percussionum trimetrum Graeci dixerunt. Vict, 2570: tribus 
percussionibus per dipodias caeditur. Vict. 2508: sex enim 
pedum percussio versum quidem hexametrum facit. Wir 
haben auch eine Stelle Quint, inst. 9, 4, 51, in welcher per- 
cussio den rhythmischen Abschnitt, aufweichen der Tactschlag 
kommt, oder wenigstens die Länge des auf ihn kommenden 
Tactschlages bezeichnet (in diesem Falle muss man an einen 
für das Auge sichtbaren, nicht für das Ohr hörbaren Tact- 
schlag denken). Sie lautet: maior tarnen illic licentia est, ubi 
tempora etiam animo metiuntur, et pedum et digitorum ictu 
intervalla signant quibusdam notis atque aestimant, quot bre- 
ves illud spatium habeat; inde TSTQuarjfioi, tiivtu<tv)hoi^ de- 
ineeps longiores front percussiones, nam (rrjfistov tempus 
unum est. 

Das fxsxQov zerfällt entweder in monopodische oder dipo- 
dische ßutretg. Auf jede monopodische oder dipodische ßäotg 
kommt eine percussio, ein Tactschlag, sei es durch Auf- und 
Nieder - Bewegen der Hand oder durch ein dem Ohr vernehm- 
bares Schlagen oder Stossen mit dem Fusse. Das Tactschla- 
gen (percussio) ist eben die Zerfälhmg des Metrums in Mono- 
podieen oder Dipodieen oder in die monopodischen oder dipo- 
dischen ßav&g (est autem percussio cuiuslibet metri in pedes 
divisio Vict. 2521). Nach der Zahl der ßuastg oder percussio- 
nes richtet sich die Benennung des Metrons als Trimetron, 
Tetrametron, Hexametron u. s. w. 

Wir haben es hier mit einer von den Metrikern berich- 
teten Thatsache zu thun, welche die Rhythmik betrifft, und 
haben zu untersuchen, wie sich dieselbe zu dem Berichte des 
Aristoxenus verhält. 

MsTQa aus 8 trochäischen, jambischen, daetylischen, anapä- 
stischen Einzeltacten zerfallen in 4 dipodische ßuerstg und 
erhalten 4 percussiones, fierQu aus 8 päonischen und jonischen 
Einzeltacten zerfallen in 4 monopodische ßuaag und erhalten 
ebenfalls 4 percussiones; nach der Zahl ihrer 4 ßdcstg und 
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percussiones werden diese ftsTQa von den Griechen isjgd- 
psTQu genannt. — Nach Aristoxenus kann keines dieser 
fidrya eine einheitliche Reihe oder einen einheitlichen nottg 
cvv&etog bilden, denn das von ihm für die nodsg festgesetzte 
psyt&og wird durch das fieytd-og dieser fidrQu überschritten. 
Ein jedes muss also in mehrere nodsg truvdtioi oder Reihen 
zerfallen. Am natürlichsten ist ein jedes in zwei gleich grosse 
nodsg zu zerlegen, und dies wird auch durch die melodisirten 
jambischen Tetrameter, die uns überkommen sind, bestätigt, 
welche in 2 nodtg (oder wie es dort heisst, ov&fxoT) dindtxu- 
crjfjLOt zerfallen (vgl S. 104). Jeder aus einer geraden Zahl von 
nödtg ätrvvd'tToi bestehende novg Gvvfrsxog dwdsxuff^fiog ist ein 
novg daxxvhxog und hat als solcher 2 try/titu, eine poltrig und 
eine agutg, oder einen xuno und einen uvio xQovog. 



nach den 
Metrikern 



7 S J Q IC II f TO av. 


■ 

percussio percussio 
jlüatq Junis 


percussio percussio 


— w — <j 

i 


^ 


— w — w 












— w w — uu 


O O ^ ^ 


— — ^ 


— 


— w w 


V U 


— uuu 




^ \J — — 


^ W 


u c 


o„ — . 


\J v_> 


• - - — \J \s 


\J V.' 





nach 
Aristoxenus 



orjtttior 

ik'ais 



atjutTov 



fJTJtlttOV 

ikats 



(IOV 



uoais 



novg orv&txo; 

tifiXTvi.tX. 



duXTVUXÖs 



Wir werden wohl annehmen dürfen, dass trotz der Differenz 
in der Xomenclatur die Identität der 2 ßueetg und percussio- 
nes, in welche jede Hälfte des Tetrameters, genannt Ji'ps- 
tqov, zerfallt, mit den beiden Grifista oder xgovot, in wel- 
che dies Dimetron als novg Guv&etog duxxvlixog nach dem 
Bericht des Aristoxenus zerfällt, Jedermann klar vor Augen 
liegt. Die 4 ßutrug oder percussiones des ganzen Metrons 
sind die 4 (jr.iiuu oder xQ ovot zweier Reihen oder nodsg 
Gvv&tToi einer rhythmischen Periode. Es ist dies wohl ein 
erfreuliches Resultat zu nennen, erfreulich, weil die Theorie 
des Aristoxenus, die wir bei ihm nur in völliger Abstraction 
ausgesprochen finden, hier aber in der Tradition der Metriker 
concret und lebendig werden sehen, eben hierdurch eine schöne 
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Bestätigung ihrer praktischen Realität erhält, — erfreulich 
auch deshalb, weil wir lernen, dass die Tradition (^r Metriker 
nicht überall für todte Reflexion der Grammatiker zu halten 
ist: wir erblicken hier in ihr einen schönen Kern praktisch - 
rythmischer Ueberlieferung. 

Das jambische Trimetron ferner zerfällt nach den Metri- 
kern in 3 dipodische ßdcstg und erhält ebenso viele percussio- 
nes. Dasselbe ist auch für das TQtfi€tQov tqoxüxov und Iwvi- 
xov anzunehmen. — Dem ptys&og nach ist jedes dieser 
ftsjQix (abgesehen von den verzögernden irrationalen Silben 
Cap. VI.) ein oxrwxa/ öixdarjfior j das oxzwxatdexdtrrjfiov iafißtxov 
ist nach Aristoxenus der fisytcrog novg lu^ißixog. Der novg 
nsyiaiog htftßtxog aber muss nach Aristoxenus 3 <rj^iff« 
haben, entweder 2 xdica und 1 «vw, oder 1 xutw und 
2 «reo xQo vot - 



nach de 
Metrikern 



.1 



nach 
Aristoxenus 



T 


n l u € T o o v. 




percuss. 
ßdais 


j percuss. 

ßt'tGii 


percuss. 
ßdaig 


\S KJ 


<j — u — 




\J 


— \j — \j 


— \j — 








U 


Gr}Uttor 

XU TO 

(y.('<T(o) 


arjfniov 
y.üroi 


dvio 
(«Vw) 



iioig GvrO-tTos taußiz. 



Das daetylische Hexametron hat nach den Metrikern 6 mo- 
nopodische ß<'taetg und ebenso viele percussiones. Ist der 
einzelne Dactylus oder Spondeus ein TBrodarj^og^ so muss das 
ganze psys&og des QdfitTQov ein rscrffuQsgxaisixoffdff^finv sein. 
Dies übersteigt nach Aristoxenus die grösste Ausdehnung 
sowohl der nodeg duxivXtxoi wie der lufißixol, es wird daher 
weder eine einheitliche 24 zeitige gradtheilige , noch dreithei- 
lige Reihe sein können, also weder 

U O W w j — w 

noch 



Orju. 



Es bleibt nichts Anderes übrig, als dass ein 24 zeitiges Me- 
tron in mehrere Reihen oder noösg guv&stoi zerfällt und also 
auch mehr als 2 oder 3 crqfieta hat. Zerfällt es wie in den 
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uns erhaltenen melodisirten Hexameter S. 00. in 2 tripodische 
Reihen, so wird jede derselben nach Aristoxenus Auffassung 
als novg gvv$6toq luppixog in 3 orjfielut zerfallen, entweder 
2 xuiüi und 1 uvw oder 1 xutw und 2 uvw, das ganze 
peTQov also 6 aruuu enthalten. Diese cr^ua sind die 6 fju- 
ffstg der Metriker, und insofern die 6 crjfisia beim Tactiren 
durch das Tactschlagen vernehmbar gemacht werden (dies 
liegt schon in dem Ausdruck a^^tiov), sind sie identisch mit 
den 6 percussiones oder Tactschlägen, die nach den Metrikern 
dem elufurgov gegeben werden: 



(ZautTnor 



nach den 
Metrik. 



perc. 



perc. 



ßiioii ßua. 



perc. 

ß«G. 



perc. 
ßua. 



perc. 
ßiio. 



perc. 

ßua. 



nach 
Aristo- 



{ 



->5 


in 

i 






Or,u. 


ar t u. 


ar iU . 


ar t u. ai)u. ar t u. 
• J — 



noi; ovr&tiog taußtz. 



Troii m'r&tioe litfißix. 



Xicht alle dactylischen Metra zerfallen in monopodische ßd- 
(rttg, obwohl dies einige »Stellen der Metriker ausdrücklich lehren, 
denn wir haben gesehen, dass z. B. das dactvlische Tetrametron 
nach genaueren metrischen Berichten nach dipodischen ßuctig 
gemessen wird. Wir haben nun aber auch eine Stelle, nach wel- 
cher nicht einmal alle Hexameter monopodisch gemessen wer- 
den. Sie findet sich bei Mar. Vict. 2514, wo es vom dactyli- 
schen Hexameter heisst: Habet autem sedes sex, quas Aristo- 
xenus musicus x^gas vocat Recipit autem pedales figuras 
tres. Has Graeti dicunt nodtxa cy/^aia. 2s am aut in sex 
partes dividitur per monopodiam, aut in tres per dipodiam et 
fit trimetrus, aut in duas per xwXu duo, quibus omnis versus 
constat, dirimitur. Die x^ } Q at emes Metrums bezeichnen des- 
sen Einzeltacte ohne Rücksicht auf Zerfallung desselben in 
monopodische oder dipodische ßutrstg; der jambische Trimeter 
zerfallt ebenso gut wie der dactvlische Hexameter in C £W£cu 
oder sedes: 



Z«W X X X- 


x x b k"- 







Der Ausdruck dividitur per monopodiam kann nichts An- 
deres heissen als ßcuteicu xutu poronodiuv: damit sind die 

R. Wefctphal, hy^m d. wilik. RLythnük. 8 
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Zahl der 6 nionopodischen ßdaeig angegeben, in welche der 
Hexameter auch nach den übrigen Zeugnissen der Metriker 
zerfällt. Jede x™Q u ^ es Hexameters ist hier zugleich ein 
„tieoog xuid fiovonodtuv". Aber wir sehen aus dem weiteren 
Fortgänge der Stelle, dass der Hexameter nicht immer mono- 
podisch gemessen wird, sondern wie die jambischen, trochäi- 
Rchen Metra, auch per dipodiam. Dies ist wieder dasselbe wie 
ftutvsTfu xutu dinodiuv oder feritur ter per dipodiam. Dass 
dies und nichts Anderes hier gemeint ist, zeigt der fernere 
Zusatz: et fit trimetrus. Also der dipodisch gemessene 
daetylische Hexameter ist kein Hexameter, sondern ein Tri- 
meter, er hat dipodische ßuastg: 

T Q t fl € T () O V. 



1 x 2-' 






X (o(>a 


KJ i \J 


<J — 


VJ 








— \s u 





KJ 

\J <J 

i 1 t i 

ßnotg ; ßuaig ßaoig 

Hier scheinen nun aber doch die ßuaetg oder percussiones nicht 
mit den Aristoxenischen (TtjfxBTa oder xQovot der nodeg cvv&troi 
identisch zu sein, denn ein 24 zeitiges Megethos wie der 
daktylische Hexameter muss nach Aristoxenus in mehr als 
drei arjfiiTa zerfallen, weil es zu gross ist, um einen einheit- 
lichen novg ffvv&siog zu bilden, mithin mindestens in 2 nodsg 
(Tvv&sioi zerfällt und deshalb mehr als drei ar^itZa umfasst. 
Aber wir wissen auch dies, dass der Hexameter nicht immer 
24 xQwoi jiQwiot enthält, sondern dass es auch Hexameter 
aus verkürzten, dreizeitigen oder kyklischen Dactylen gibt 
(vgl. unten). Ein solcher umfasst nur 18 xQ° vot ^pwro/, steht 
in seinem Megethos dem des iambischen Trimeter gleich , kann 
deshalb gerade so gut wie dieser eine einzige Reihe oder 
einen novg uvv&eiog oxtwxatSexuarjfiog la^ßtxog bilden und 
muss als solcher nach Aristoxenus in drei arj^siu zerfallen. 
Wem die Terminologie des Aristoxenus präsent ist, der wird 
die liier an einander gereihten Schlüsse sogleich in ihrer rich- 
tigen Logik erkennen. Wir wollen nun auch für dieses acht- 
zehnzeitige tiuxxvhxov Tüi/jsiQov („et fit trimetrus") wie für 
die früher betrachteten Metra die Terminologie der Metriker 
und die Aristoxenische neben einander stellen; um die kyk- 
lische Beschaffenheit des einzelnen Dactylus anzude uten, 

wollen wir für ihn vorläufig unsere vulgäre Tactform J-} J 
wählen, denn die nähere Untersuchung der ihm nach der Lehre 
des Aristoxenus zukommenden Tactform gehört erst dem 
zweiten Theile der Rhythmik an. 
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nach den 
Metrikern 



nach 
Aristox. i 



JoiflSTQOV 


percussio 
ßuotg 


percussio 

ßt'iOlS 


percussio 
ßctoig 


JTD .73 




.73 J J> 


arjuuov 




oqueTov 



nois ovv&txog iitpßtxog 



AVir haben hiermit 2 verschiedene rhythmische Gliede- 
rungen des aus 6 dactylischen nodeg davv&sroi bestehenden 
Metrons kennen gelernt, die eine nach 6 Monopodieen, die 
andere nach 3 Dipodieen gemessen; nur der einen gebührt 
der Name Qu/hstqov im eigentlichen Sinne, die andere kann 
nur im uneigentlichen Sinne Quti&TQov genannt werden, sie 
muss streng genommen rgifiergov heisscn („et fit trimetrus"). 
Die erste Art der Gliederung kann sowohl bei vierzeitiger, 
wie bei kyklischer Messung des einzelnen Dactylus eintreten, 
die zweite nur bei kyklischer, nicht bei vierzeitiger Messung. 

A. e£d/ntTQov 

j p\j nu nv n j n 

/73 JT3 .T3 




novg avvd-uog novg Ovv&nog 

B. TQifitTOOV 



jTi .73 


.73 J73 


Kl J / 









7TOI'? OUT 9 (TOS 

Die Verschiedenheit der Anordnung in A und B wird, wie 
unsere Stelle des Mar. Vict. überliefert, von den Griechen die 
Verschiedenheit der G/Jfiaja nodixa genannt, was die Kömer 
durch figurae pedales übersetzt haben. Es sind nicht die 
Tact- Schemata, worin eine einzelne Reihe oder Kolon oder 
novg truvfaros, sondern worin ein Metron oder eine Periodos 
zerlegt wird, einerlei ob sie aus zwei Reihen (in A), oder 
aus einer Reihe besteht. Wir finden nun noch eine dritte 
figura pedalis angeführt: aut in duas partes per xwXa duo, 

8* 
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q iiibus omnis versus constat, dirimitur. Diese dritte will sich 
in keiner Weise den beiden ersten coordinirt erweisen. Wie 
sollen wir uns das klar machen? Man kann vom Tetrameter 
sagen: in quatuor partes per dipod iara dirimitur (= feritur 
dipodiis quatuor Vict. 2572, per combinationem quater feritur 
Diom. 503), man kann auch sagen: in duas partes per xüXa 
duo, quibus omnis versus constat, dirimitur, indem man damit 
die höhere Einheit von je 2 Dipodieen meint: 

quatuor partes 



dipodia 


dipod. 


dipod. 


\j — \j — 


u — u — 


v — — . 


col 


on 


col 



duae partes 



man kann diese beiden Eintheilungen auch wohl durch aut . . . 
aut bezeichnen, obwohl die eine von ihnen nicht die andere 
ausschliesst. Und so kann man auch vom Hexameter sagen: 
dirimitur in 



sex partes per monopodiam 



mon. 


mon. 


mon. 


mon. 


mon. 






— wu 


. — 


— i w u 


— i/y 






colon 






colon 





duao partes per cola duo 

und auch hier kann man von beiden Eintheilungen mit einem 
aut . . . aut reden, aber die Eintheilung in sex partes (erste 
figura pedalis) schliesst die in duae partes (dritte figura pe- 
dalis) nicht aus. Wohl aber schliessen einander aus die eben- 
falls durch aut ... aut geschiedene zweite und dritte Einthei- 
lung (in tres per dipodiam und in duo per cola duo). Die 
Stelle des Mar. Vict. stammt in letzter Instanz aus einer grie- 
chischen Quelle („Has Graeci dicunt nodtxa axfo iaTa ")> s * e 
ist ferner ohne Frage eine sehr werthvolle Stelle, aber immer 
liegt sie nicht im griechischen Originale, sondern nur in der 
Compilation des Marius Victorinus, der sie uns nicht unmittel- 
bar aus dem Originale, sondern erst durch die Vermittelung 
von Zwischenhänden überliefert. Wie leicht aber entstellt 
Marius Victorinus alles dasjenige, was in der Metrik nicht 
ganz trivial ist! (Man bedenke nur seine Verwechselung der 
fxsTQa fiixta und davvuQt rjxa !) So wird es wohl nicht unge- 
rechtfertigt sein, wenn wir das dreimalige aut und die hier- 
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durch gebotene Coordinirung ata einen nicht getreuen Ausdruck 
des wirklichen Sachverhalts betrachten, denn dieser kann kein 
anderer sein als der oben angegebene. 



Achtes Capitel. 

Das Tempo. 

Das Capitel der Aristoxenischen Rhythmik, welches von 
der äywyq handelte, ist uns zwar völlig verloren, aber wir 
besitzen in dem Commentare des Porphyrius zu Ptolemäus 
pag. 255 ein längeres Fragment aus einer Aristoxenischen 
Schrift jcsqI tov nowiov XQ°* 0V > w * e sie mer c i^ rt wird, wel- 
ches das Verhältnis der xQ ovot zur äywyy aufs klarste aus- 
einandersetzt. Wir vermuthen, dass diese Schrift itsol tov 
nqmov xqovov ein Abschnitt aus den czs/i/uxr« (Tvfinonxd des 
Aristoxenus ist. Er ist nach Abfassung der Rhythmik ge- 
schrieben. Aristoxenus vertheidigt sich darin gegen die An- 
griffe, die sein Satz vom XQ° V0 $ n Q&*og erfahren könnte. Wir 
wollen ihn mit seinen eigenen Worten reden lassen: 

„Es ist durch das vorher von mir Gesagte klar gewor- 
den, dass bei der unbegrenzten Zahl der Tempi, in denen 
ein jeder Rhythmus genommen werden kann, auch die xQ° vot 
ngmot unbegrenzt sein werden, und dass das Nämliche auch 
bei den dtcrrjfxoi, ToUrt}noi> jejgaa^fjioi und den übrigen rhyth- 
mischen Zeiten der Fall ist, denn nach dem jedesmaligen 
ngtoiog wird Rieh auch der Merinos , TQiarjfxoc u. s. w. richten. 
Hier muss man nun den Irrthum (meiner Gegner) und die 
durch sie entstandene Verwirrung wohl ins Auge fassen. Denn 
gar mancher von denjenigen, welche von Musik und den jetzt 
von uns berührten Sätzen kein Verständnis haben und nur in 
der Sophistik bewandert sind, dürfte wohl 

mit thörichtem Hadermunde 

um mit Ibykus zu reden 

mir feindlich sich nahen zum Kampf 
und sagen, es sei ungereimt, wenn einer, der behauptete, die 
Rhythmik sei eine Wissenschaft, sie aus „unbegrenztem" be- 
stehen Hesse, denn das „ unbegrenzte " widerstreite jeder 
Wissenschaft. Ich denke, es wird dir klar sein, dass wir das 
„ unbegrenzte " für unsere Disciplin nicht nöthig haben, und 
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wenn nicht, so wird es jetzt völlig klar werden. Wir setzen 
einmal keine Tacte aus unbegrenzten Zeiten zusammen, son- 
dern aus Zeiten, die der Grösse und der Anzahl nach bestimmt 
und begrenzt sind und sich im Maasse und in der Ordnung 
gegenseitig bedingen. Sodann aber wissen wir auch nichts 
von einem derartigen (aus unbegrenzten Zeiten bestehenden) 
Rhythmus, denn wenn es keinen Tact der Art gibt, so gibt 
es auch keinen derartigen Rhythmus, da alle Rhythmen aus 
Tacten bestehen (nuvTsg ol Qufr/ioi ex nodwv tiywv cvyxsivtat). 
Ueberhaupt muss man festhalten: wenn man irgend einen 
Rhythmus nimmt, z. B. den Trochäus, so nimmt man ihn in 
irgend einem bestimmten Tempo, und somit hält derselbe aus 
der Zahl der unbegrenzten %qovoi tzqwioi irgend Einen be- 
stimmten xQ° ro $ ngwrog fest. Ebenso verhält es sich auch mit 
den diurjiLoi) denn auch von diesen hält der Rhythmus irgend 
Einen bestimmten dior^og fest, welcher dem festgehaltenen xQorog 
ngvörog entspricht, und ebenso verhält es sich auch mit den 
übrigen Zeitgrössen. Es ist also klar, dass man niemals fin- 
den wird, dass die Qvfrfitxrj Imcxrjfirj des Principes der Unbe- 
grenztheit bedarf." 

Aristoxenus redet hier so, als ob der von ihm zurückgewie- 
sene Vorwurf gegen ihn erhoben werden könnte, aber damit 
stimmen die vorausgehenden Worte ziel olv Ivzuvd-u svkaßrj- 
Srjvai jrjv nXdvqv xul Tfjv di* avivüv yiyvofisv^v rugaxv v 
nicht, welche deutlich auf bestimmte Gegner, mit denen 
er sich im Vorausgehenden näher beschäftigt haben muss, 
hinweisen. Vermuthlich hat bereits Jemand diesen Vorwurf 
gegen ihn ausgesprochen. Vielleicht ist dieser Gegner der- 
selbe, der auch gegen das von Aristoxenus aufgestellte Sy- 
stem der Transpositionsscalen in so heftiger Weise polemisirt, 
nämlich Heraklides Ponticus. Vgl. griech. Harmonik Cap. V. 
Ein jeder, der mit dem Tone der eigentlich dogmatischen 
Schriften des Aristoxenus, den den ugpovixu axoixttu, 

den Qv&fiixa oxoixsm auch nur oberflächlich bekannt ist, sieht 
sofort, dass das vorliegende Aristoxenische Fragment einem 
ganz anderen Kreise seiner Schriften angehört. Weshalb 
wir glauben, dass es einem Gespräche der crufi/juxxd cup- 
7i ol t xu angehöre, ist in der griechischen Harmonik gesagt 
worden. 

Wir haben nun zum Inhalte des Fragmentes zurückzu- 
kehren. Irgend ein bestimmter Tact, z. B. der Trochäus hat 
immer seine bestimmten xQ° V0 * Gypuwv — der Trochäus eine 
dtcriifiog ßdatg und eine (lovoGTjfxog ugatg, und überall wird das 
durch diese <njfjisia gegebene rhythmische Verhältnis oder der 
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Xoyog ixodixog bewahrt, aber die xQ° vot Grjfifiwv (also im 
vorliegenden Falle der xQ° y °S ßdcstog diar^iog und der xQovog 
uQGsujg ftovocrrj/iog) haben keine absolut bestimmte Zeitdauer, 
sondern verändern dieselbe je nach der Raschheit oder Lang- 
samkeit des Tempos oder der dywytj. Dasselbe sagt Aristo- 
xenus auch in seiner Harmonik p. 35* AL , wo er das Stätige 
und Veränderliche in den Kategorieen der Harmonik mit den 
analogen Erscheinungen der Rhythmik vergleicht Dort heisst 
es: 1/uXtv Iv jotg vsoi joug Qv^fj,ovg tzoXXu jotaud-' ogwfisv 
ytiofisva. Kai yug fitvoviog rov Xoyou, x«#' ov öitoQtGTUi tu 
yfc'»?, tu fiSye&t] xivsivui rwv nodwv diu trjv xrjg uywyr t g dvva- 
fuv. Ebenso Aristides p. 62, 5 in seiner kurzen Notiz über 
das Tempo: *Aywyr t ö*s l<rn Qu&fitxy XQ° VÜ)V T<t X°S V ßQadvztjg, 
oiov oxuv tvüv Xoya)v Gto^ofievuiv, oug ul Seastg noiovvjai nQog 
jug ugasig, dtuyoowg txuanv xQ° vov T " fieysfrrj ngoyt- 

Der XQ 0V0 $ dCnr^og Qu9(iix6g (denn „ou&fitxoi xqovoi" 
sagt Aristoxenus an unserer Stelle) bleibt immer ein diaruiog, 
der xQv*°S ^ovoar t fiog Qufrfxixog immer ein fiovoffqfiog, auch 
wenn durch das langsamere Tempo, in welchem eine tro- 
chäische Composition gehalten ist, die wirkliche Zeitdauer der 
diGTjfiog ßuffig und der fiovoarpog ugaig und somit des ganzen 
Trochäus eine ungleich grössere ist, als in einer anderen tro- 
chäischen Composition bei rascherem Tempo. Gerade so ist es 
auch in der modernen Musik mit dem JTacte: er behält immer 
seine 3 Achtel (oder #oovo< ngmot), mag das Tempo ein 
langsames oder ein schnelleres sein. Dasselbe ist auch der 
Fall beim daetylischen Rhythmus und bei allen übrigen. Der 
vierzeitige Dactylus (unser \ Tact) hat immer eine dttrr^og 
fluoig und eine ditrr.pog ugtrig: an sich haben diese beiden 
XQovoi kein festes Zeitmaass, sondern sind unsigot, aber so- 
wie eine daetylische Composition in einer bestimmten uyu)yr t 
genommen wird, wird das Zeitmaass der beiden daetylischen 
fftyiEla. und mithin auch das Zeitmaass des ganzen Dactylus 
ein festes und bestimmtes, so lange die einmal genommene 
uyuyr; andauert; — bei einer anderen dywyi ist die Zeitdauer 
eine andere entweder langsamere oder schnellere. Die Worte 
des Aristoxenus sind hier gar nicht miszuverstehen. 

In beliebter Weise bringt Aristoxenus zu der Veränder- 
lichkeit der rhythmischen Grössen ein Beispiel aus der Har- 
monik. „Es ist uns klar geworden, dass auch die Grössen der 
Intervalle veränderlich sind.'* 
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nvxvov vntQt'yov Siüax. 




In dem chromatischen Tetrachorde e f fisa kann jeder von den 
beiden Tönen f und fis eine dreifach verschiedene Tonhöhe an- 
nehmen, entweder die gewöhnliche Höhe (f, fis), oder eine tiefere 
("f, + fis), oder eine noch tiefere (;f, "fis); in dem diatonischen 
Tetrachorde e f g a ist der Ton g einer zweifachen Tonhöhe 
fähig, entweder der gewöhnlichen (g) oder einer tiefern ( + g). 
Man nennt das die drei xQ oai ^ es chromatischen und die zwei 
XQoul des diatonischen Geschlechtes. Die chromatischen Töne 
e f fis, e + f, + fis, e jf -'"fis nennt man das nvxvov, das Inter- 
vall tfis a, + fis a u. s. w. das vntgsxov dtdarrjua („vnegexov 
<Jfc xaXw to Totouro olov jq peaqg (a) xal Xtxavou (Jfis, +fis, 
fis, + g) fouffttina). So viel zur Erläuterung. „Obwohl aber 
die Intervallgrössen veränderlich sind (sowohl die nvxva wie 

die vnsQ£x ovta )> 80 na * doch von ^ en jedes mit Rücksicht 

auf die jedesmalige * £oa, der es angehört, eine bestimmte Grösse, 
und ebenso hat auch von den imgixovTa ötarrT^fiaxa ein jedes 
eine bestimmte Grösse, welche entsprechend ist dem jedes- 
maligen nuxvov." — Dass dieser Vergleich dem Aristoxenus 
angehört (nicht etwa dem Porphyrius, der nur das Aristoxe- 
nische Fragment überliefert), ist wohl klar. — Ein Fehler liegt 
in nsgl twv %v u vtwv öiaGTtj/nuiwy. 

In seinen gtoixsTu ugfiovtxu p. 34 zieht Aristoxenus, von 
der Veränderlichkeit der harmonischen Grössen sprechend, die 
Rhythmen als Parallele herbei: JIdXtv sv rotg negl rovg gv&- 
/novg jtoXXa toiaud"* ogwfisv ytvofisva» Kai ydg fisvoviog tov 
Xoyov , x«^' ov öiwgiGTut tu ysvrj, tu fisyi&q xivstiat twv 
nodwv diu Tr t v Ttjg uywytjg (Üuvu^tv ' xal twv fisyt&wv fisrov- 
twv uvofioioi yivovTui ol noöeg xal to uvto fitys&og nodu re 
xui uv^vyiuv . . . drjXov J J oti xal al twv dtuigsGswv ts xal 
(rxytiaTtov diafpogal nsgl fisvov ti psye&og yivovTai. Ku&oXov 
ö*s sin s iv 17 fitv gv^fionoiCa noXXag xal 7ravTo6u7idg xivr^stg 
xtvtiTut, ol <fe TroVf?, olg ffr;^aiv6fxs&a tovq gvbfiovg , unXüg 
ts xal avTug usi. Ständen hier nicht die Worte 6id Tr t v Ttjg 
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äytayfjg ävvnfiiYy so würden wir die vor xa&okov vorher- 
gehenden Worte anf die Aristoxenischen diayooal noöixal be- 
ziehen müssen. 

1) SturfOQa xard fteye&og. Die Tactart ist dieselbe, aber 
das Tact- Megethos innerhalb derselben Tactart ist verschieden 
(xnsiTai), z.B. — und — ^ — ^ sind beides Tacte der gra- 
den Tactart, nodeg öaxrvXtxoi, aber der eine ist ein Tergda^- 
pog, der andere ein e^dcrjfiog. 

2) diuyoQu xuxu yevog. Zwei Tacte haben dasselbe 
Megethos, aber der eine gehört dieser, der andere jener 

Tactart an, z.B. die nodeg Qdffrjftoi — ^ — ^ und vv f 

wovon der erstere ein daxxvXtxog, der andere ein lapßixog ist, 

oder die nodeg dexdayfiot — ^ ^ — und , 

wovon der eine ein daxTiXtxog , der andere ein nuimtxog ist. 

3) dtu<pogu xutu Guv&ictv. Zwei Tacte haben dasselbe 
Megethos, aber der eine ist ein dffvv&eiog , der andere ein 
auv&eiog, z. B die nodeg t^dcrjuoi und — ^ — ^, wo- 
von der erste ein novg ({tovonodiu), der andere eine o-i/- 
£vyiu ist, oder die nodeg dwdexdarj^oi — — — w und 

— v — ^ — ^ — ^, wovon der erstere eine TQtnodiu, der an- 
dere eine jetQunodia ist, oder die nodeg nevxexatdexdat}ixoi 

— v — v — u< — kj — u und — ^ ^ ^ — , wovon der erstere 

eine nevxanodiu, der zweite eine xQinodCa ist. 

4) diayoQft xaxd diaigscrtv. Bei gleichem peye&og unter- 
scheiden sich zwei Tacte durch die Grosse ihrer atjfiela y z. B. 
die nodeg e%darjpot^ von denen der eine — ^ — v zwei Cfjfteta 

iQforjfia, der andere ein atj^eiov xexqdür^iov und ein 

ütjfxtlov dfotjfiov hat. 

5) dtacpood xotja to o^y/t«. Bei gleichem fieye&og unter- 
scheiden sich zwei Tacte durch die Tactart ihrer gleich grossen 
crj/ieia, z. B. — u — und ^ uu. 

Der folgende mit xu&oXov öe f*7rc*v i? fiev Qit&ponoiCa 
ist nicht anders zu verstehen, als dass die vorausgehenden 

xtvfretg (z. B. und — ^— ^) durch die gvÖ-ponoria 

bewirkt werden, und dass im Gegensatz zur Qv&fjLonoiiu (also 
zu dem Vorausgehenden) die nodeg ständen, oig (rrjfxuivoas&u 
iovg Qu&povg. Aber wir wissen ja, dass die im Vorausgehen- 
den erwähnten nodeg eben die nodeg sind, olg (r^fiatvofis&a xovg 
gv&fiovg. Vgl. S. 2. Es ist nicht anders möglich, als dass 
vor xa&oXov eine Lücke im Aristoxenischen Texte ist, etwa: 
JluXtv de fisvovffwv jiov dtaioeaewr, elg ag ol Qv&poi xaxd rag 
xwv noddiv dvvdpeig foatQovvxat, uvofioioi yivovxai al xtjg 
Qv&fionotiag dtrugeaeig, noie ydg uffvvfrexog eaxiv 6 Qvd-fiixog 
XQovog, noxe de avv&exog xard xrjv xyg Qvd-ponotiag XQ^ fflv - 
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xu&oXov dt elnelv tj /uev qv&ponotia noXXug xui Tiuvtodanug 
xtvtjüeig xtvettut, oi de irod'eg olg ffrjfiutvo/ie&u tovg Qu&fiovg, 
unXug te xui uvtug uei. 

Wir haben im Anfange, wie "wir sagten, die Worte J*a 
tqv itjg uywytjg dvvu^itv absichtlich als nicht dastehend be- 
trachtet. Sie stehen nun aber einmal da und lassen sich nicht 
anders übersetzen als : das Verhältnis, nach w elchem die Tacte 
irgend einer bestimmten Tactart angehören, bleibt dasselbe, 
aber die Grosse der Tacte wird verändert durch das Tempo. 
Es ist hier also nicht die Rede von der dtutpoou nodtxrj xutu 
fteyefrog, sondern von der dturßoou xut 3 uywyrjv. Oder sollten 
wir annehmen dürfen , dass Aristoxcnus hier das Wort uywyrj 
nicht in der Bedeutung des Tempo gebraucht, sondern von 
der xivriütg twv nodwv an 6 tou eXuxwtov psxQi tou fieyi- 
trtou, also eben von dem, was in den 7 diutpooul nodtxui als 
diuyogu xuiu fiiys&og an erster Stelle steht. Die dtuipoou 
xut* uywyqv ist auch eine diuyoou xutu fitye&og, aber eine 
solche, welche die Zahl der xQovot ngwTot unverändert lässt, 
während jene unter den 7 diufpogul nodtxui an erster Stelle 
stehende dmtpogu xutu fieye&og gerade die uu^rjoig der %qovoi 
ngwtoi zum Gegenstande hat. Der Ausdruck fxevovtog tou 
Xoyov, xud-* ov diwgtfftut tu yevrj , tu fieyeSt] xiveUut passt 
auf beide Arten von dtu<pooui xutu fieyed'og. Ist es möglich, 
dass Aristoxcnus darunter, obwohl er diu ttjv tf}g uywyrjg du- 
vufjkiv hinzusetzt, nicht die Veränderung der Tactgrössen 
durch das Tempo, sondern eben jene innerhalb ein und der- 
selben Tactart vorkommende Veränderung der Tactgrösse durch 
verschiedene Zahl der xQ ovot nQÜioi verstanden hat? Das 
würde also sein: wurde auch diese Veränderung mit demsel- 
ben Namen uywyrj bezeichnet, welcher sonst dem Tempo zu- 
kommt? Wir würden diese Frage nicht aufwerfen, wenn wir 
nicht unter unseren rhythmischen Quellen eine directe und aus- 
drückliche TJeberlieferung hätten, dass dem in der That so 
wäre. Das fragm. Paris, sagt: ^'Agxsrui to duxtvXixdv uno 
tstguffijfiov uywyrjg, uv$etut de fisXQ* exxutdexuGqfiou . . . . 
To de lufißtxov yevog ugx^ui fiev und tgiorjfAou dywyrjg, uv%6- 
tui de f*€XQ* oxtwxuidexrxffijfiov .... To de nuiwvtxov uqxs- 
tui fjLtv und nevtaorjfiov uywyrjg, av^etui de psx 01 nsvrsxaici- 
xotraff^ov . . . Jtutpegouci de oi fiti^oveg nodeg twv eXXut- 
tovwv ev tw uv tw yevet uywyrj' lau de uywyr] Qv&fxoü twv 
Iv uutcü Xoyw nodwv xutu [teyt&og diufpogu olov 6 tgicrr/uog 
luußtxog . . . xul 6 tg'uoTjixog lufxßixog. Das sieht nun den 
Worten des Aristoxenus Mevovtog tou Xoyov, xu$* ov diwgt- 
fftai tu ysvrj, tu fieye&rj xivtltui twv nodwv diu t^v tr t g uyw- 
yrjg dvvu/xiv so gleich wie möglich. Und wenn hier Aristo- 
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xemis mit der dywyrj dasselbe meint wie dies Paris. Fragment, 
so ist in seiner Barstellung allerdings eine schönere Concinnität, 
es ist dann nämlich unter den diuyoöui nodtxui auch die 
erste dioupoQu, die xard /ntye&og nicht vergessen, was doch 
der Fall sein würde, wenn dtd tijv x^g dywy^g duvotfitv im 
Sinne von Tempo zu verstehen ist. Wir sind hier in einer 
eigenthümlich schwierigen Lage. Hat der Zusammensteller 
des fragm. Paris, das Wort dywyrj^ welches er so consequent 
und nachdrücklich wiederholt, bloss irrthüinlich hinzugesetzt? 
Wir sehen, dass es seine feste Ansicht ist, die in Rede ste- 
hende dtiupoou innerhalb desselben yivog werde dywyy genannt. 
Der isame dafür würde ganz gerechtfertigt sein. Aber mit 
dem Aristoxenischen Gebrauche des Wortes im Fragment bei 
Porphyrius verträgt er sich nicht. Dürfen wir annehmen, diese 
Beziehung von dymyq auf die 6ia(poQu xuju fieytSog innerhalb 
desselben yevog sei eine von der Aristoxenischen verschiedene, 
aber neben ihr hergehende Terminologie, etwa wie Aristoxenus 
auch die Wörter cq/istov , ßdtng u. s. w. verschieden von den 
Anderen gebraucht? Es könnte sogar jene Bedeutung von 
dywyq im fragm. Parisin. eine alte sein. Immerhin möglich 
bleibt folgende Annahme: das Wort dywyrj wird in der Ter- 
minologie der musischen Kunst in einem mehrfachen Sinne 
gebraucht. Es bedeutet die Fortführung des fidy€&og noduiv 
vom kleinsten bis zum grössten durch Verschiedenheit der 
XQovot ngwToiy es bedeutet aber auch die durch Verschieden- 
heit des Tempos bei gleicher %qovoi - ngwiot - Zahl hervorge- 
brachte Verschiedenheit des fteys&og. In der Harmonik kann 
Aristoxenus das Wort recht gut in der ersten Bedeutung ge- 
braucht haben. Rhythmische Werke hat er damals noch nicht 
geschrieben. In seinen <sxoiyüa gv&fsixd, die nachweislich 
später sind als die üiot^ita uQnovtxd, entscheidet er sich für 
die zweite Bedeutung, und in dieser hält er es in seiner noch 
später fallenden Abhandlung nsgi ngunov xqovov fest, der 
einzigen Schrift desselben, aus welcher wir den Aristoxenischen 
Gebrauch des Wortes dytoyy im Sinne von Tempo kennen. 
Die andere Bedeutung von dyatyy aber hat sich in anderen 
Kreisen weiter fortgehalten und kommt dann zuletzt im frag. 
Paris, wieder zum Vorschein. Wir wollen wenigstens die Mög- 
lichkeit einer solchen Auffassung als eines Versuches, die 
immerhin räthselhafte Aehnlichkeit der Stelle in der Aristoxe- 
nischen Harmonik mit der des frag. Paris, zu erklären, zuge- 
stehen. Die Genauigkeit der Erklärung erfordert es. 

In seinem Abschnitte vom Ethos der Rhythmen sagt Ari- 
stides von der Verschiedenheit des Tempos (p. 65, 23): "En 
tüjv Qvd-fxwv ot fiiv jaxvTegag notoupsvot rüg dywydg &£Qfioi 
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ts slffi xal ÖQaGTyQtot) ol öe ßgadsiug xal dvaßsßXt^fisvag dvsi- 
H$voi ts xal fauxacruxoi. Denselben Eindruck empfinden auch 
wir. Hiermit vereint sich von selber die Stelle Plato's über 
die dywyul rep. 3, 400 c. Nachdem er gesagt: tuvtu 
fiev, ?v 6* syw, xal psiu Jdfuavog ßovXtvaopsd-a, Ttveg ts 
sXsv&SQiug xal vßgsuyg y f.iaviag xal aXXr t g xaxiag TtQsnoucat, 
ßdastg xal Tivag TOtg IvavTiotg Xsmtsov Qufrjxovg y setzt er 
hinzu: Kai tovtwy ticIv oluat Tag dywyug tov nodog 
uvtov ovx t;ttov yiyeiv ts xal snatvttv rj Tovg gv&fxovg 
avTOvg rjToi l^vvu/MpoTSQov ti. Hier kann dywyal tov nodog 
schwerlich von etwas Anderem verstanden werden, als von den 
verschiedenen Tempi, in welchen man den Tact nahm. Auch 
diesen Tempi legt also die klassische Zeit ein verschiedenes 
Ethos bei, so gut wie den qv&jioI selber, die einen verdienen 
Lob (sind gut), die anderen Tadel (sind schlecht), in den 
einen zeigt sich sXsv&sqiu, in den anderen vßoig 9 fiuvia xal 
äXXrj xuxia. Hier ist von guten und schlechten dywyal die 
Rede. In diesem Sinne muss auch der zweite corrupte Satz 
über uywyrj, welchen wir im ersten Buche des Aristides lesen 
p. 62, 8, verstanden werden: Idofoiq dywytj Qv&fitxijg l^dtruag 
rj xard fiiaov twv &sg{s)ü)v xal uqgswv noarj dtdcTaoig. Gibt 
es gute und schlechte dywyal, verdienen die einen Lob, die 
anderen Tadel, so wird hierdurch der Begriff einer doiairj 
dywyy nichts Befremdliches haben. 



Neuntes Capitel. 

Einfacher und zusammengesetzter Rhythmus. 
Rhythmische Metabole. 

Das Wort Qv&fiog bezeichnet bei Aristoxenus stets ein 
aus einer Reihenfolge von Tacten bestehendes rhythmisches 
Ganzes. Nach der schon S. 4 herbeigezogenen Stelle des 
Aristoxenus wird ein solcher Qvd-fiog entweder nach Einem 
oder nach mehr als Einem Tacte tactirt; im ersteren Falle 
sind die auf einander folgenden Tacte einander gleich, im zwei- 
ten Falle sind sie ungleich. 

Hierauf beruht der Unterschied zwischen einfachen und 
zusammengesetzten Rhythmen, von welchem das einer guten 
rhythmischen Quelle entlehnte Excerpt im zweiten Buche des 
Aristides handelt, p. 97 — 100. Es beschreibt dasselbe den 
verschiedenen ethischen Charakter der verschiedenen Rhythmen 
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und legt hierbei folgende Kategorieen zu Grunde: 1) Rhyth- 
men mit anlautendem Auftacte und Rhythmen mit anlauten- 
dem schwerem Tacttheile. 2) Rhythmen ohne Pausen und 
Rhythmen mit Pausen. 3) Die drei Tactarten. 4) Die ein- 
fachen und zusammengesetzten Rhythmen und im nächsten 
Anschluss daran den TactwechseL 5) Das Tempo. 6) Die 
Qufrfioi vrooyyvXot und rrsgiTiXiw Hierbei hat die Quelle nicht 
bloss solche Eigentümlichkeiten, die in dem Rhythmus an sich 
ihren Grund haben , sondern auch solche , welche sich auf die 
Darstellung des Rhythmus durch das Rhythmizomenon bezie- 
hen, z. B. die Pause und die (im zweiten Theile zu behandeln- 
den) Qv&fiol ffTQoyyvXot und nsQtnXtw vor Augen. 

Unsere Quelle gebraucht den Terminus gu&iiog in demsel- 
ben Sinne wie Aristoxenus, nämlich für das aus einem Complexe 
von Tacten oder nodtg bestehende rhythmische Ganze. Dies 
ergibt sich aus dem, was dort bei Gelegenheit der zweiten 
Kategorie (Rhythmen ohne Pausen und Rhythmen mit Pausen) 
gesagt ist p. 97: Kul ol /aiv oXoxXijgovg rovg nodug h ratg 
nsgwdöig €x 0VTS S sv<pve<r*£Qoi xui . . .* ol de ßguxtig rovg xe- 
vovg exovxsg ä<p$Xt<neQoi xui nixQonosnsig, ol 6s Intpyxsig /if- 
yo\oiTQ€Ttt<TT£Qoi „die Rhythmen, welche pausenlose Tacte 
(oXoxXyoovg rovg nodug) in den Perioden enthalten." Die nsqCo- 
dog ist hiernach ein Theil des god-fiog, der Tact oder novg 
ist wiederum ein Theil der neowdog. Vielleicht möchte Jemand 
annehmen wollen, dass hier unter novg der einfache Einzeltact, 
unter Qv&fiog der zusammengesetzte Tact oder die rhythmische 
Reihe zu verstehen sei; aber gegen eine solche, ohnehin durch 
Nichts gestützte Annahme spricht entschieden die Erwähnung 
der Tctgtodoi , denn was sollte es heissen: „Diejenigen zu- 
sammengesetzten Tacte (oder die Reihen), welche pausenlose 
Einzeltacte in den Perioden enthalten?" Nehmen wir dagegen 
gu&fioi im Sinne des Aristoxenus, so hat die Stelle einen 
guten Sinn: „Diejenigen rhythmischen Compositionen , welche 
pausenlose Tacte in den Perioden enthalten." Rythmische Com- 
positionen dieser Art sind z. B. solche, welche im daetylischen 
Hexameter gehalten sind; ihnen stehen diejenigen entgegen, 
welche Pausen in ihren Perioden haben, z. B. Compositionen 
im elegischen Distichon. 

Der einfache Rhythmus verhält sich zum zusammenge- 
setzten Rhythmus in ähnlicher Weise, wie der einfache Tact 
zum zusammengesetzten Tacte. Nach Analogie der für diese 
letztere Kategorie von Aristoxenus aufgestellten Definition (vgl. 
S. 24) können wir von den einfachen und zusammengesetzten 
Rhythmen sagen: ol <T unXol iaJv Gvv&erwv Qvd-fxwv öiu<p£- 
qovüi tw prj dtaiQstad-ou tlg gud-povg, rwv gvv&btwv dtuiqov- 
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fAevm: Auch unserer von den einfachen und zusammenge- 
setzten Rhythmen handelnden Quelle des Aristides zufolge 
besteht der Qv&fiog avv&srog aus mehreren nv&uol {utiXoI), 
denn es heisst hier p. 98: Oi' ye fisv cuv&STOt nu&ipixmsooi 
16 elvi tw xutu To tiXsIgtov Tovg t§ wv Gvyx&ivTUt Qvd-fiovg 
ev uvHroTrjTi &€WQttcd'ut. Eine zusammengesetzte rhythmische 
Composition besteht aus mehreren unzusammengesetzten rhyth- 
mischen Partieen. Eine solche ist z. B. das Lied an die Muse : 
Die zwei ersten Perioden desselben (jambische Tetrameter) 
bilden den ersten Qvd-fiog, die darauf folgenden zwei Perioden 
(daetylische Hexameter) bilden den zweiten Qud-p6g t die schlies- 
sende trochäische Tetrapodie den dritten Qu&/j6g. Das Lied 
auf Helios und ebenso das Lied auf Nemesis ist eine einfache 
rhythmische Composition (ou9-uog änXovg), denn es ist durch- 
weg in anapästischen Tetrapodieen gehalten. 

Sehen wir nunmehr, was unsere Quelle im Einzelnen von 
beiden Arten der Qv&[toi sagt. 

A. 'Pv&jnol aiihn. 

Sie werden uns nach den Kategorieen der drei Tactarten 
vorgeführt ; als unXot sind sie durch die Schlussworte : „ Kai 
ol fxev unXot tvjv Qu&fiwv ToioTds" bezeichnet. 

«) Tüv $k tv toit> Xoyou 

1) ol nsv diu fiQftxsttov yivotisrot (jlov(üv Tax tüTOt *"* 
&6QfioTSQot. Dies sind rhythmische Compositionen im vierzei- 
tigen Tacte proceleusmatischer Form. 

2) (ol dt ö*tu fiaxgwv fxovwv . . .) xal xuTSffTaXixsxoi. Dies 
sind rhythmische Compositionen im vierzeitigen Tacte spon- 
deischer Form. Die eingeklammerten Worte sind aus dem 
Texte des Aristides ausgefallen; vor xal xaTSorvaXusvoi muss 
noch ein anderes adjectivisches Prädicat gestanden haben, ent- 
sprechend den vorausgehenden tux^toi xal dsQfioTsgot. 

3) ol de uvafii^ InCxoivoi, Dies sind rhythmische Com- 
positionen im vierzeitigen Tacte, welche in ihrer Form sowohl 
Längen wie Kürzen darbieten z. B. : 

-J- ■ — -L- \j \j ~L -Luu i-uu -L 

> > y » > 

4) el ös 6 vi pyxfoTWv xQovtov avpßair} yCvetT&at Tovg tto- 
dag, 7tXsuov rj xaTUGTuoig IfKpaivoit* uv tyg diavoiag. Dies 
sind rhythmische Compositionen im achtzeitigen Spondeus- 
Diplus- Tacte. 

Dann heisst es vom Gebrauche dieser Compositionsarten : 
Jia tovto 
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ad 1] tovg fisv ßgaxstg Iv taig nvggixatg xQ1 G *l l0v S oqw/asv ' 
ad 3] tovg d 1 uvafii% ev ratg fitaaig oQxfaeat' 
ad 4] Tovg dt ^xiatovg sv jotg UgoTg vfivoig olg txgüvro 
nagexTSTUfiivotg rijv re ntoi tuvtu dtargtßrjv (xluv xai y/Ao- 

X(OQ(uV SVÖttXVUfiSVOl 7JJV TS UVIWV Ö'tUVOtUV tOOTTJll Xui fir r 

xti twv xQov^v ig xoaaiorrja xu&ttridvitg (ig ruvirjv olaav 
vyisiav iffvx^- 

Schliesslich folgen die Worte: Totydgroi xuv ratg twv 
ayvyfiwv xtvfa&trtv ol dtd toiovtwv ^ooi'Wv rag avaxoXag ratg 
dtaazoXatg äviunodtdovitg vytttvotaiot , deswegen sind auch 
in den rhythmischen Bewegungen des Pulsschlages diejenigen, 
welche durch solche Zeitabschnitte die leichten und schweren 
Tacttheile darstellen, die gesundesten. Wie die Worte hier 
stehen , kann man nicht anders als sie auf das vom achtzeiti- 
gen Spondeios-Diplus Gesagte beziehen. Aber der Sache nach 
passen sie nicht dazu. Denn wie kann eine so langsame Pulsbe- 
wegung die gesundeste sein? »Sie ist ja vielmehr ein Zeichen der 
Ohnmacht und abnehmenden Lebenskraft. Wir müssen von jenem 
Satze nothwendig eine Lücke im Texte annehmen, in welcher 
von dem einlachen vierzeitigen Spondeus die Rede war, vgl. 
unten p. 99 : rovg fxtv tujj,r 4 xr? ts xai lau xaxd rov anovdttov 
ßuivovTtg , xotFfiiovg t« to r t &og xai uvdgtioig uv rig svgot. 
Vielleicht gehören die Worte ig xocyi/ori?r« xa^ianivxtg wg 
TatTtjv oitruv vyfauv yvxfc nicht zum Spondeios-Diplus, son- 
dern zu dem, was über den Gebrauch des einfachen Spondeus 
im Texte stand. 

ß) Toi; J' h' Tjutu/Jf't ).öy>j OiOiO'.n'ufrovi. 

1) Iv&ovGuunixojTtgQvg tlvut ainßt ßr t xtv , wg s<pr;v. Dies 
bezieht sich zwar im Allgemeinen auf alle Compositionen des 
fünftheiligen Tactes, zunächst aber auf solche, welche im 
J-Tacte gehalten sind. Denn von den Compositionen des 
J- Tactes heisst es im Besonderen: 

2, Touuov d* ö tntßarog xtxivr t xat fiaV.ov y avv tuouxxwv 
fiiv it; dtnXf, Statt xr t v ipu/rv, lg vtyog di tw fitytfrei xtjg 
uQGtuiq ttjV diavotav Qsytigtov. Compositionen im ^ - Tact. 

y\ Tür i)i ir dtni.naiori ytroutvojr oytoti. 

1) ol fxtv dnlol rgoxaiot xai lufißot xuyog xt tmqcuvovai 
xai tiffi Ütofioi xai oQxK<rxtxoi. Compositionen im J-TacL 

2) ol dt og&tot xai arfiuiroi dtd xo nlsovaytiY xotg itu- 
xgoruioig Vyoig ngouyovatv ig u$tu)ua. Compositionen im 
\ -Tact molosfrischer Form. 

(3) Man sollte hier noch die Angabe über Compositionen 
im ionischen |-Tact erwarten.; 
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Wenn diese qv&hoI nun von unserer Quelle als unXol 
bezeichnet werden, so ist dies nicht so zu verstehen, als ob 
der einzelne Proceleusmaticus , der einzelne Spondeus, der 
einzelne Trochäus, der einzelne Päon epibatus, der einzelne 
Orthios und Semantus als einfacher Tact, als novg änXovg 
oder ävvr&exog bezeichnet werden sollte. Der Verfasser ge- 
braucht den Ausdruck Qu&pog, nicht novg; er meint nicht 
einen einzelnen Tact, sondern ein aus der Wiederholung des- 
selben Tactes gebildetes rhythmisches Ganzes, und dies rhyth- 
mische Ganze ist eben wegen der Identität der auf ein- 
ander folgenden Tacte ein einfacher Rhythmus, ein dnXovg 
Qvfrfiog. Wenn für ein solches als utxXovg Qvfrfiog hingestell- 
tes rhythmisches Ganzes in unserer Quelle z. B. der Name 
Intßuxog im Singular gebraucht ist, so ist dies gerade so, wie 
wenn Aristoxenus ap. Porphyr, ad Ptol. p. 256 einen Qv&pog 
mit dem Namen xQoxaiog benennt und hinzusetzt, dass dieser 
gu&fiog aus mehreren nodeg bestände: der Name des Einzel- 
tactes wird auf die ganze rhythmische Composition, die in 
ihm gehalten ist, übertragen. 

B. 'Pvö/nol ovv&eroi. 

Ist ein Canticum an der einen Stelle in iambischen, an 
einer anderen in dactylischen Tacten gehalten, so ist es ein 
in mehrere Qvfrfioi unXot sich zerlegender Qv9-(i,6g cvv&sxog y 
im Gegensatze zu einem Canticum, welches überall in dem- 
selben Tacte gehalten ist und als solches einen einzigen unzu- 
sammengesetzten Qv&fwg bildet. Unsere Quelle sagt: 

OL ys firjv crvv&sxoi nu&rjxixiüTSQoi ts tt<ri tiZ xaxa to 
nXsiffxov xovg i'§ wv ovyxttvxui Qv&fiovg iv uvtGoxtjxi itsuwe?- 
ü&ui xai noXv to xagaxwdeg Intipaivovxsg x<Z firjde xov av(xov) 
Qv&fjtov [libb. xov uQQufrfiov] ou trvvtaxäffi rüg avxdg exd- 
(ttois dtuxrjQstv ra§€/£, äXX' ori fiev dno fxaxQag ÜQ%6ad'(ti y 
Xrjystv d* slg ßou%€tuv ij svuvxiwg^ xai oxs ftiv ujto frevitogy 
6x6 df exegwg xqv STTtßoXrjv xrjg nsotodov rrotsiud'ai. 

„Eine zusammengesetzte rhythmische Composition ist be- 
wegter als eine einfache, weil die einzelnen Rhythmen, aus 
welchen sie besteht, gewöhnlich einander ungleich sind" (der 
eine ist ein |-, der andere ein |- Rhythmus). Dies ist bis 
auf den weiterhin zu erläuternden Ausdruck „xara to nXsiffxov" 
ganz verständlich. Weiter heisst es von ihr: 

„Sie zeigt viel Unruhe dadurch, dass nicht einmal die- 
selbe Tactart, woraus sie besteht, an jeder Stelle dieselben 
Anordnungen inne hält, sondern bald mit der Länge beginnt 
und auf die Kürze ausgeht, bald umgekehrt, und bald mit 
dem schweren Tacttheile, bald mit dem leichten den Anfang 
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der Periode bildet" Im Vorausgehenden sprach der Verf. von 
einer rhythmischen Composition, welche aus ungleichen Rhyth- 
men besteht; hier hat er eine Partie im Auge, welche aus 
demselben Rhythmus besteht, aber dieser Rhythmus beginnt 
in der einen Periode mit dem schweren, in einer anderen mit 
dem leichten Tacttheile. Das Wort Periode ist hier genau in 
dem S. 101 angegebenen Sinne zu fassen, es ist etwa dasselbe, 
was wir einen aus zwei, oder Einer, oder mehreren Reihen 
bestehenden Vers nennen. Die nodsg oder Tacte dieser Perioden 
haben dieselbe Tactart und Tactgrösse (sind sämmtlich §- Tacte), 
aber sie sind verschieden nach der diuipoQu xui uvrifrsatv, die 
einen Perioden sind jambisch, die anderen trochäisch, und die 
ganze Partie ist mithin ein zusammengesetzter Rhythmus, der 
eben durch jene Verschiedenheit in der Anordnung der Tact- 
theile auf die Alten den Eindruck grosser Unruhe macht. 

Jetzt erklärt sich das „xara rd nXitffiov" im Anfangs- 
Batze. Gewöhnlich sind die einzelnen Rhythmon, woraus eine 
zusammengesetzte rhythmische Composition besteht, nicht bloss 
durch die diupogu xut ävii&tatv verschieden (Wechsel von 
iambischen und trochäischen Perioden), sondern dadurch, dass 
in dem einen die Tactart und Tactgrösse eine andere ist als 
in dem anderen (z. B. Wechsel von iambischen und daetylischen 
Perioden). 

Gegen unsere Aenderung des sinnlosen tov uQQv&fiov in 
tov av(r6v) Qu&fiov wird sich wohl nichts einwenden lassen. 
Was von unserer Quelle unterschieden wird, ist folgendes: 
'Pv&fiog cvvdsTog Gvyxsaut i% Qvfrfjiwv iv dvtfrotrjxi &£iü- 

QOVfLSVWr. 

'Pvd-pog auv&stog avvforaiui ix tov uvtov Qvfrfiov rag 
avxug Ixu(Ttot€ diuirjgoovTog Tu%etg. 
Dann heisst es weiter: 

JlenovS'aat dt fiuXXov ol diu ttXswviov tjSrj <r vr scroti eg 
Qv&fiwv, nXtitav yuQ iv uvrotg 7 dvw/utaXia. Geht hiermit 
der Verf. auf den Qu&pog auv&eTog der ersteren Art zurück, 
von dem er bereits oben den Ausdruck nufrrjTtxwTEQog gebraucht 
hat? Dies ist sehr wohl möglich, denn der god-pog vuv&erog 
der zweiten Art besteht h tou uvtov Qud-pov, nicht ex nXtio- 
vwv gvd-ficSv. Man könnte aber auch an eine nahe liegende 
Aenderung denken: ol ö*iu nXttovatv tj ävolv awEaiwisg qu&- 
fiwv. „Noch mehr Bewegung verursacht eine rhythmische Com- 
position, welche aus mehr als zwei einfachen Rhythmen be- 
steht." Hierfür spricht der Ausdruck noixlXug in dem sich 
unmittelbar anschliessenden Satze: d'16 xal tug tov Gw/iarog 
xivfattg notxiXotg imydQovxeg ovx ig oX(ytjv tuQuxnv ryv 6ia- 
voiav i^dyovfftv. 

R. Westphal, System d. antik. Rhythmik. 9 
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Compositionen, deren Rhythmus in der Weise ein zusam- 
mengesetzter ist, dass aus einer Tactart und Tactgrösse in 
eine oder mehrere andere übergegangen wird, sind in unserer 
jetzigen Musik nicht gerade sehr häufig. Denn die in ver- 
schiedenen Tactarten gehaltenen Theile einer Sonate oder 
Nummern einer Oper u. s. w. darf man nicht hierher rechnen, 
da hier jeder Theil oder jede Nummer im Sinne der Alten 
ein einheitliches, für sich selbstständiges rhythmisches Ganzes 
bildet. Jedenfalls hat der antike Berichterstatter, dem wir 
gefolgt sind, bei den Qv&fiot i% uiv avyxeiiou 6 <rvv&ezog gud-- 
fiog kleinere rhythmische Partieen und Abschnitte von wohl 
nur wenig rhythmischen Perioden im Auge. Das mehrmals 
herbeigezogene Lied an die Muse wird uns immerhin das Wesen 
eines Qv&fjog vvvd-nog am anschaulichsten machen. 

Dagegen werden wir eine rhythmische Composition, deren 
Perioden derselben Tactart und Tactgrösse angehören und nur 
dadurch sich unterscheiden, dass die einen mit dem Auffcacte 
beginnen, die anderen nicht (zov uvvov Qufrfxov Q ol cwsffraffi 
rag aviag sxuotots [lt} diaitjQetv xug xu^stg) von unserem 
modernen Standpunkte aus nicht als einen zusammengesetzten 
Rhythmus bezeichnen können. Das „ Tagaxwdsg was die 
Alten dabei empfanden, hören wir aus dieser in unserer In- 
strumentalmusik sehr häufigen Compositionsform schwerlich 
heraus. 

Die ft€T aßolccl Qv&nixal nach Bacchius und 

Aristides. 

Ueber die ^sxußoXrj Qvd-fxtxrj ist uns aus Aristoxenus' 
Rhythmik keine Ueberlieferung zugekommen, doch besitzen 
wir darüber zwei kurze Berichte bei Bacchius p. 13 und Ari- 
stides p. 42, die sichtlich aus ein und derselben Quelle 
stammen, und zwar aus einer Quelle, die sich, wie wohl an- 
zunehmen ist, im Allgemeinen an die uns verlorene Darstellung 
des Aristoxenus anschliesst, so viel Nichtaristoxenisches auch 
der Verfasser derselben hinzugefügt haben mag. Es ist die- 
selbe Quelle, die wir als Aristideische Quelle B bezeichnet 
haben. 

Am ausführlichsten ist Bacchius. Er führt die Qv^fitxul 
fiftaßoXai unmittelbar hinter den ug/iovixal fietaßoXui auf. 
Nach den sich lediglich auf den tonischen Theil der Musik 
beziehenden fisraßoXy xard yevog , xaru tovov , xatd avarrjfia 
nennt er zuerst die fisraßoXy xax r}&og> sodann die fierußoXy 
xard Qv&fwv, xaru qv&jjlou äywyiv, xard Qvd-ponotiag &€<riv. 
Von diesen vier letzteren ist die fiBtaßoXrj xax y&og dem 
tonischen und rhythmischen Theile der Musik gemeinsam, sie 
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bezieht sich auf die 3 tj&q oder xgonoi (itXonot tag und 
IxonotCuq , von denen weiterhin näher zu handeln sein wird. 
Die übrigen beziehen sich, wie schon der Käme ergibt, ledig- 
lich auf die Rhythmik, nämlich die fisTaßoXij xutu Qu&ftöv, 
xuxu gv&fiov tlyioyqv , xuxu $v&fionoi£ug d/rrtv. Zu jeder 
Art der ^BTußoXrj gibt Bacchius eine kurze Definition, doch 
ist hier gleich im Voraus zu bemerken, dass die der /aeiußoXr 
xuru Qv&fiov uywy^v und der (isxußoXy xuxu Qvd-fxonotiag 
&£<tiv im Texte des Bacchius hinzugefügten Definitionen — sie 
sind in der handschriftlichen Ueberlieferung sehr verstümmelt — 
nicht an diese Stelle gehören, sondern vielmehr zwei andere 
Fälle der utrußoXr} xutu Qu&pov enthalten. 

Aristides hat von den durch Bacchius überlieferten vier 
Kategorieen der fietußoXui ()v&fitxul die erste und die letzte, 
nämlich die fjisxußoX^ xai' f&og und die psxußoXt] xutu q*>&- 
fxonottag ddffiv ausgelassen, wir finden bei ihm nur die t utxußoX>j 
xai uywyrjv und unter der nicht ganz passenden Ueberschrift 
t ,xuxu Xoyov ttoöixov" dasjenige, was Bacchius mit richtigerem 
Namen fiaxußoXrj xutu Qufrfiov nennt. Für die letztere Kate- 
gorie nennt er 7 Unterarten oder xgonoi der ^txußoXij y — 
dies macht zusammen mit der /nsTußoXy xut äywyrjv im Gan- 
zen 8 xgonot. Vorher aber gibt er die Notiz: rCvovxui de 
fxsxußoX'u {Qvd~f.uxaY) xuxu xgonovg dweJtxa, es sind also 4 
xgonoi von ihm ausgelassen, nämlich die xgonot oder Unter- 
arten derjenigen beiden Kategorieen , welche bei Bacchius /ntxu- 
ßoXy xax i y&og und /nerußoXrj xuxu gv&fionotiug d-taiv heissen. 



Bacchius 


Aristides 
rirovrai (Fi ptrttpoXai xutu 
xgonovg o*<odtx« 


11 d t x « t ü >\Ü-og biav ix m- 
navov tig fityttXoTTQtntg (1) 

f\ 1$ ijav/iov xai avvvov tig 
n«Q«xtxiVt)Xog yivr\T«i (2) 

(Pj ix f.ttyu).o;iot':tovg fig Tfor/ior) 


1. 

2. 

3, 




' II <> t XUTU (i V&fXOV ÜlUV (/. 

%ootlov (ig (naivuvn) i} tig riy« 
twv kotnüv ptT«ß>j (3) 


4. 

5. 


xuru t.uyov nothxnr oiav ^£ m ö*. 

tig tv« f/traßuh'/j Xoyov (2) 
rj oinv i£ trog tlg nXtlovg (3) 


(>)) 8t«v oXog QvOpög [nr] ftiv 
xarit noJa , nr\ b*t) xuru ß«otv 
rj ömoötnv ßtt(vt]Ttu (7) 


~6. 
7. 


rj ötuv i$ «oviltirou tig ftix- 

Toy (4) 
fj ix /nixrov ttg [iixrov (8) 




8. 
9. 


tj Ix nrjTov tig «Xoyov (6) 
fj ^| uXoyov eig «Xoyov (6) 


(fj) ot«v (pXog) (tv&fiög (nrj filv) 
«no «not(og, (n)q (tfi) anb 
d-iotwg ytvrptu (5) 


10. 


tj ix Tü)V «VTt&iOU dKuf tQOVHüt 

tig «XXriXovg (7) 


l H i) t xai ic n i ■ .V // o v d y o) y i\ v (4 ) 


TT! 


yca' (cy(oy)jv (1) 


'Jt (Fi xctT« §v& (xon oil ctg 
Siotv (6) 







-■ 
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Die hinter einem jeden der Sätze des Bacchius und Ari- 
stides stehende Zahl gibt die Reihenfolge an, in welcher sie 
in dem überlieferten Texte auf einander folgen. Was in Klam- 
mern eingeschlossen ist, ist in der Handschrift ausgelassen. 
Indem wir die von Bacchius vorangestellte xux* y&og fiexu- 
ßoXtj zunächst übergehen, beginnen wir mit 

I. 'II xaxa (tv öpbv fi. €T« ßo Irj. 

In der Aufzählung der tqohoi derselben ist Aristides 
am ausführlichsten. Er unterscheidet deren sieben. Man sieht 
nun leicht, dass sich diese sieben auf vier reduciren, denen 
folgende äiayoQul nodtxui zu Grunde hegen 1) die dtoupoQu 
xaxd Xoyov nodtxov oder xatu yevog nodixov 2) die 6ia- 
cpoQu xaxa cvv&sgiv 3) die diutpogu xux 1 uXoyiuv 4) die öia- 
tpoQu xux dvxt&eaiv. Jeder dieser 4 diayoQui entspricht eine 
/xexaßoX^, Wir betrachten dieselben in folgender Ordnung: 

1. (Mex aßoXij) xatu Xoyov nodixov vxav et 6g 
elg tva fiexaßaivr} Xoyov (sc. 6 Qvd-pog) rj oxav evog tlg 
nXdovg (sc. Xoyovq). Aristid. — Dies kommt übercin mit 
Folgendem des Bacchius: oxav Ix x°Qdov elg (na(ojva) r t elg 
Ttva T(3v Xotmov fiexaßjj. 

2. {M tTaßoXrj xar' d vx£&eai v) : ex xwv dvxi&e- 
Gfi dtaysQovTiov elg dXXyXovq. Hier bleibt der Ao^os no&i- 
xog (und das fitye&og) der Tacte dasselbe, aber die xu£ig 
des leichten und schweren Tacttheiles verändert sich: Jam- 
ben wechseln mit Trochäen, Anapäste mit Dactylen. Bei 
Bacchius lesen wir: l H de xatu Qv&fnoü uywyrjv noia- y 
oxuv Qvd^fMog (ntj fitv) dno uQüeiag y {n)rj de und &ecrewg yhrj- 
tui. Die auf noiu folgenden Worte passen aber unmöglich 
auf die vorangestellte Frage, worin die fiexaßoXij xatu qv&- 
fiov uywytjv bestehe. Sie sind, wie bereits oben bemerkt, von 
ihrer ursprünglichen Stelle an einen unrichtigen Platz gekom- 
men, die ursprüngliche Stelle aber kann keine andere sein, 
als dass sie eine der Unterarten der xutu Qvfr/jiov fiexaßoXtj 
bezeichneten, nämlich eben diejenige, welche Aristides durch 
Ix xwv dvxi&etret dicHfSQovTtov elg dXXyXovg ausdrückt. „Wenn 
der ganze gu&fiog d. i. die rhythmische Composition bald mit 
dem leichten, bald mit dem schweren Tacttheile beginnt". 
Dies muss der Sinn sein an Stelle des in den Handschriften 
überlieferten Wortlautes: oxuv gv&fiog dno ägaewg r t dno 
d-evewg yevrjxui. 

3. (MexaßoXrj xaxd avv&eaiv): oxav lf dcvv&ixov 
elg fiixxov ij Ix pixxou elg fiixxov (sc. fiexaßatvy 6 (tv&fiog). 
Die zweite Hälfte dieses Satzes f Ix pixxou dg* ptxtov steht 
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im Texte des Aristides am Ende der tqotxoi fLexaßoXwv, 
was sicherlich ein Verschen ist; sie gehört unmittelbar hinter 
die Worte, zu denen sie hier gestellt ist. Was bedeutet nun 
diese Art der fiuTußoXq? Aristides nennt uouv$eiog dio Mo- 
nopodie, ptxxog (auf p. 39) die Dipodie z. B. — vy— ^, «-» — ^ — . 
Es würde also zunächst in den Worten oxav 1% uovvd'eiou 
elg fiixxov ein innerhalb desselben rhythmischen Ganzen ein- 
tretender Uebergang von monopodischer zu dipodischer Mes- 
sung enthalten sein. Hiermit haben wir eine Stelle bei Bac- 
chiiiö zu verbinden: *H de xaxd Qv^ponotivig &e<riv no£u; 
oxav oXog Qvd-fiog xaxd ßdtrtv tj xaxa dmodiuv ßatrrjxai. Die 
Antwort passt hier ebenso wenig auf die vorausgohendo Frage, 
wie wir es kurz vorher bei den in der Handschrift auf die 
Präge „*H de xard qd^^lov uyvoyyv noiu" folgenden Worten 
gesehen haben. Gleich diesen bezeichnen die Worte „"Otuv 
oXog yu&fAog xuxd ßdatv rj xatd dinodiav ßuivtjTui" eine Un- 
terart der fiexußoXq xuru Qvfr/iov, doch sind sie lückenhaft 
überliefert und möchten wohl folgendermassen zu restituiren 
sein: orav öXog Qud-fiög nr; fxh xuxd noda^ vrj de xaxu ßdatv 
ij dmodCuv ßuivtjzat d. h. wenn die rhythmische Composition 
bald nach dem Einzeltacte, bald nach einer Basis oder Dipo- 
die scandirt wird. Vgl. Cap. VII. Bdaig und dmodia sind wio 
bei Hephästion und den meisten übrigen Metrikern identisch. 
Es würde dies der genauere Ausdruck für das Aristideische : 
otuv l'i dovv&eiou elg /i/xrov sein. In welchem Falle nach 
Monopodieen, in welchem nach Dipodieen gemessen wird, ist 
Cap. VII gezeigt. Es hängt dies von dem Umfange der Rei- 
hen ab. Im J - und J - Tact wird eine tripodische Reihe nach 
Monopodieen, eine tetrapodische nach Dipodieen gemessen. 
Die fieTußoXrj xard <rvv&e<riv bezieht sich also in letzter In- 
stanz auf die verschiedene Combination der in demselben rhyth- 
mischen Ganzen auf einander folgenden Tacte zu verschieden- 
artigen Reihen. 

4. {Mex aßoXtj xar* dXoy i av) oxav Ix qtjxoZ ug 
uXoyov ij e% dXoyov tlg aXoyov (sc. fifxaßaivrj 6 gv&fjLog) d. h. 
wenn die rhythmische Composition aus einem rationalen Tro- 
chäus in einen irrationalen Trochäus von 3| xQ° vo * wqmoi 
übergeht 



oder wenn sie aus einem irrationalen päonischen Tacte (Bac- 
chius) in einen irrationalen Jambus übergeht 

« r j « r 

Vgl. darüber S. 84. 
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II. 7/ x a x ä (/ v & {A. o v uy (oy tjv p € x n ß o A r\. 

Dies ist die Veränderung des Tempos: der Uebergang 
aus einem langsameren in ein rascheres Tempo oder umge- 
kehrt. Es wird bei den Alten wohl nicht seltener gewesen 
sein, als in unserer heutigen Musik, die einen häufigen Ge- 
brauch davon macht. 

III. 7/ xarit o v&it o n o i ( tt g &iaiv fi(xnßokt). 

Der Ausdruck &eatg ist im Gegensatze von ylaig zu 
fassen : Freiheit oder Willkür im Gegensatze zu den an sich 
gegebenen, noth wendigen Bestimmungen. So steht die qu&- 
fiojionag d~iag der yu&pov tpiaig entgegen. Der gud-fionotog 
kann die aus der yrcrtg qh$uol> sich ergebenden Zeitabschnitte 
in mannigfacher Weise je nach seinem Ermessen durch psgrj 
des Ithythinizomenons ausdrücken, und diese Freiheit ist die 
Staig Qv»uonotUg. Der hier nur in dieser Stelle des Bac- 
chius vorkommende Ausdruck kann nichts Anderes als das 
bedeuten, was Aristoxenus x i A<"S gv$nonoUag nennt: die 
Art und Weise, den Tact oder die Tactabschnitte bald durch 
längere, bald durch kürzere Töne und Silben und Pausen 
auszufüllen. 

IV. 'II ijd-t) oder xttxii XQonovs (iv&fioTioitas 

fjttrttßokri. 

Die Alten unterscheiden drei Hauptstil arten der Mu- 
sik, rj&q oder rgonot, genannt yfrog gvgtuXxixov , diaaiuX,- 
xtxov, T;ei>xuaitx6v oder cgonog GtGxuXxtxog , dtucxuXuxog, 
Tjavxaarixog. „ Systaltisch " heisst die bewegte und aufgeregte 
Compositionsmanier, sowohl von heiterer und ausgelassener, 
wie von schmerzhafter Erregtheit. „Hesychastisch" heisst 
die ruhige, leidenschaftslose Compositionsmanier, die haupt- 
sächlich in den Chorgesängen der höheren Lyrik zur Anwen- 
dung kommt. „Diastaltisch" endlich heisst die erhaben - 
pathetische Compositionsmanier, welche besonders der Tragö- 
die eigentümlich ist und nach dieser auch tragischer Tropos 
oder tragisches Ethos genannt wird, ohne aber auf die Tra- 
gödie beschränkt zu sein. Diese drei Tropoi sind, wie Ari- 
stides p. 43 sagt, zugleich x gönnt /nsXonoiiug und rgonot 
Qv&i±oTxonug d. h. sie zeigen sich zugleich in der Eigentüm- 
lichkeit der tonischen (melodischen und harmonischen) wie der 
rhythmischen Behandlung. Den Uebergang aus einem fifog 
oder xgonog in den anderen betreffen daher sowohl die har- 
monischen wie die rhythmischen Verhältnisse. Aus jedem 
Tropos kann nach Pseudo-Euclid. p. 22 in jeden der beiden 
anderen übergegangen werden: 
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1) aus dem diastaltischen in den hesychastischen oder 
umgekehrt. 

2) aus dem hesychastischen in den systaltischen oder 
umgekehrt 

3) aus dem hesychastischen in den diastaltischen oder 
umgekehrt. 

Zwei von diesen Uebergängen macht Bacchius namhaft, so 
jedoch , dass er die Termini technici J/a(rr«Ar<xov und cvaruk- 
tixov durch fifyaXongenig und ranuvov umschreibt. — Wol- 
len wir uns dies an einer Analogie der modernen Rhythmik 
klar machen, so müssen wir an den Uebergang etwa eines 
Andantes in das Scherzo denken — , dies würde ungefähr 
einer (isxußoXr} aus dem roonog rjGvx«GTtxos in den tgonog 
ffvaiuXvixog entsprechen. 
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Zweiter Theil. 

Die Darstellung des Ehythmus durch das 

Rhythmizomenon. 

(XQrjoig §v & (.ton ol lag.) 



Zehntes Capitel. 

Die Zeitgrössen der Rhythmopöie im Allgemeinen. 

Wir haben in dem vorausgehenden Abschnitte, der Tact- 
lehre des Aristoxenus folgend, die Tacte und Tacttheile, 
gleichsam als abstracte, mathematische Grössen behandelt, ohne 
uns um die verschiedenartige Darstellung dieser rhythmischen 
Zeittheile durch die Theile des Rhythmizomenons, wie sie Ari- 
stoxenus nennt, d. h. durch Töne und Silben von vielfach 
verschiedener bald längerer, bald kürzerer Dauer zu beküm- 
mern. Ein und derselbe Tact z. B. der f -Tact oder isxqu- 
arjixog daxrvXixog verändert nicht seine rhythmische Bedeu- 
tung als noug, wenn er das eine Mal durch — das andere 
Mal durch oder durch ^- L - oder durch — ausge- 

drückt wird, er bleibt in Bezug auf yevog, (ji€ys&og, cruvtoffig, 
öiaigeatg, er^/ia, dvxi&iütq^ auf loyog oder dKoyia immer genau 
dorselbo novg, er verändert nur die durch das Rhythmizome- 
non bedingte Form, die wir schlechthin die Tactform (im Ge- 
gensatze zu Tact) nennen können. Eine foatpogä nodtxf) wird 
durch die Verschiedenheit der blossen Tactform nicht hervor- 
gebracht. Dennoch aber ist dieselbe für die antike Rhythmik 
von der grössten Wichtigkeit, denn es wird durch dieselbe 
die ethische Wirkung des Rhythmus nicht minder bestimmt, 
als durch die diuyogul nodixul. Sie soll in diesem zweiten 
Abschnitte behandelt werden. 

Nach der Anschauung der Alten ist das Rhythmizomenon 
dem Rhythmus gegenüber die passsive Materie, die ihm unter- 
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worfen und zum treuen Ausdrucke der rhythmischen Zeiten, 
der Tacte und Tacttheile gemacht wird. Aber es ist keines- 
wegs jedes einzelne fisgog des Rhythmizomenons immer der 
Ausdruck einer besonderen rhythmischen Zeit (z. B. des star- 
ken oder leichten Tacttheiles) , der Qv&fionoiog behält immer 
eine grosse Freiheit, die Tacttheilo bald auf diese, bald auf 
jene Weise durch Töne und Silben auszufüllen, wenn sio auch 
im Alterthum lange nicht so gross ist wie bei dem modernen 
Componisten, der in dieser Beziehung fast mit voller Will- 
kühr und einer geradezu ins Unendliche gehenden Mannig- 
faltigkeit verfahren kann. Man muss zunächst dies sagen, 
dass der antike Componist der individuellen Natur des sprach- 
lichen Rhythmizomenons d. h. der durch die Natur der 
Sprache positiv gegebenen langen und kurzen Silben die sorg- 
fältigste Beachtung zukommen lässt. Dem modernen Compo- 
nisten steht hier eine fast schrankenlose Willkühr über die 
Sprache zu Gebote; wir verlangen nur dies Eine, dass er als 
guter Rhythmiker jeden schweren Tactthoil der Melodie mit 
einer sprachlichen Ictussilbe übereinkommen lässt, ohne dass er 
umgekehrt jede sprachliche Ictussilbe zu einem starken Tact- 
theile der Melodie zu machen braucht; in der Behandlung der 
schwachen Tacttheile braucht er auf den Silbenton gar keine 
Rücksicht zu nehmon. Der antike Componist ist genau auf 
die sprachliche Beschaffenheit der Silben angewiesen; er kann 
den Umfang der Kürze und den Umfang der Länge mannig- 
fach modificiren, aber die Kürze muss im Verhältnis zu der 
benachbarten Länge immer auch in der Melodie eine Kürze 
und umgekehrt die Länge eine Länge bleiben. Die antiken 
Tactformen der Vocal - Musik sind daher ungleich beschränkter 
als die modernen. Diese Schranken haben denn aber weiter- 
hin auch für die Begleitung des Gesanges und für die blosse 
Instrumental - Musik, die sich bei den Alten durchgehends aus 
der Vocalmusik entwickelt hat und ihr gegenüber immer nur 
von untergeordneter Bedeutung geblieben ist, auf die hier 
einzuhaltenden Tactformen bestimmend und Norm gebend ein- 
gewirkt. Es ist z. B. dem Componisten erlaubt, eine einzige 
lange Silbe des Gesanges mit mehreren kürzeren Tönen der 
Instrumente zu begleiten, aber er darf diese Freiheit niemals 
so weit ausdehnen, dass er auf eine einzeitige Kürze zwei 
Töne der Instrumental -Musik kommen lassen darf, bloss aus 
dem Grunde, weil nur die sprachliche Länge, aber nicht die 
Kürze in mehrere Silben auflösbar ist. 

Wir wollen mit den Alten uns die Zeit, in welcher der 
Rhythmus zur Erscheinung kommen soll, zunächst als ein 
abstractes, ungetheiltes Ganzes denken. Sie wird zu einem 
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Qv&ftog durch Diairesis in bestimmte Abschnitte. Diese Ab- 
schnitte sind einmal die Tacte, sodann innerhalb des Tactes 
die Tacttheile , von denen, wie wir wissen, auf jeden Tact je 
nach seinem yivog und fxiys&og entweder 2 , oder 3 , oder 4 
kommen. Diese Diaireseis gehen aus der Xatur des Rhyth- 
mus, oder wenn wir wollen, aus dem uns immanenten rhyth- 
mischen Gesetze hervor; es ist der nolg xu&* uvtoy, der 
Tact als abstractes rhythmisches Ganze, welcher ohne Rück- 
sicht auf die Individualität des Rhythmizomenons schlechthin 
jene Diairesis in 2 oder 3 oder 4 xQovoi verlangt. Zu die- 
sen aus der Natur des Rhythmus folgenden notwendigen 
Diaireseis kommen nun diejenigen Diaireseis der Zeit hinzu, 
welche durch die /idgij des Rhythmizomenons d. h. durch die 
einzelnen Silben und Töne hervorgebracht werden, mit denen 
der Qu^fionotog den Rhythmus ausfüllt, denn da diese Silben 
oder Tone immer eine gewisse Zeitgrösse haben, so wer- 
den die Grenzen derselben stets die Zeit in einzelne Zeit- 
theile zerfallen. Aristoxenus p. 290. 292 nennt die Diaire- 
sen dieser Art „rag vno irjg gvd^fxonotiug ytvofiivr t g diatgs- 
<reig , denn sie ergeben sich nicht aus dem rhythmischen Be- 
griffe des Tactes, sondern aus dem individuellen Verfahren 
des QD&fioTtotog. Es kann freilich vorkommen, dass sie mit 
den Diairesen der -Tacte in Tacttheile oder Semeia identisch 
sind. Dies ist z. B. der Fall in einem von dem Rhythmopoios 

durch ausgedrückten |- Tacte, in einem durch l_i l_i 

(cnovöetog dinXovg) ausgedrückten %- Tacte, in einem durch 
lj ljlj {vpjfiuvTog oder og&tog) ausgedrückten |- Tacte, denn 
diese Tacte sind hier durch den Rhythmus und zugleich 
durch die Rhythmopöie in nur 2 oder 3 Theile zerfällt, es 
sind also die fidgrj noötxu und die /tf'piy des Rhythmizomenons 
der Zahl und der Grösse nach dieselben. Aber man muss 
nicht denken , sagt Aristoxenus a. a. 0. , dass der Tact immer 
in ebenso viel fisgrj des Rhythmizomenons wie fisgri nodixu 
zerfiele; denn es gibt Tacte, welche durch die Rhythmopöie 
so zerfällt werden können, dass die Zahl der fisgy des Rhyth- 
mizomenons die Zahl der fusgq nodixu um das Doppelte und 
Vielfache übersteigt. Um das Doppelte z. B. in der Tactform 
wKjv f denn hier kommen 4 fitgrj des Rhythmizomenons auf 
2 Tacttheile ; — um das Dreifache in den Tactformen 6 ^ ^ u w 
und — (auf 2 Tacttheile kommen 6 Silben). In fol- 
genden Formen des y - Tactes (novg 6u)d€xdarj^og l'eog) kom- 
men auf 2 urjfitXa oder Tacttheile 8, 10, 11, 12 pigt? des 
Rhythmizomenons : 
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a rj [x (. i o v. a t] u € i o v. 

Ttitoi awO-r\~ 1 xatai xttl läv 
ityt fie t xui tot IntiäQtliov 
T<V öJi, t(q 7To- &tv o<r 6 xtkadog 
7if}ögttyt zoqov tri- ttyi Tt x«oiTtts. 

„Aber nicht der Tact als solcher (ov xu&* auiov) zerfällt in 
mehr als 2 oder 3 oder 4 Abschnitte, sondern er wird in 
jene diese Zahl übersteigenden Diairesen durch die Rhythrao- 
pöie zerfällt". „Man mnss wohl aus einander halten die Se- 
meia, durch welche die rhythmische Bedeutung des Tactes 
gewahrt wird (tu irjv tov nodos dvvu^tiv tfvXuaoovTu aqfietu) 
und die aus der Rhythmopöie hervorgehenden Diairesen des- 
selben. Und dem Obigen muss dies hinzugefügt werden, dass 
die Semeia eines jeden Tactes immer gleich bleiben (die näm- 
lichen sind, er mag eine Tactform haben, welche er will), dass 
dagegen die durch die Rhythmopöie hervorgehenden Diaire- 
sen einen mannigfachen Wechsel annehmen". Den letzten 
dieser Sätze spricht Aristoxenus in der Harmonik p. 34 so 
aus: t] [Atv Qvif fionoiiu noXXug xui nuvTodunug xtvfffSig xivtl- 
Tetz, o* de noihg, ol$ ar^.utvofxsd'u rovg gv&fiovgy unXug ts xui 
rüg avxug äsL Man hat diese beiden Parallelstellen des 
Aristoxenus als Beweise für die Tactgleichheit der alten 
Musik vorgebracht, als ob hier gesagt 6ei, dass immer gleiche 
Tacte (in einer rhythmischen Composition) auf einander folg- 
ten, wenn auch die Ausfüllung dieser Tacte durch Silben und 
Töne eine sehr wechselnde sei Aber von dem ersteren ist hier 
gar keine Rede; denn ,,t« fiiv exuatov nodos (ry/isfa dta/isvu 
liru uvtu xui rw uQifrfxto xui iw /asye&H " bedeutet : ein jeder 
novg TStQWTtifiog duxivXtxog hat stets 2 tryptiu d*'<n?/ia, ein 
jeder novg dmdtxuiTr t fxog l'aog hat stets 2 ffqfuta t^uiffrjuu, ein 
jeder novg dwdtAufffjfiog öinXletog stets 3 urjfitiu TSTQuarjfiu". 
Man sollte endlich aufhören, aus dieser Stelle die Tactgleich- 
heit der alten Musik beweisen zu wollen. 

Die Ausfüllung des Tactes und der Tacttheile durch 
fifQf! des Rhythmizomenons ist selbstverständlich nicht das 
Einzige, was der Q»frfionotds zu thun hat, die Qvfrponoiiu 
(d. i. die gesammte Thätigkeit des Qvfrponotog) umfasst noch 
mehr als dies Eine. „Wie die Form keine Realität haben 
kann, sagt Aristoxenus, wenn nicht eine Materie vorhanden 
ist, an welcher sie sich darstellt, so kann auch kein Rhyth- 
mus existiren, ausser wenn ein Stoff vorhanden ist, der ihn 
an sich trägt und die Zeit in die rhythmischen Abschnitte 
zerlegt". Die rhythmischen Formen existiren zunächst nur 
im Geiste des Künstlers als rhythmische Gesetze; nur dadurch 
dass er sie dem Rhythmizomenon der musischen Kunst auf- 
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prägt, kommt der Rhythmus zur wirklichen sinnlichen Erschei- 
nung. Es gehört also auch dies zur gv&ponouU) dass über- 
haupt die Töne und Silben in Abschnitte, die irgend einen 
Rhythmus darstellen , gebracht werden , der gvd-fio7totog hat 
gleichsam erst die Abtheilungen des Fachwerkes selber zu 
bestimmen, nach welchen er die Silben und Töne ordnen 
kann. Und ferner bleiben innerhalb ein und derselben Com- 
position die Abtheilungen dieses Fachwerkes nicht immer die- 
selben , es wird auch häufig von einem Rhythmus in den ande- 
ren übergegangen. So unterscheidet denn Aristides p. 42. 43 
drei Theile in der Thätigkeit des gv&iionoioq, die er die drei 
/nigrj Qv&(ionouuq nennt, die Xr^itg, die jit'itg und die xq^ciq. 
Die Xrjtptg definirt er als „A'Jf Imaxu^d-a noCw xivi gvd-fitZ 
XgyGreov"; dies ist die Wahl des Rhythmus. Die fit^ig definirt 
er: xud- 1 ?v xovg gvfrfiovg äXXyXotg av^nXexofisv sl nou dsoi" j 
dies bezieht sich auf den innerhalb derselben Composition 
vorkommenden Uebergang von einem Rhythmus zu einem 
anderen, auf die fiexaßoXtj gvd-fiixij. Der dritte Theil ist die 
XQtjatg. Als xQfviS wird auch die Rhythmopöie im Allge- 
meinen bezeichnet, ebenso wie auch die fieXonotiu eine XQW'S 
genannt wird (Aristox. p. 284: instd^nsg xov peXovg xQ*! ff * v 
xtva iijv fieXonoriuv evgofiev ovaav , Ini xs xyg gvd-fuxtjg 
TTQPYfiuTeioig xqv qvd-ponoiiuv oxravxtag xQy ffiV TiV< * SP a i tt£v stvai), 
und in diesem Sinne wird die gv&fionotiu als „angewandte" 
Rhythmik von der „theoretischen" Rhythmik getrennt, indem 
gv&fuxt), gesondert von der gv^fionoua, als das xsxvtxov fis- 
gog und die gv^fionona als das zu diesem tsjwxo»» pegog 
gehörende „ xQy****ov " fiigog gefasst wird. Mit diesem allge- 
meineren Begriffe der gudponoua als einer „xqk<f*s" oder 
eines „xq*]<tt*xov fiegog" kann nun diejenige „zQfat" nicht 
zusammenfallen, welche nach Aristid. ein mit der Xfjipig und 
pfttg coordinirtes fisgog gv&ponottag ist. Aristides definirt 
diese letztere: „di* qg rag ugvstg xutg $6<re<u ngenovxwg 
unoMtiotisv". Ein ähnlicher Ausdruck ist von Aristid. p. 98 
gebraucht, wo das Ethos des geraden Rhythmengeschlech- 
tes mit der entsprechenden Bewegung des Pulsschlages ver- 
glichen wird: xotyugxot xuv xutg xwv cy,vy(jiwv xtvtjaeGiv ol 
diu xoioviwv xQoyf^v rüg GvaxoXug (= ugastg) xutg diaaxo- 
Xaig (= aQGsai) ctvxanodtöovxsg vyieivoraxut. Noch genauer 
dem Ausdrucke nach ist die Stelle p. 40: Kai sxi 
xovg fj,iv (nämlich Tactgrössen) Ix tcugwv ßgaxstuiv y xovg ös 
ix fiaxQWVy xovg Ss ävuui% änoxeXouatv ... 17 * o/io/wv ££0- 
vwv $ J** dvofioiwv xdg ugastg xutg d-iasGiv uvxanodidovreg 
xui xovg fisv oXoxXqgovg , xovg ös uno letfipulxiov jy ngovfre- 
<rtwv. Mit Rücksicht auf diese letztere Stelle müssen wir die 
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Definition „^ßtfVc* d<* yg rüg agaetg tutg fritrsai TiQenoviwg 
änodiöofisv" folgendermassen verstehen: die XQW'S a ^ s beson- 
derer Theil der Rhythmopöie (eMtxwg gesagt) ist die inner- 
halb jedes Tactes wiederkehrende Thätigkeit des Qu&fionotdg, 
die Tacttheile einander entsprechend durch angemessene Wahl 
der fisgrj des Rhythmizonienons d. i. längerer oder kürzerer Sil- 
ben und Töne darzustellen". 

Die Darstellung des Tactes durch die fisgrj des Rhyth- 
mizonienons, von welcher Aristoxenus in der oben behandelten 
Stelle sagt, dass sie durch die Qv&nonoua hervorgebracht 
würde, gehört also speciell demjenigen fitQog Qv&nonotiag 
an, welches die xQW^ genannt wird. Unser ganzer zweiter 
Abschnitt behandelt diejenigen Formen des Tactes, welche dem- 
selben durch die XQW'S Qi>&fJ>onoriug gegeben werden, und 
wir werden wohl in unserem Rechte sein , wenn wir der 
Ueberschritt dieses Abschnittes: „die Darstellung des Tactes 
durch das Rhythmizomenon" die Worte , y xQr t <rig Qu&fxononug" 
hinzugefügt haben. 

Die fjLSQtj des Rhy thmizomenons , mit denen die XQW 1 ** 
der Rhythmopöie den Rhythmus ausfüllt, heissen in Bezug 
auf ihre Zeitgrösse schlechthin xQ^vot. Sie zerfallen in drei 
Kategorieen. 

I. Xqovoi. Qrjjoi und uloyot, rationale und 
irrationale Zeitgrössen. Die q^toI lassen sich nach 
XQovoi TiQWToi (unseren Achteln) in ganzen Zahlen bestimmen 
d. i. auf die Einheit des xoovog ttqwioj zurückführen, die 
uXoyot aber sind nicht nach ganzen auf die Einheit des xQo- 
vog ngwiog bezogegenen Zahlen, sondern nur nach Bruch- 
theilen desselben bestimmbar. 

1) Xqovoi QrjToi. 

Wir müssen hier wieder zwischen <p&6yyot (evXXaßui) 
und xQ° VOi xevot oder Pausen unterscheiden. Yon beiden 
Arten sind uns folgende rationale Zeitgrössen mit den hinzu- 
gefügten rhythmischen Zeichen durch den ausdrücklichen Be- 
richt der Alten überliefert (Anonym.- de mus. §. 83, 102): 

<I>fr6yyoi, ovXXttßat K&vol xqovoi : 

_ ^ A •? 1 XQ- n Q> 

_ J IJ * xq. tiq. 

^ J A i. 3 XQ ■ n 9- 

J A w 4 XQ-*?' 

^ J. J 5 XQ- nq. 
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2) %oövot aXoyoi, 

Einen solchen haben wir bereits kennen gelernt in dem 
retardirenden leichten Tacttheile des novg ukoyog^ welcher 
nach Aristoxenus 1^ xQ- n Q* beträgt. Es können die jpovo* 
uXoyoi aber auch Bestandteile rationaler, in ihrem Umfange 
das errhythmische Megethos nicht überschreitender Tacte sein. 
Dann entsprechen sie dem, was wir Triolen nennen. Von den 
XQovot ukoyot der ersten Art kann in einem einfachen Tacte 
immer nur Einer vorkommen, und zwar immer nur im leichten 
Tacttheile, von denen der zweiten Art müssen stets zwei oder 
drei neben einander stehen. Wir können die letzteren nur 
so bezeichnen, dass wir zugleich mehrere derselben, wie sie 
in einem Tacttheile oder Tacttheile neben einander vorkommen, 
hersetzen. 

a) in den nofitg uXoyoi (mit retardirender ctoots) 

— Ji *l X9-*9- 

b) in den noöts (>t)Tg( (Triolen) 

! + *+!/(-. *<?. 

3 



N 4 l 1 

3 

kjw J J J • • ■ • ■ • f + f + I X'J > "Q. 



3 



3 



0 J T + % XQ "Q- 

Den beiden Silbengrössen der Sprache, der Kürze und 
der Länge, hat nachweislich die XQW 1 ^ Qvfrpononag der Alten 
einen neunfach verschiedenen Zeitwerth vindicirt: 

f 1 1} Ii 2 2f 3 4 5 



Sprachliche Kürze. . Sprachliche Li 

IT. Xqovoi xaru qv& fionotCag XQ^ fftv <* ff v v - 
&stoi und gvv&stoi. Ist irgend ein Zeitabschnitt des 
Rhythmus, den man so klein oder gross nehmen kann wie 
man will, z. B. ein a^fittov dlcrjuov , ein rsTQuc^fiov , ein 
oxxmijfjiov , ein novg jQ^fiog , ein novg ttex«<x?/iOS durch 
mehrere pSay des Rhythmizomenons ausgefüllt, so heisst er 
mit Bezug auf die XQW'S Qv&ponoUag ein xQ* Y0 $ vvv&erog; 
ist er durch ein einziges fiSQog des Rhythmizomenons ausge- 
füllt, so heisst er tlatv$STog; ist er gleichzeitig von Einem 
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Rythmizomenon (z. B. der Sprache) durch Ein fi€Qog y von 
einem anderen (z. B. dem Melos) durch mehrere fisgrj ausge- 
füllt, so heisst er xQ° vo $ h tXT ^' ^s ^ hiernach z. B. die 

vierzeitige Note oder Silbe i_i {J) ein xqovos a<Tvv9eiog als 

XQovoq oXov nodog TSTQ(t<rij(Lov oder als xQ° v0 $ «"^/*«*bf des 
7to vg Scüösxaarjfiog dtnXutriog (Semantus oder Orthios). Spricht 
man aber von dem jpoi'oc d. i. dem Zcitwerthe des ganzen 
anovdetog dmXo»g oder des ganzen ayfiuvrog, so ist dies ein 
XQovog uvv&erog, denn er wird durch mehrere piQtj des 
Rhythmizomenons gebildet und uuu). 

III. Xqovoi tt od ixo i und xQ° vot MC gvd-fio- 
n oi tag l'dioi. Jede Zeitgrösse, sie mag x«r« xQW tv Qvfr- 
fxonoujLg ffvvdsrog oder dffvvdetog sein, heisst xQ°* ro $ n o$t- 
xog y wenn sie dem Umfange, den der Tacttheil oder der ganze 
Tact des jedesmaligen Rhythmus hat, genau gleichkommt, 
z. B. im vierzeitigen geraden Rythmus: 



i 


1 


ll 4 


! 


s 






wi- 


ji 









Kommt sie aber dem vollen Umfange eines solchen xQ^ V0 ^ 
nodixog nicht gleich, sondern erreicht sie ihn nicht ganz oder 
überschreitet sie ihn, so heisst eine solche Zeitgrösse, eineflei 
ob sie d<Tvi&£Tog oder ffvv&erog ist, ein XQ° V0 $ irjg Qv&po- 
notiag tdtog. Z. B. wenn derselbe vierzeitige gerade Tact durch 
die Triolenforraen : 

J J J — J 3 J 

x- ^ -w — „ 

IM ? * 

ausgefüllt ist, so wird in dein ersten Tacte von den beiden 
ersten Kürzen (xQorog avv&srog), in dem zweiten von der 
Lange (xü° vo G uauvd-STog) die &tctg dfoyjnog des ^-Tactes 
um | %q. 7tq. überschritten, und in jedem dieser Tacte bleibt 
ferner der XQ° V0 $ der letzten Kürze (£) hinter dem Umfange 
der öiffrjfiog uQatg um ^ %g. ttqmtoi zurück, hier gehören also 
die fx£Qrj tov Qv&fit^ofiivov des vierzeitigen geraden Tactes 
zu den xQovoi Qu&fioTionug i'dtoi. 

Die nähere Erörterung der hier angedeuteten Kategorieen 
in den drei folgenden Capiteln. 
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Elftes Capitel. 

Die einfachen und zusammengesetzten Zeitgrössen. 

Die Pausen. 

Der xQo vo $ ngmog ist die Einheit, auf welche die antike 
Rhythmik sowohl das Maass der Tacte wie der Tacttheile 
zurückführt, und daher war der Begriff desselben für die im 
ersten Abschnitte dargestellte Tactlehre von der grössten 
Wichtigkeit. Er ist aber von nicht minderer Wichtigkeit für 
die xQ*i at S Qv&ponoiCaq, indem er zugleich eine feste Schranke 
bezeichnet, über welche die antike Praxis bei der Zerfällung 
eines Tactes oder Tactabschnittes in kleinere fiegrj des Rhyth- 
mizomenons nicht hinausgeht Die moderne Praxis kann z. B. 
den J-Tact durch ein punctirtes Viertel, durch 1 Viertel und 
1 Achtel, durch 3 Achtel, durch 6 Sechszehntel, durch 12 
Zweiunddreissigstel, durch 24 Vierundsechzigstel und durch 
noch kleinere Zeittheilo darstellen. Es hat sich gezeigt, dass 
unser |-Tact genau mit dem übereinkommt, was die Alten 
den novg lafifiixog tq Casios nennen. Der novg rgfayfiog 
enthält seinem Zeitumfango nach 3 gleich grosse %govoi tzqw- 
to/, der Umfang des J- Tactes enthält 3 gleich grosso Achtel. 
Mithin ist der jfgorog nQuiiog der Alten dasselbe, was wir 
das Achtel nennen. Aber die moderne Musik kann das Ach- 
tel in kleinere Theile zerfallen d. h. den Zeitumfang, den das 
Achtel bei irgend einem Tempo erhält, durch kleine Töne 
der Instrumentalmusik oder des Gesanges, also auch durch 
kürzere Silben ausfüllen, die antike Musik aber konnte das 
nicht, „denn die Zeit des XQ° V0 ? nQÜTog kann von keinem 
der Rhythmizomena in kleinere Theile zerfallt werden (Aristox. 
pag. 280)", „er kann in keinem Falle durch zwei Töne oder 
durch 2 Silben oder 2 Semeia der Orchestik ausgefüllt wer- 
den (Aristox. p. 282)". 

Antik. Modern. 

HJ. I -HJ. I 

IJ «M I J J I 

IJ^JI IJ J» J I 

\J=3 «F^ I 

I '5 'T 3 "3? I 
I trifirb I 
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Auf das Tempo kommt es hierbei nicht an; dies mag so 
langsam oder so schnell sein wie es will, es bleibt die Norm, 
dass bei den Alten das Achtel niemals in Sechszehntel oder 
noch kleinere Koten zerfallt werden darf. Es kann insbe- 
sondere mit Rücksicht auf den poetischen Text der Zeitumfang 
des xQ° r °€ TtQtZrog stets nur durch Eine Kürze ausgedrückt 
werden, niemals durch zwei Kürzen. 

Wenn nun aber ein Tact, den wir nothwendig für einen 
dreizeitigen hallen müssen, z. B. der jambische Trimeter, mehr 
als drei Kürzen, nämlich vier Kürzen hat? Oder wenn er, 
was noch häufiger vorkommt, aus einer Länge und zwei Kürzen 
besteht? Ist dies nicht ein Widerspruch gegen die Lehre des 
Aristoxenus, dass „iv tw XQ° vt ? Jr(?wr<j> firjte dvo tffroyyot 
duiuviai isd-rjvui xutu firjdsva rgunov, ftjie dvo %uXiu- 
/W"? Nein, denn es ist nur gesagt, dass der einzelne xq'>- 
vog ngutTog immer und überall nur durch Eine, d. h. eine kurze 
Silbe ausgedrückt werden kann, aber es ist nicht gesagt, dass 
der Zeitumfang zweier xQ^vot nowtot. nicht durch drei 
gleiche Kürzen oder eine Länge und eine halb so grosse Kürze 
ausgefüllt sein kann. Es folgt aus jener Bestimmung, dass 
die Tactform wenn sie dreizeitig ist, nicht folgendes 

Maass haben kann: 

B}} oder J> „,lcv 

und ebenso die Tactform — «v, wenn sie dreizeitig ist, nicht 
folgendes Maass: 

J 3 

Aber das Vorkommen etwa folgender zwei Tactformen: 



~>f 



und 



wo in der ersten Form die drei ersten Kürzen, in der zweiten 
die Länge und die erste Kürze zusammen je einen jpoVos dtor}- 
pog bilden, widerspricht jener Bestimmung des Aristoxenus 
durchaus nicht. 

Die veränderliche Grösse des X9° V °S i*Q&*og mit Bezug 
auf die uywyrj haben wir bereits Cap. VIII. nach dem Berichte 
des Aristoxenus besprochen. Es bleibt hier übrig, was uns 
sonst von der Natur des xQ® yo $ jvQwxog aus der rhythmischen 
Tradition der Alten überkommen ist, zu erörtern. 

Nachdem Aristoxenus p. 280 die Definition des XQ° 1 °S 
TTQvaiog und des nach ihm gemessenen ö'iafjfiog, TQiarjfiog u. s. w. 
gegeben, versucht er vorläufig die duruutg tov nowrovy welche 

R. Wcstphal, System d. antik. Rhythmik. 10 
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nachher in der Lehre von den axwara noötxä noch weiter zur 
Sprache kommen soll, klar zu machen. Er fasst hierbei das, 
was er sonst Qv&fit^ofisvov nennt, als xtvovfiSvov y die fisQrj 
iwv Qvd-fit^oftevwv als fitgrj rtÜv xivovfiivwv „Xtyü) de twv ovico 
Xivovfiivwv wq tj re tfwvri xivsTtat Xsyovtru te xal fjfXwdoBaa 
xul to (irwfia) ffijfia ffijpaZvov rs xal cgxovfisvov xal tuq Xoi- 
näq twv Totovrwv xivycttav xivovfitvov." Es ist nÖthig, auf 
den Parallelismus aufmerksam zu machen, welcher für die 
einzelnen Sätze des Aristoxenus besteht, und denselben durch 
ein Schema zu veranschaulichen. 

Twv OifvJfiu <f«ivofiivo)v toxi Tjj\Touiv)v <T£ ovrwg fytiv (jaivoyi- 
(ttoöijou, to fii) lufißtivtiv tlg\ viav ö^kov ort ttrayxuiov iariv 
iintiQov in(raaiv rltg raiv xtvr\~ 

u).V 'iaraai>«i nov avvayoftivovg tirat rivng iktt/ioroug xQovovg, 
rovg xQovovg t 

iv oig riderai tcc /u^qt) roiv xtvov- iv oig 6 [tfXQÖuiv 9r\o~tt Ttov (f&6y~ 
[ifvtav. kiyo» ä$ roiv oltüj xivov- ytop fxttatoy. 6 <ft- uvrög loyog 
ftfrtov (og ij TS cywrq... vgl. oben xnl ntQl roiv h'Mctßuiv . . . 

!£v ^orw fiijTS övo <p&6yyoi dvvaviat tB&tjvut xaxa 

fijjdha rgonov fiyre 6vo %vXXaßal fifas duo c^uff«, xoiiov 

TIQWTOV SQOVfiSV £0OVOV. *Ov &6 TQOTtOV X^tpSTUi 10VTOV q 

ala&Tjats, tpavtQov eaiui errl twv noötxwv (F£J7/taTa>v. 

Der Bericht über den XQ° V0 ? ngmog in der Rhythmik 
des Aristides pag. 32. 33 Meib. fliesst nicht aus der vorlie- 
genden Stelle des Aristoxenus, wohl aber geht derselbe mit- 
telbar, wenigstens zum Theil, auf Aristoxenischc Darstel- 
lung zurück (benutzt ist der Aufsatz nsQl ^o'vwv nQwxuyv), 
während anderenteils auch Kichtaristoxenisches darin enthal- 
ten ist. 

Hoattoq fiiv olv lau XQ° V0 $ axofioq xal IXuxtvioq, oq 
xul G^tieiov xuXtZtut. „Erste Zeit ist eine untheilbare und 
kleinste Zeitgrösse, welche auch Semeion genannt wird." Der 
Ausdruck (ry/ietov kommt bei Aristoxenus abgesehen von den 
orjfjttu o£/JT<rr/xa als Terminus technicus der Rhythmik für 
(schweren und leichten) Tacttheil vor; es ist nicht wohl mög- 
lich, dass Aristoxenus die beiden wichtigsten Fundamentalbe- 
griffe der gesammten Rhythmik, Tacttheil und XQQ V0 $ nQwoS 
mit demselben Ausdrucke bezeichnet ha)>en sollte; wir können 
daher nicht annehmen, dass er etwa in einem der nicht erhal- 
tenen Theile der Rhythmik statt XQ° V0 $ nQwxoq auch arjftstov 
gesagt hätte*). Etwas Anderes ist es mit dem aus verschie- 



*) Am Rande des cod. Venetus ist zu Anfang der Aristoxenischen 
Stelle das Wort arj^« angemerkt; dies rührt naturlich nicht von Aristo- 
xenus her. 
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denen Autoren compilirenden Aristidcs : bei ihm kommt 0-17/1 siov 
nicht bloss für xQ° v °S *rßw*oc, sondern auch zur Bezeichnung 
der Tacttheile vor, pag. 39: nutov dtuyuiog siQrjm olov 
diyvioQ) dvo yuQ XQ% Tat aypstoig, vgl. auch das gleichbedeu- 
tende otinuoiuu pag. 38 (beides in den Namenserklärungen der 
Qv&poi unXot, die, wie wir oben gezeigt, aus einer anderen 
Quelle stammen, als die der Quelle B folgende Partie, 
deren Anfang die vorliegende Erörterung des XQ<> V0 S nQÜxoq 
bildet. Am frühesten lässt sich aqpiiov in der Bedeutung 
von xQ° v °S ngcorog bei Eab. Quintil. instit. 9, 4, 51 nach- 
weisen: Tempora animo metiuntur et pedum et digitorum 
ictu intervalla quibusdam notis atque aestimant, quot breves 
illud spatium habeat: inde jerguarj/ioi , 7isvru<Tr;/j.oi , deinceps 
longiores sunt percussiones , nam cyfitiov tempus est unum. 
Longin. ad Hephaest. p. 136: Mstqov xaXovfiiv xal tov xQovov, 
ov Ttrtg twv ()u&fiixiZv cijutiov nQoguyoQtvovat. schol. Heph. 
6, 2: 2ri^a<riui ol xQ° VOi fisrgixotg xuXovvvut. 

Mar. Victor. 1, 11, 3: (rtjfi&tov autem veteres xqovov i. c. 
tempus non absurde dixerunt ex eo quod signa quaedam ac- 
centuum . . . syllabis ad declaranda temporum spatia super- 
ponuntur, unde tempora signa Graeci dixerunt. fragm. Paris. 
§. 12: 6 TQiat}(xos tu/uißixog 6 ar^ttov aursxiov (ei) t v uQuei 
xrxi SinXtatov ev &6C£t, und bald darauf: twh nodtxiov ar t u6iu)v. — 
Wir können hier nicht unerwähnt lassen, dass diejenigen, 
welche ki der Anwendung des Wortes etj/ittov für xQ° V0 ? 
ngwTog von dem Aristoxenischen Sprachgebrauche abweichen, 
zugleich für schworen Tacttheil nicht den Aristoxenischen Aus- 
druck ßdatg, sondern &ecrtg gebrauchen*). Es stellt sich so- 
mit zwischen Aristoxenus und den Späteren folgende Ver- 
schiedenheit des Sprachgebrauches heraus. 

Aristo*. Die Späteren. 

Achtel: XQ^rog 7Tqu>tos ariptiov , atjuaaüt 

Tacttheil: orjutiov (atiptta(a) p^Qoe, utoog noittxov, /Qortxov. 

schwerer Tacttheil: ßt'tots j Oiaig. 

,,'£A«^/<rrov dt xaXw (uv)tov wg ngog yfiag og itrrt ttqw- 
70g xutuXrjnTog uiG&Joet." In den Handschriften steht xaXto 
tov dg xtX. : „ kleinste Zeit nenne ich die auf uns in Bezug 
gesetzte Zeit, welche die erste für die Aisthesis wahrnehm- 
bare ist" Wen muss das in diesem Zusammenhange nicht be- 
fremden? Weiter unten lesen wir: Xeysrut di ouiog nQwrog 



*) Ob fragm. Pari». §. 4 unter 71 «£ 0 xtcra ßttfftv ytvofAtros xqo~ 
voq der schwere Tacttheil zu verstehen sei, ist sehr fraglich. 

10* 
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wg ngog zjJv txaarov xivymv . . . xai wg ngog r?v rwv Xot- 
txmv y&oyywv trvvfritrtv . . . Daher habe ich xuXw uviov wg 
nQog tjfiäg xtX. geschrieben, „kleinste Zeit nenne ich sie in 
Bezug auf uns (auf unsere Aisthesis, nicht aber als absolut 
kleinste Zeit). Für üg lau würde olg icrl coulanter sein. 

„2Zrjfi€tov de xuXelrut diu to ufieg^g elvut xu&o xai ol 
yewfieigai to nugd Gtpiaiv dixeoeg ür t (ieiov ngogyyogevffav" 
Seineion heisst sie wegen ihrer Untheilbarkeit, wie auch die 
Geometer das, was bei ihnen untheilbar ist, ein Semeion nen- 
nen." (Ut est in geometricis punctum Mart. Capella.) 

yyOviog de 6 äfitQrjg fiovddog oloisi xwguv &X Si > #*W(>e*- 
rui yotg fiev Iv Xe^et Jtegt (jiiav) auXXaßqv , Iv de fieXei negl 
(er«) (ffroyyov y negi ev dtuarqf.iu, Iv de xtvr t üu awauxog negl 
tv c^^/ia." Diese untheilbare Zeit (besser wäre: ovxog de wv 
ujuegqg, insofern sie theilbar ist) hat dieselbe Stelle wie 
die Einheit („in arithmeticis monas" übersetzt Mart. Capella; 
hat er vielleicht in seiner Handschrift nicht bloss von „ol 
yttofierQui", sondern auch von uQtd-firjtxol gelesen?); denn 
sie stellt sich dar in der Lexis als eine einzige Silbe, im 
Melos als Ein Ton oder Ein Intervall, in der Körperbewegung 
als Ein Schema. Auf fiovug, und also auch auf Einer Silbe, 
Einem Tone, Einem Schema liegt der Nachdruck; wie 
sollte es kommen, dass dies Ein bloss zu <r£4/ta hinzugesetzt 
wäre, dagegen zu den beiden vorangehenden Wörtern nicht? 
Unsere Hinzufügung der Wörter fiiuv und evu> die in den 
Handschriften fehlen, ist unentbehrlich Aristides drückt sich 
positiv aus: 

negl fiCuv avXXaßijv . . . negi tva <p&6yyov . . . negl ev 
wo sich Aristoxenus pag. 282 negativ ausgedrückt hatte: 

fitjre dvo %vXXaßul... fiijrs dvo y&oyyoi... fir;ie dvo <rr;fieZa. 
Statt ff^/ia hätte hier übrigens Aristides wie Aristoxenus ar- 
ixetov sagen müssen. Cäsar meint, man dürfe keinen Anstoss 
daran nehmen. Ich meine dies auch, denn Aristides macht 
viel dergleichen Versehen , bin aber weit davon entfernt, den 
Ausdruck arjueiu mit Cäsar rechtfertigen zu wollen. 

„Aeyeiui de olrog ngwrog wg ngog rqv exuazov xlvyciv 
zwv fxtXwdovfievwv xai wg ngog rtjv rwv Xotnwv tpfroyywv 
trvyxQMTtv." Die Handschriften geben fxeXwdovvrwv an Stelle 
des von Meibom conjicirten /ueXwdov/jievwv. Aristides will sagen: 
„ Sie ist nicht die absolut kleinste Zeit, vielmehr ist ihre Klein- 
heit oder ihre Kürze je nach dem verschiedenen Tempo von 
verschiedener Dauer. Aber gleichwohl kann ich sie mit gutem 
Rechte erste Zeit nennen in Beziehung auf die Bewegung 
(d. i. Geschwindigkeit 'oder Tempo) der jedesmaligen musika- 
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lischen Composition {sxugtov twv fieX(^dov^ivwv) und im Ver- 
gleich mit den übrigen Tonen (desselben Musikstückes)." Jedes 
Musikstück wird in einem bestimmten Tempo genommen; kxu- 
ütov twv (ltXtodovvTiov würde heissen: „Erste Zeitgrösse wird 
sie genannt mit Beziehung auf dio Bewegung eines jeden der 
Sänger oder Instrumental- Virtuosen." 

UoXXa^wg ydg (uv) tv uvtwv exuffrog rj^twv ngo^g^evey- 
xuito ttqIv eig to twv dvoTv ^iUffTfj/jLUTWv Ifinecttv fieye&oSy 
ix de tov Tüiv t^tjg /neye&ovg wg etptjv uxQiß&GTeoov üvvooutut. 
Zwar nicht die modernen Musiker, wohl aber die antiken kön- 
nen von sich sagen: „Von den das Halbtonintcrvali c f oder 
h c bildenden Tönen kann ich den Ton f oder c in Ofachcr 
Weise tiefer oder höher angeben, ehe ich zu dem (lanztonintcr- 
valle e Tis oder h eis komme/' Denn der Lehre von den 
XQoui zufolge stehen die Töne des Halbtonintervalles in dem 
Verhältnisse : 

28 : 27 in den sog. vnsQiQona toü (ÜQvytov und anderen, 
22 : 21 in den tqothxu oder den tqojioi tov s/wqiov, 
21 : 20 in den xuru Tag twv naounuTwv uo t uoyug tov JwQiov, 
256 : 243 in den luffrtuioXiuiu tov 'ynoyotiyiov, 
16 : 15 bei der natürlichen Stimmung odor dem 6iutovov 
ffvvTorov, 

|/2 : 1 in der gleichmässig temperirten Stimmung. 
Das ist der Sinn der Stelle, der keinen Zweifel übrig lässt, 
dass £k uvtwv nicht in hu zu verändern, sondern dem folgen- 
den dvoTv ötufftijfjLUTWv coordinirt ist. Sie bringt, wie viele 
andere, zu einer Erscheinung der Rhythmik eine Parallele aus 
der Harmonik. Verstehen wir den Sinn, dann sehen wir auch 
sofort, dass vor noXXaxwg yug ein paar Zeilen der Aristidei- 
schen Originalhandschrift ausgefallen sind (denn Aristides wird 
kaum so unverständig gewesen sein, jene Worte beim Excer- 
piren auszulassen). Es ist leicht sie zu ergänzen: 

sfsySTui de ovTog ngwrog wg noog Tr t v sxolgtov xtvrjGtv twv 
fisXw3ov/ü€vwv xul wg ngng tt ( v twv Xomwv (pfroyywv avy- 
xotatv. Denn sie ist nicht die in Wirklichkeit kleinst -mög- 
liche Zeit, vielmehr erhält sie durch die Verschiedenheit des 
Tempos, in welchem ein jedes ^Xwdovfxsvov genommen wird, 
bald ein längeres, bald ein kürzeres fieye&og f aber sie ist 
die kleinste Zeit avv tw twv e^fjg fisysdst (rvyxgivousvog. 
f O ahog de Xoyog äv ysvoao neoi twv diafTTrjfxuTwv , 7roX- 
Xa%wg yug uv tv uvtwv txaffrog fi/jtwv ngoeveyxuno ngiv 
elg to twv dvoTv Stuart] fiurwv l^nttaetv (xeye&og. 'Ex de 
tov twv Qyg fieyid-ovg wg eyyv üxgißivTsgov cwogaiut. 
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Schon die Worte wg syrjv deuten anf einen in den Hand- 
schriften verloren gegangenen Ausdruck des Aristides, denn auf 
die Worte wg ngog t^v twv Xomwv <p&6yywv Guyxgicriv wird da- 
mit schwerlich zurückverwiesen sein. Wer von der Richtigkeit 
unserer Interpretation und der von uns angenommenen Lücke 
sich nicht überzeugen will, den verweisen wir auf die Dar- 
stellung, welcho Aristoxenus vom %Qovog ngwTog in dem bei 
Porphyrius erhaltenen Fragmente gegeben hat. Es schliesst: 
Jit <Tjj xrtTupu&elv on xui ntgl Ttjg ugfiovtxijg ent<mjfir;g 6 
uvxog uv yivono Xoyog' tpuvsgov yug xui tovto yeyovsv if/uv 
ort nsgl twv \v[müvtwv 6tuGTTj(xuTWv linstgu Tvyxurst ra 
(.isys&r} ovra, dXXu twv unsigwv tovtwv nvxvwv Tods to 
ffvffiqfta xutu rificfe xrjv xQ°" v (tBXtpdovfiSrov %v xi XfjtytTui 
fiiyi&og xtA. Diese Worte des Aristoxenus im Anschlüsse an 
die vorausgehenden zeigen uns, wie nahe bei der Erörterung 
des xQ® v °S nQ&*og einem antiken Musiker der Vergleich mit 
den durch die xQoal bedingten verschiedenen Grössen desselben 
Intervalles liegt; sie beweisen ferner, dass die von uns dem 
Aristid eischen Satze von den diucrxqfLaia gegebene Interpre- 
tation richtig ist (Aristoxenus denkt an ein Beispiel der Chro- 
matik, wir haben ein Beispiel aus der Diatonik gewählt, wel- 
ches den Musikern der Kaiserzeit näher liegt) und die hiermit 
bewiesene Richtigkeit dieser unserer Interpretation des Schluss- 
satzes macht das Vorhandensein der von uns angenommenen 
Lücke zur unbedingten Gewissheit. 

Xgovot aovv$€zoi und ovv&etoi. 

Nachdem Aristoxenus gesagt, welche Zeitgrösse wir %qo- 
vog nowjog, und welche Zeitgrössen wir däny/io?, Tgtayiiog, 
TtjQuvfjfiog nennen, fährt er fort p. '282: 

Wir nennen aber eine Zeitgrösse auch unzusammengesetzt, 
indem wir die xQ*l at S gv&po7totiug im Auge haben. 

Die Partikel xui in Xeyo/jLSv ds tivu xui uaur&siov xQovov 
scheint auf die stillschweigende Voraussetzung des Aristoxe- 
nus hinzudeuten, dass zufolge seiner vorhergehenden Definitionen 
der xQ°*°S Trgwxog ein unzusammengesetzter, der Marjfiog, 
TQwtj/iog u. 8. w. ein zusammengesetzter sei. Ausdrücklich ge- 
sagt hat er dies freilich nicht, und eine Lücke vor Xsyofitv 
können wir nicht annehmen; denn die Worte ov 6i igonov 
XjtySTui tovtov rj uV<T&r t mg, (pavsQov ecriut enl twv nadixwv 
ax^fiujwv sind ein voller und letzter Abschluss des voraus- 
gehenden Capitels. 
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Aristoxenus berührt die Qv^fionouu. Von ihr hat er im 
Vorhergehenden noch nicht gesprochen, und so folgt denn erst 
nach Aristoxenus Weise ein vorläufiger Versuch, das Wort 
Qvd-fiOTTotia seinen Lesern einigermassen klar zu machen. Nach 
dieser längern Episode, die wir bereits S. 138 ff. erörtert haben, 
muss er wieder auf den Anfang dieses Abschnittes zurück- 
gehen. 

„ TJnzusammengesetzte Zeit nun wollen wir mit Rücksicht 
auf die XQW'S Qufrfionotiug Folgendes nennen. AVenn irgend 
eine Zeitgrösse (xqqvov fiiyefrog) v <> n Einer Silbe oder von 
Einem Tone oder Einem orchestischen Semeion ausgefüllt ist, so 
wollen wir diesen xQovog einen uffvv&srog nennen. Wenn 
aber dieselbe Zeitgrösse von mehreren Tönen oder Silben oder 
orchestischen Semeia ausgefüllt ist, so soll dieser xQ° vo $~ om 
a uvd-sxoq genannt werden." — Soweit zunächst Ari- 
stoxenus. 

Der xQ° v °S nQtotog kann, wie wir gesehen haben, durch 
nicht mehr als Einen Ton, Eine Silbe, Ein orchestisches Se- 
meion ausgedrückt werden, — er ist also durch nur Einen 
Ton u. s. w. ausgedrückt stets ein xaid xQ^ fftv Qv&iionoilug 
uauvdsiog. Den dforjfiog, TQforjfiog u. s. w. kann die llkyth- 
mopöie bald als <ruv&eiog y bald als ourvr&STog darstellen : 



XQorog 


TjQforog J ätoijaog 


TQ(arjjUOS 


TfTQttarju. 


7ttVT«ari[io$ 






J 




1 




avvderog 


< 


n 


Fi 


J i 


Tn n 



Aber ob sich hier nicht die antike Praxis in der Weise 
beschränkt hat, dass sie nur Zeitgrössen bis zu einer gewissen 
Grenze hier als uavv&etoi darstellen konnte? Oder stand es 
ihr wie der modernen frei, die Töne, wenn auch nicht im Ge- 
sänge, doch in der auletischen Begleitung (denn die Kithara 
vermag es nicht) zu einer beliebigen Länge auszudehnen? 
Hatte sie z. B. auch folgende cFvv&erot? 

oxTaariuog ixxattiexdorjuog 

Gewiss wissen wir nur dies, dass die in der obigen Tabelle 
stehenden #@ovo/, den nEviuayfiog eingeschlossen, als uftvv- 
&eioi gebraucht, d. h. durch eine einzige Silbe oder einen 
einzigen Ton ausgedrückt werden konnten. Denn der Anonym, 
de mus. §. 83 überliefert folgendes Verzeichnis: 
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flU'XQU dixoovoQ _ J 
fiuxoa jq{xQ 0V °S l_ J* 

(xuxqui nsvTuxQovog U- 1 J« J 

und setzt hinzu : was für Gesang und Instrumentalmusik ohne 
diese Zeichen für die /nuxoui und ohne die weiterhin zu be- 
sprechenden Zeichen für die Pausen und ohne die rhythmischen 
Ictuszeichen (die (my/iui vgl. S. 94) geschrieben sei, das 
nenne man für den Gesang wdul yexi'^svut (d. i. nl xaru 

XQOVOV flf} GVfJLflSTQU Xtll JftVtfV XUTU TOOTO flbkwdoi'fiEVU ib. §. 95), 

l'ür blosse Instrumentalmusik nenne man es dtuifiykuyr/tiuTt*. 
Nach dem Berichte des Anonymus werden also jene Zeichen 
in allen Liedern und Instrumentalcompositionen, welche wirk- 
lich Tact haben, zu den Noten hinzugefügt. Und zwar wer- 
den sie, wie aus den von ihm gegebenen Beispielen erhellt, 
über das jedesmalige Notenzeichen gesetzt: z. B. über die 
Note f- (unser d): 



Als xQv* 0 ? ngwTog (Achtel) erhält die Note kein Zeichen ihres 
Zeitwerthes, sie bleibt uubezeichnet. Als dtarjfioq (Viertel) 
erhält sie das gewöhnliche Längezeichen, die ygufipri SL&tia. 
Für den tQurtjfiog (punktirtes Viertel) fügt man an der oberen 
Seite Einen Strich, für den xsTQuotjiioq (halbe Note) zwei 
Striche, für den nsvxutfrjfiog (gebundenes punktirtes und un- 
punktirtes Viertel) drei Striche hinzu. Die drei mit oberen 
Strichen versehenen ygu^/dai ev&siut haben die Metriker nicht 
aufgenommen, wohl aber die einfache ygufifirj sv&siu als Zei- 
chen der Zweizeitigkeit, und nach deren Analogie zur Bezeich- 
nung des xQ° v °S fiovoarifiog oder TigwTog, der in der Musik 
keines Zeichens bedurfte, die yQuftfiy ffvvsffTQufififvtj ^ hin- 
zuerfunden. 

Hatten die äcov&eToi an dem ntvxuGtjfjLog ihre Grenze? 
So weit nur gehen die vom Anonymus überlieferten Zeichen. 
Aber dies ist selbstverständlich kein Zeugnis, dass man z. B. 
niemals einen Chronos von 6 oder 8 Zeiten durch einen ein- 
zigen Ton des Gesanges oder der Aulesis ausgefüllt habe. An 
Zeichen dafür fehlte es den Alten nicht Sie gebrauchen 
nämlich, wie wir aus demselben Anonymus wissen, das 
vtftv um die Bindung zweier Noten zu bezeichnen. Dieses 
Zeichen wendet in merkwürdiger Uebereinstimmung mit dem 
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Alterthume auch die neuere Notirung zur Bindung der Noten 
an , sie mögen auf derselben Tonstute stehen oder nicht , und 
wir müssen z. B. zu dieser Bezeichnung schon dann unsere Zu- 
flucht nehmen, wenn wir den xgSvog ntvTuarjfiog der Alton 

ausdrücken wollen | J* J j. In der gewöhnlichen Sprache der 

Musiker bezeichnete ^man das längere Aushalten desselben 
Tones (dies ist eben ein längerer j^ovoc xutu Qufrfxonoiiug 
XQijaiv wTuv&STog) durch den einfacheren Terminus jovq, Euclid. 
harm. p. 23: jovrj de 17 int nktiova %q6*ov fxovr t xutu fiiuv 
yivonsvi} 7iQo<poQuv T%g <f(avr t g. Damit hängt der bei Aristides 
p. 98 im Abschnitte vom Ethos gebrauchte Ausdruck xqovoi 
nugexreru/isvot (über das gewöhnliche Maass hinaus gedehnte 
Zeiten) zusammen. — Man könnte versucht sein, in dem jrer- 
iu<Tf}noq y mit welchem der Anonym, abschliesst, eine gewisscr- 
massen natürliche Grenze der Tovrj zu finden, indem der tqC- 
artpos, TSTQuayfiog und ntvjdnrj^tog die drei kleinsten Tacte 
der drei Tactarten seien, und soweit gehe auch die ravrj. 
Diese Analogie ist aber nur scheinbar. Denn wir können zwar 
nachweisen, dass ein notg TQi<rr;nog und TSTQun^fiog durch eine 
einzige Länge ausgedrückt ist, aber die fiaxga neviuaqfiog ist 
schwerlich jemals in der Metrik (und auch in dieser muss die 
fiuxQu ntvTucqfiog dem Anonymus zufolge eine Stelle haben) 
zum Ausdrucke eines fünfzeitigen päonischen Tactes gebraucht 
worden. Indcss kann man für die Annahmo längerer fiuxgul 
nicht das Aristophaneische 

tietSiftetSiXiaasTS und tiattetUaraovcra 
Ran. 1314 und 1348, welches von dem schol. und von Suid. 
s.v. siu als hizufftg bezeichnet wird, geltend machen. Diese 
Bildung nämlich, mit welcher das Euripideische eUtUtTGo^iBvog 
Electr. 437 verspottet werden soll, scheint nicht sowohl ein 
langer Aushalt derselben Silbe auf derselben Tonhöhe, als 
vielmehr eine Art von Coloratur zu sein. 

Der Anonymus spricht sich so aus, als ob man sich stets 
in der Notirung der Vocal- und Instrumentalcompositionen der 
von ihm angegebenen iovr, -Zeichen bedient hätte. Dies wird 
aber durch die erhaltenen Reste antiker Vocal -Musiker nicht 
bestätigt. Vielmehr ist hier ausser den Noten das Zeichen A 
angewandt, dasselbo w r as sonst zur Bezeichnung der Pause 
(Xftfifxu) gebraucht wird, an diesen Stellen aber unmöglich die 
Bedeutung eines Pausenzeichens haben kann. Bellcrmann hat 
darin eino andere Methode zur Bezeichnung der tov? erkannt ; 
es bedeutet das Xstyfiu hier nicht das Fehlen eines yfoYyoc, 
sondern das Fehlen eines von dem vorausgehenden verschie- 
denen Tones. Für die Vocal -Musik ist diese Methode der 
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rhythmischen Notirung insofern einfacher, weil dadurch über 
den TexteBworten die Zeichen weniger gehäuft werden. 

Wir gehen wieder auf den Bericht des Aristoxenus zurück. 
Wie er auch sonst für seine rhythmischen Kategorieen Paral- 
lelen aus der Harmonik liebt, so zieht er auch, nachdem er 
die Definition der %(>6vot xard Qvfriionoiiaq %Qr t <riv davr&STOt 
und <rvv&6Toi gegeben, zunächst die Analogie der dtaGxrjfxaxa 
davr&sxu und avv&sxa herbei. Wie z. B. ein xQ 0V °G tsxqu- 

crjfiog durch die Rhythmopöie bald als äovvSsioq J, bald als 

ein aus mehreren einzelnen Tönen bestehender avv&sxog dar- 
gestellt wird, so ist das Halbtonintervall (z. B. e f) im chro- 
matischen und diatonischen Tongeschlechte ein davvd-exov, 
denn es liegt auf der chromatischen und diatonischen Scala 
zwischen e f kein Ton, der es zertheilt; im enharmoni- 
schen Tongeschlechte dagegen ist es ein (rvv&exov, denn hier 
liegt zwischen e und f ein dies Intervall zertheilender Vier- 
telton. In derselben Weise ist das Ganzton - Intervall z. B. 
f g auf der diatonischen Scala ein dtrvv&grov, denn die Diatonik 
gebraucht zwischen beiden keinen dies Intervall zertheilenden 
Ton fis, auf der chromatischen Scala dagegen ist es ein dtrvv- 
#erov, weil hier zwischen f und g der Ton fis liegt. Es 
kommt auch vor , dass auf ein und derselben Scala z. B. der 
chromatischen ein und dasselbe Intervall (nämlich der Ganz- 
ton) an der einen Stelle ein dcruv9exov y an der anderen ein avv- 
dsxov ist (,,ot/ fisvxoi sv tc5 aviw tojxcü rov crvcrxypaxog"). Dies 
ist der Fall auf den Scalen, welche Ptolemäus in der Termino- 
logie der practischen Musiker als „xQontxd »/ roonovg xou 
'Ynodtoglov bezeichnet (es sind „fiiy parat rov rovtuiov xal 
rov xQVfH**og avvrovov 1 ' , gemischte chromatische Scalen): 

a h c d e f fis a. 

Hier ist der erste und zweite Ganzton (ah, cd) ein davv- 
dsrov ötcurTTjfioty der Ganzton e fis dagegen ein avv&srov, 
denn es liegt der Halbton f dazwischen. Ferner die kleine 
Terz fis a ist ein didaxijpa davv&s tov , dagegen die kleinen 
Terzen a c , h d und d f sind dtuarijfxaru avv&era , denn es 
liegt der Ton h, c, e dazwischen. — Diese Parallele zwi- 
schen einfachen und zusammengesetzten Zeit- und Intervall- 
grÖ8sen ist gerade nicht sehr zutreffend ( — lehrreich ohnehin 
nicht — ), Aristoxenus fühlt das selbst, denn er fügt noch 
hinzu: die hier verglichenen Kategorieen unterscheiden sich 
darin, dass es bei den Zeiten die Bhythmopöie ist, die sie 
bald zu einfachen, bald zu zusammengesetzten macht, bei dem 
Systeme aber die Verschiedenheit des Systemes oder der 
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Scalenanordnung. Von Wichtigkeit aber sind die weiteren 
Kategorieen, die Aristoxenus, nachdem er bisher nur im Allge- 
meinen die einfachen und zusammengesetzten unterschieden, 
mit folgenden Worten statuirt: 

1. Schlechthin unzusammengesetzt (unXwg dtrvy&srog) heisse 
eine Zeitgrösse, welche von keinem der drei Rhythmizo- 
mena in kleinere Zeittheile zerlegt wird, auf die also 
weder mehrere Silben, noch mehrere Töne, noch mehrere 
Semeia der Orchestik kommen, sondern gleichzeitig nur 
Eine Silbe, nur Ein orchestisches Semeion. 

2. Schlechthin zusammengesetzt {unXtlig <ruid*To$) heisse eine 
Zeitgrösse, welche zugleich von allen drei Rhythmizomena 
in kleinere Zeittheile zerlogt wird. 

3. Zugleich unzusammengesetzt und zusammengesetzt oder 
gemischt {nrj Gvvdsioq xui nrj uGi'v&sios oder fitxioq) 
heisse die Zeitgrösse, welche von Einem Rhythmizome- 
non in kleinere Zeittheile zerlegt wird, von dem anderen 
nicht, nämlich: 

a) entweder von nur Einem Tone, dagegen von mehre- 
ren Silben. Dies kann nicht heissen, dass mehrere 
Silben in ein und derselben Tonhöhe gesungen 
werden, denn dann wäre sowohl der Lexis wie der 
Melodie nach der Chrono» ein cvv&srog, (also ein 
u/iXwg GuvdsTog) und es -fände das Statt, was Euclid. 
harm. p. 22 nsxieia nennt: „w. de rj e<p* tvog tovov 
noXXuxtg yivofisvq nXr£iq. Es kann dies vielmehr 
nur folgendermassen verstanden werden: zu mehre- 
ren Silben des Gesanges oder auch (bei der sog. 
TTUQaxutuXoyrj des melodramatischen Vortrages) ertönt 
gleichzeitig ein einziger Ton der Instrumental - Be- 
gleitung. 

b) oder von nur Einer Silbe, aber mehreren Tönen. 
Dies ist der umgekehrte Fall : auf eine einzige Silbe 
des Gesanges kommen mehrere Töne der Instru- 
mentalbegleitung. Wir müssen hierher aber auch 
noch den Fall rechnen, dass auf einer einzigen Silbe 
mehrere Töne gesungen w'erden; denn auch diese 
Form des Singens, die bei uns nicht selten ist, muss 
auch bei den Alten häufig gewesen sein, wie fol- 
gende Stelle aus dem Hymnus auf Helios beweist 
(Bellerraann Hymnen S. 74.) 

MI Z IM I <PC PMP C CC C C C C P C 
Xtv-x<3v vno ovQuctoi fioa - yävv-Ttti, oi voog 
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tv-fti - vi)S, Tio-kv - tC-juova xoffjuoy i - Ua - owv. 

Hier bilden die Silben Xev (im Auf'tacte), ftoax (Tact 3), 
ev (Tuet 7), Xiao (Tact 11) je eineu xQ° vo $ f****og. 

Xqovoi y.ata %6 nooov yvioQi/itoi und ayvioatoi, 

XQOvoi xevoi. 

Das Rhythmizomenon ist eine die Zeit ausfüllende Bewe- 
gung, denn auch Ton und Sprach -Laute sind Bewegung. 
Wir unterscheiden nun aber in dieser Bewegung zweierlei, 
den Wechsel der Bewegung und die Stätigkeit oder Gleich- 
heit der Bewegung. Darüber redet Aristoxenus in dem fragm. 
Psellus §. 6. Einen Wechsel der Bewegung bemerken wir 
vom Uebergangc von einem Tone zum anderen, von einer 
Silbe zur anderen, von einem orchestischen Schema zum ande- 
ren. So lange aber ein und derselbe Ton continuirlich erklingt, 
oder ein und dieselbe Silbe oder ein und dasselbe orchestische 
Schema festgehalten wird, ist Stätigkeit oder Gleichheit der 
Bewegung vorhanden. Diese Stätigkeit der Bewegung 
bezeichnet Aristoxenus als r]gs^a, den Wechsel der Bewegung 
als xhyaiq schlechthin. Tqv fiiv tfgsfiiav (Ttjfxaivu to ts 
crxVfiot xui 6 <pd-6yyog xai 17 GuXXußy, ovöevog yuQ tovtwv 
l<TTtv ala&effd-ut uvsv tou yqsiietv' xrjv de xivt]<rtv tj fisrußu- 
atg 17 und axtfiaTos ini ax^fia x«i f\ dno (pfroyyov Ini y^oy- 
yov xai fj dno avXXaßtjg Inl auXXußrjv. In jedem Rhythmizo- 
menon wechselt nun die r^spCu und die ^evdßaaig oder die 
xivt;<rtg fortwährend mit einander ab, (rwv Qvfrfit£ofi€va)v 
txaazov outs xivtJxui Gwsx^g outs ^QSfxstj uXX 3 IvaXXdlg) und 
so haben wir zwei Arten von xQ^ vot zu unterscheiden, den 
von der fes/ifa und den von der fisrußuaig eingenommenen 
XQorog, Die xQ orot der ersten Art (0/ vno tü>v ^QF/utov 
xuTexofiEvoi XQ® V01 ) sm( ^ yvwQtfiot , sind von unseren Sinnen 
als Zeitgrössen wahrnehmbar, die xQovoi der zweiten Art 
(ol vno rwv xivfotiov d. i. /nsTußdvewv) sind ayvwoTot: sie 
haben zwar immer irgend eine bestimmte Dauer, aber diese 
ist so klein, dass unsere Sinne sie nicht wahrnehmen, son- 
dern in ihnen nur die Grenzen der von den yospiut ausge- 
füllten Zeiten erblicken. 

Man kann daher sagen: ein avar^fia Qid-fiixov d. i. eine 
rhythmische Compositum (oder der Ausdruck des Rhythmus 
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im Rhythmizomenon) besteht aus xqovoi yvwQiuoi und ^omo/ 
tiyrwffTot, aber diese beiden Arten von xQ ovot stehen nicht 
als die das rhythmische System bildenden Theile coordinirt 
neben einander, sondern die Theile des Systenies sind eben 
nur die von den yge/jitui ausgefüllten jpo'vo* yvwQipot^ die 
XQovot uyvuHTTot , in denen die psraßdcsig von einer faeitia 
zur anderen vor sich geht, sind die Grenzen jener Theile. 

Soweit dies Aristoxenische Fragment. Statuiren wir also 
immerhin, dass die zwischen zwei auf einander folgenden Tö- 
nen oder überhaupt zwischen zwei auf einander folgenden pc qtj 
des Rhythmizomenons liegende Zeit für unsere Wahrnehmung 
unendlich klein und nur die blosse Grenze der fisQrj sei. 
Aber es kommt auch vor, dass die zwischen zwei psQrj des Rhyth- 
mizomenons liegende Zeit kein xQovog uyvwarog, sondern ein 
yvwQipog ist und gleich der von den Tönen und Silben ein- 
genommenen Zeit eine bestimmte nach der Maasseinheit des 
XQovog ngwrog zu messende Grösse hat und somit als 
ein den oben genannten ^gsfiiui coordinirtes fisQog des <ri;- 
OTjy/ua gvd-fitxov ist. Dies ist die rhythmische Pause. Es 
ist lediglich Zufall, dass in den Fragmenten der Aristoxcni- 
schen Rhythmik von ihr nicht die Rede ist. Der rhythmische 
Terminus dafür war ein doppelter. Die einen sagten „xQovog 
xsvog" (xQ° vov T0 ^ xaXovpivov i>n* tviuiv xsvov), die anderen 
sagten „uvunaiatg". 

Die Uebersetzung von xQ° v0 $ xsvos ist „inane tempus" 
Quint, instit. 9, 4, 51, die von ävunuvotg ist „silentiuni" 
Augustin de mus. 4, 2, 13 u. s. f. Die Definition der Pause 
gibt Aristides pag. 40: xsvog fisv olv san XQ° V0 S " V6V $P#oy- 
yov ngog ävajiXijgwo'iv too qv$-/jlov. 

An derselben Stelle, in welcher der Anonym, de mus. 
die XQovot uguv$stoi vom dforiixog bis zum nswafftipog auf- 
zählt, gibt er auch ein Verzeichnis der in den cJ<f«i und in 
den Instrumentalcompositionen gebräuchlichen Zeichen der 
XQovot xevol vom xsvog ßgax^g , welcher den Umfang eines 
XQovog TTQWTog hat, bis zum xsvog fiuxqog TsrQuarjfiog : 

xevög ßQ«xvg J\ 

xsvog fittxQÖg A 

xsvog fjctxnös TQiarjfios A 

xsvog fnaxodg TSTQacrrjfiog A 

Der Zusammenhang dieser Pausenzeichen mit den Notenzei- 
chen des entsprechenden rhythmischen Werthes ergibt sich 
leicht. 
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Das Zeichen der Achtel -Pause oder des ^ooVos xsvog ngco- 
rog (xevog ßouxvg wie der Anonymus sagt) ist der Buch- 
stabe A, eine Abkürzung von Xstfifxa. VgL Aristid. p. 61, 10: 
Xttfifiu Je «v {)v&fi(Z xQ ovo $ xsvog fAuj/öTof. Zur Bezeich- 
nung der pausirenden Viertelnote, der pausirenden punctirten 
Viertelnote und der pausirenden halben Note wird über das A 
dasselbe Zeichen des diny/tos, Toforjfiog und TSTQucrrjfiog wie 
über die gleich grossen Noten gesetzt. Ein dem XQ 0V °C 
äffvv&STog nsvTuorjLiog entsprechender xQovog xsvog findet sich 
in dem Verzeichnisse des Anonymus nicht. Daraus folgt aber 
nicht, dass eine solche Pause nicht vorgekommen sei 

Aristides unterscheidet pag. 97 xsroi ßguxstg und xsvol 
Imprjxetg. Das erstere ist derselbe Ausdruck wie „ xsvog ßon- 
Xvg A" bei dem Anonymus. Unter den sm^xstg haben wir 
die längeren Pausen zu verstehn. An einer anderen Stelle 
p. 40, 41 unterscheidet Aristides das XstfjLfia als XQ OVO $ xsvog 
eXuxtGTog und die noog&sGtg als XQ 0V °G xsvog /uuxoog sXaxi- 
(ftov dtnXuciwv. Der Name nQog&sGtg bezieht sich auf das 
dem Xstiifia hinzugesetzte Zeichen zur Bezeichnung der län- 
geren Dauer. Unrichtig beschränkt Aristides diesen Namen 
noog&sGtg bloss auf die Pause j[; er hätte auch noch von 
einer no6gd~s<Tig t*Xu%t(TTou TQtnXaGiuiv (J) und IXaxtaxov tstqu- 
nXaaiwv ()\) reden müssen. Die vollständige Terminologie 
wird hiernach folgende sein: 

kti/upit A xtvbs ßQttxi'S, xtvbs iXüxior og 

f j\ xtvbs paxQog, ilaxiarov ttinXuotiov 

7T()6s&tOtS ) ^ XtVOS fiCtXQOS TQfarjfiOS 

l ^ XfVOS /HUXQOS TtTQttOlJflOS 

Wie häufig die Anwendung der Pausen in der Musik der 
Griechen war, zeigen die Instrumental -Beispiele des Anony- 
mus §. 99. 100. 98. In j-Tacten isjt bald das zweite, bald 
das vierte Achtel, in J-Tacten das zweite Achtel, in J-Tacten 
bald das zweite, bald gar das erste Achtel, bald die bei- 
den letzten Achtel durch eine Pause ausgedrückt. In der 
Vocalmusik oder der melischen Poesie mochte sie wohl minder 
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intfi^xtis. 
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häufig sein, doch war sie hier keineswegs auf den Auslaut 
des Verses beschränkt, wie wir aus mehreren Zeugnissen 
nachweisen können. Doch ist hier ihr Eintreten durch ein 
vorhergehendes Wortende bedingt; aus dem Inlaute des Wor- 
tes ist sie ausgeschlossen. 

Aristides xQOvoi ct7iXoi und n oXXctTtXoi. 

• 

Unmittelbar vorher, ehe Aristides von den xQ^vot auf die 
noöeg übergeht, pag. 34 sagt er: sxt twv xqqvwv ol fitv 
UTtXoty ol di noXXayrXoi o'i xai nodixoi xaXovvrui. IJovg fiiv 
oyv &tti xiX. In seinem Originale wird wohl der Anschluss 
dieser beiden Kategorieen an den Begriff des novg durch nähere 
Definitionen gehörig erläutert gewesen sein. Dass die Aus- 
drücke unXol und noXXanXot Aristoxenische Termini technici 
•sind, bezweiflen wir. Dennoch muss ihre Bedeutung ermit- 
telt werden. 

Wenn man von einem XQ° V0 $ spricht, so denkt man sich 
dabei entweder 1) eine Zeitgrösse, welche den Umfang 
eines bestimmten rhythmischen Abschnittes z. B. eines schwe- 
ren Tacttheiles oder eines leichten Tacttheiles oder eines gan- 
zen Tactes darstellt, ohne dass es zunächst darauf ankommt, 
wie eine solche Zeitgrösse durch ptQti rof Qu&fn^ofiivov aus- 
gefüllt ist. Oder 2) man denkt dabei an die Zeitgrösse 
irgend eines bestimmten fisQog rov Qvd-pt£ouivoit , eine ein- 
zelne Silbe, einen einzelnen Ton, ohne dabei zunächst im 
Auge zu haben, ob diese Silbe oder dieser Ton die Function 
eines Tacttheiles oder ganzen Tactes habe oder nicht. 

Wir wissen nun, dass der xQ° v0 $ m aem unter 1) ange- 
gebenen Sinne, wenn er den Umfang eines ganzen Tactes oder 
Tacttheiles bezeichnet, ,xQovog nodtxog genannt wird. Mit 
diesem Terminus technicus ist nach Aristides ein zweiter, 
nämlich jpo'roc noXXunXovg identisch. Diese Bedeutung von 
noXXanXovg motivirt sich hinlänglich, wenn wir z. B. Folgendes 
ins Auge fassen: 



a 



1 d 



A B 



Ui 



1-1 _ 



E 

Jeder mit a, b, c, d, e. . . bezeichnete Tacttheil und jeder mit 
A, B, C, D, E bezeichnete ganze Tact ist ein ££ovo£ nofo- 
xog. Es kann ein solcher (den einzeitigen TacttheiJ b aus- 
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genommen) mit Recht noXXanXovg genannt werden, da er eine 
vielfache Form hat 

Da bleibt denn 2) für den j^ovoc unXoZg y welchen Aristi- 
des dem no&xog oder unXovg entgegensetzt, keine andere 
Bedeutung als diejenige, welche wir oben unter 2 für den 
XQovoq statuirten, nämlich die Zeitgrosse des einzelnen /xsgog 
rov Qv$futpiiivov ohne Rücksicht auf seine eigentlich rhyth- 
mische Function. Also jede einzelne »Silbe in den vorstehen- 
den Tacten A, B, C u. s. w. ist, als pigog roZ Qv&fAi^ofisvov 
betrachtet, ein ^po'voc ilnXoug. 

Es ist klar, dass viele xqovoi zugleich anXot und noX- 
XunXoi sein können. I/oXXanXot oder nodtxol sind z. B. die 
Silben — und li als Tacttheile des noog TSTQacrq/j.og und 
oxTaaqfAog ; sie sind anXoT, wenn man sie als fteQtf rou 
Qv&fuCofievov ohne Rücksicht auf ihro rhythmische Func- 
tion fasst. 1 

Die hier gegebene Deutung der Aristideischen unXol und 
noXXunXot ist sehr einfach, aber sie ist mir erst nach vieler 
Mühe gelungen. Früher glaubte auch ich, es müsse umgestellt 
werden oi fxev unXot oi xul nodtxoi xuXoZviut , oi d'i noX- 
XanXot (Rossbach Rhythmengeschlechter i. Rhythmopöie J. f. 
Ph. Bd. 71 S. 214, Fragm. S. 240). Als weitere unrichtige 
Ansichten führen wir an 1) Feussner zu Arist. S. 48: „AVenn 
ein j - Tact aus 2 halben Noten besteht, so sind dies 2 änXot, 
wenn er aus \% besteht, so sind dies zwei noXXftnXot" (es 
sind in beiden Fällen nodixoi, also noXXunXot) 2) Gr. Hermann 
John K. J. Bd. 19, 4 S. 573: „Wenn ein Fuss aus gleichen 
Silben besteht wie Spondeus, Proceleusmaticus , so ist er ein 
unXovg\ wenn er aus ungleichen Silben besteht wie Dactylus, 
Jambus, so ist er ein noXXanXoZg (in beiden Fällen ist er 
ein xQ° v0 $ nodtxog , also ein noX\unXovg) 3) Bartels ad 
Aristox. p. 38: der unXovg ist Eine rhythmische Zeit, der 
noXXanXovg aus mehr als Einer zusammengesetzt 4) Cäsar 
S. 102: unXoT sind diejenigen, welche der rhythmischen Thei- 
lung des Fusses in Arsis und Thesis entsprechen; noXXanXot 
diejenigen, innerhalb deren wieder eine solche Theilung statt 
findet (verstehe ich nicht). 
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Zwölftes Capitel. 

Irrationale Zeiten. 

Der XQ° V0 $ Trpwroc, diürjfxog^ rgiarifiog, TBrguvrjfAog und 
überhaupt ein jeder jpovoc, welcher sich als Multiplum des 
XQovog ngwog in einer ganzen Zahl ausdrücken lässt, heisst 
XQ' Qtßog, rationale Zeit, einerlei ob der ^po'vo? c i n davr&srog 
oder trvrd-etog ist. Sie werden von Aristoxenus den 6iu<tt^- 
Ixutu Qtjid oder den rationalen Intervallen der Harmonik 
parallel gestellt d. b. denjenigen Intervallen, deren Grösse sich 
als Multiplum der enharmonischen Diesis in einer ganzen Zahl 
ausdrücken lässt. Die enharmonische Diesis ist ein der mo- 
dernen Musik fremder Ton in der Mitte des Halbtones z. R 
ein Ton zwischen e und f , zwischen h und c. Der Halbton 
ef und hc enthält also 2 solcher Diesen, der Ganzton 4 , die 
Quarte deren 10 u. s. w. ; — alle diese Intervalle sind ebenso 
wie die enharmonische Diesis selber rational. 

der yqüvog nniorof als kleinste rationale Zeitgrösso entspricht der 

dftatg als kleinstem rationalen Intervalle, 
der ^oom dYo^/ioj; entspricht dem Tjitnönuv oder ITalhtone, 
der /oorng Tofarj/io* entspricht dem Intervalle von .'1 (tttont,\ 
der xqovos Tfryuotjftog entspricht dem roro> oderGanztonc von 4oV(/f/> 
u. r. f. u. s. f. 

Auf diese Analogie bezog sich Aristides pag. 33, wenn er 
sagte: fttxQ* TtiQuöog nQor;X&sv 6 oufrfitxos XQ or °S> * M * 

ydg uvaXoyeV tw nXy&si tiov tov tovov dtsvswv xul ngog rr t v 
dtuGTT}fJLU.xixr,v (fxortjv £v<pv<ag %x ft ' 

Es gibt nun aber in der Praxis der antiken Rhythmopbie 
auch xQovot uXoyot, irrationale Zeiten, deren Grosse sich nicht 
in ganzen Zahlen, sondern nach Bruchtheilen des xQovog ngw- 
rog ausdrücken lässt. Sie entsprechen den fifys&rj uXoyu der 
Harmonik, die sich nur nach Bruchtheilen der öisatg be- 
stimmen lassen. 

Hören wir nun die Worte des Aristoxenus, wie man das 
Qt}jov und uXoyov in den Rhythmen aufzufassen habe pag. 291 
Er sagt: 

„Wie in den cro/^«?« ötuairj^iurixu (einer Abtheilung von 
Aristoxenus aiotxslu ug/novixd) das xurd fueXog q^tov und das 
xutu jovg rwv äoiO-jLiwv fiovov Xoyovg qtjtov gefasst worden 
ist, so muss auch das Qtjrov und llXoyov in der Rhythmik 
gefasst werden. Auch hier gibt es nämlich ein xaiu t?v rou 
Qv&fiou <pv<rtv Qtjrov und ein xujd ToTg tojv uot&fiwv fiovov 
Xoyovg Qfjrov fiiye&og." 

R. W e a t p h a 1 , System d. antik. Rhythmik. 1 1 
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„ Das xard ft(Xog gyxov entspricht dem xaiu xtjv xov gv&- 
fxov (pt'atv gtjiov." 

Die xutu fiskog Qtjjd haben die Eigenschaft, dass sie 
erstens nsXiodov^svu sind d. h. wirklich in der Praxis vor- 
kommende Intervalle, und dass sie zweitens yvwQtpu xutu 
Htye&og sind. 

Ebenso haben die xutu tt>v 10Z gvd-nou ipvGiv qtjtu XQ®~ 
viov die Eigenschaft, dass sie erstens in der Rhyth- 

mopoie, also in der Praxis vorkommen (ngtuTov fxiv 6et twv 
ttmtovtwv slg tjjv Qvfrfionotiuv tivut) und zweitens, dass 
ein solches %govov ixeys&og ein fisgog grjxov des Tactes ist, 
in welchem es vorkommt. 

Es gibt aber in der Harmonik auch ein xaru xovg twv 
ugt&fxuiv fiovov Xoyovg grjrov. Dieses ist nicht [lsXipdovfisvov, 
sondern ufisXw'drjTov , existirt also nicht als ein in der Praxis 
vorkommendes Intervall, sondern ist bloss eine imaginäre 
Grösse. Ein solches uptXtfdqxov fisye&og ist, wie Aristoxenus 
weiterhin sagt, das 6iod€xuTt]/n6giov tovov xul tl' ri jotovzov 
äXXo h xutg twv dtuffitjfiuTWv nugnXXuyaig Xufißdvsruf. Das 
diüdsxuTtj/uLogtov tovov ist das Zwölftel des Ganztones, oder 
was dasselbe ist, das Drittel der dietrig (denn der Ganzton 
hat 4 dtsatic). Mit dem anderen hier nicht ausdrücklich namhaft 
gemachten u/ieXtü^xov fifys&og ist das Achtel des Ganztones, 
oder was dasselbe ist, die Hälfte der dUctg gemeint. 

In der Praxis kommen, wie gesagt, diese Drittel- und 
halbe dUütg nicht vor, es sind nur imaginäre Intervalle, aber 
Aristoxenus statuirt sie, um die Grösse der wirklich in der 
Praxis vorkommenden diuvTy/iuTu liXoyu zu bestimmen. Dies 
sind Intervalle, welche sich nicht in ganzen Zahlen als Mul- 
tipla der dieatg ausdrücken lassen können, sondern eben nur 
mit Hülfe der genannten Eruchtheile der dfer/g, z. B. das In- 
tervall von 2-f, 1\ u. a. Wo diese Intervalle vorkommen, 
ist in der griechischen Harmonik gezeigt worden, und es 
braucht darauf an dieser Stelle nicht weiter eingegangen zu 
werden. Nur dies ist noch hinzuzufügen, dass sie in einer 
aus den „dtuffx^ftuTtxu öTo/#«ra" des Aristoxenus stammenden 
Stelle bei Pseudo- Euklid, definirt werden als die Summen oder 
Differenzen eines rationalen Intervalles und eines jener kleinen 
u/isXwdriTa fieye^rj von f oder \ dUatg. 

Hiernach sind also die oben genannten wirklich vorkom- 
menden irrationalen Intervalle 1-| , 2|, lf zu fassen als 

1 dUctg + | diwig (= 1} 6.) 
3 duvtig — \ Mstrtg (= 2| <J.) 
1 dUaig + 1 dUaig (= 1| 6.) 
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Dem ufitXwdfjTOv xaru rovg raiv doi&fiüiv fiovov Xoyovg 
^tov fteye&og der Harmonik entspricht nun nach Aristoxenus 
das xuxd rovg xwv dgifrfiwv Xoyovg Xrtfißavnfxsvov (>rjrüv der 
Rhythmik. Wie jenes kein /nsXtodoufisvov, sondern ein dfieXtf- 
drjTov ist, so muss auch dieses ein in der Praxis nicht vor- 
kommendes bloss imaginäres kleines Zeittheilchen sein, — es 
kann nicht in die Klasse der „ninxovxwv elg Qud'fionoiiuv" 
gehören. Aristoxenus sagt: rotovtov rt dsl voetv olov lv rotg 
dtuaxy fiur txotg to dtodsxurtjfiooiov toü rovov xui ti xt rotovrov 
uXXo tv ralg rwv diuaTqpuTüw vuouXXayutg Xufißdvsiui — also 
wie die Drittel - Diesis und die halbe Diesis. 

Steht die dUaig als kleinstes rationales Intervall dem xQo- 
vog KQiorog als der kleinsten rationalen Zeitgrösse parallel, so 
entspricht dem öwdsxuitjfioQtov xov rovov oder der Drittel - 
di'taig das Drittel des XQ 0V °S nQwtog, und ebenso dem anderen 
nicht ausdrücklich von Aristoxenus genannten dfieXwdrjxov fie- 
yt&og die Hälfte des jßovoc ngunog. 

} dUaig {diA)6Exurr;(.i6oiov rovov) . . | jtporog nQwtog 

\ ditvig \ XQQ V0 $ nQwtog. 

Die xqovoi ngwTüi sind Achtel - Noten, dio den dwdsxai^fiooia 
rovov entsprechenden Drittel - xQ*vot - ngvitot sind demnach 
Sechszehntel - Triolen , von denen je drei auf einen xyovog 
TTfjwrog gehen, und ferner sind die halben - %o6vot -nQiZroi 
Sechszehntel, von denen je zwei auf den %q6vo$ nqmog gehen : 

^ ^ ^ / XQ<>™ 7l i )(dT0t = Achtel - 

- a , 3 Drittel - xqovoi - nQtjiroi = Scchszehntcl - 

JS3 Triolen, entsprechend den iScufiexKTquoQut tov 

4 4m 444 4 4 4 4 4 4 rdror oder den Drittel - Diesen. 

#^3 4*~4 #^3 halbe -ynoroi - tt qmxoi = Sechszehntel. 

Nun wissen wir, dass diese kleinen Sechszehntel und Sechs- 
zehntel - Triolen gleich den ihnen entsprechenden u/j.tX(6fyxu 
fitye^rj der Harmonik in der Praxis nicht vorkommen, sondern 
bloss imaginäre Zeitgrössen sind. Da sie aber ebenso wie 
jene dfitXwdrjra der Harmonik gefasst werden sollen, so haben 
sie dieselbe Bedeutung wie diese, d. h. sie dienen zur Grössen- 
bestimmung der wirklich in der Ithythmopöie vorkommenden 
Xqovoi uXoyot, Wie nämlich das in der Melopöie vorkommende 
irrationale Intervall {jitXiüdovnevov) nach dem Obigen gefasst 
wird als die Summe oder die Differenz eines rationalen Inter- 
valles und der imaginären Drittel -Diesis oder halben -Diesis, 
so ist auch der in der Uliythmopöie vorkommende xQ^iog uXo- 
yog zu fassen als die Summe oder Differenz eines xq' )V0 $ 
Qfjrog und einer jener imaginären Zeitgrössen von j oder \ 
Xoovog TTQwiog. Solche xQ ov01 "Xoyoi würden folgende sein: 

11* 
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1 +^ = 3 = 1} 

— i = * = H 

2 H~ * — ij- — — 2-^- 

•J I K 9 2 

• ' T T -T 

•» I T I O «) I 

11 TT — -* o T 

4» T I O 2 

— T — t — «n 

u. s. w. 

Von diesen irrationalen Zeiten ist die eingeklammerte 
[1 — 1 = 4] nacn Aristoxenus nicht möglich, denn sie ist 
identisch mit dem halben XQ° V0 $ w(>wroc, welcher nach dem 
Obigen nur eine imaginäre Zeitgrösse ist. Die übrigen dagegen 
sind in der Praxis der Rhythinopöie möglich, aber welche 
von ihnen im einzelnen wirklich angewandt werden und 
welche nicht, das ist uns zunächst unbekannt, aber es ist dies 
auch bis auf weiteres gleichgültig, da es uns darauf ankommt, 
das allgemeine Princip der antiken %Q('roi ukoyot zu erkennen. 

Was nämlich zunächst die den duidexuir^iogta entspre- 
chenden Sechszehntcl - Triolennoten anbetrifft, so ist noch ein- 
mal daran zu erinnern, dass eine einzelne dieser Noten als 
selbstständiger Ton in der antiken Rhythmopöie nicht vor- 
kommen kann. Dagegen kommen Zeitgrössen vor, welche die 
Summen oder Differenzen einer rationalen Zeit und einer ein- 
zelnen Sechszehnteltriolen-Note siud. Wir nehmen zunächst 
einen %q6vo$ dfor;nog: 

* ^ * 1 

- — ■ ■■— ' ' w - > - 

2 2 2 4 2 

a) % X % b) Y *t 

Die Form a würde die kleinst -möglichen irrationalen Zeiten 
der "Rhythmopöie enthalten: drei Noten, welche zusammen so 
gross sind, wie der 6tai]^oq oder wie 2 xQovot 7r^a>ro/, indem 
jede von ihnen um \ kleiner ist als der /govog ngmog (die 
Differenz des %q. ttq. und des Drittel -^p. kq.). Diese 3 Noten 
sind eine unserer modernen Alusik geläufige Form, sie sind 
nämlich unsere Achtel • Triole , d. h. drei gleiche Noten sind 
so gross wie zwei Achtel und werden als solche (als Triole) 
durch ein daneben gesetztes 3 bezeichnet. 

Die Form b zeigt zwei Noten, von denen die zweite mit 
denen unter a aufgeführten gleich steht, die erstere aber dop- 
pelt so gross, d. h. eine Bindung zweier einzelner Achtel - 
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Triolen - Noten zu einem einzigen Tone ist. Sie würde nach 
antiker Auflassung die Summe des %o6voi; ngtüiog und des 
Drittel - xQ» v og nnünog sein. 

Statuiren wir nun weiter einen #{/o'iof tergdffqpog: 

J J J J 

/ J j s / / / J ; 

j # # # # 4 # # j j j j j # « 



3 



Die Form c enthält drei gleiche Noten, welche zusammen so 
gross sind wie ein xQu yo $ TStgoanifiog , d. h. 4 Achtel oder 
2 Viertel: jede von ihnen ist die Summe eines XQ° V0 $ nQ&rog 
und eines imaginären Drittel - jpoVos ngunog. Sie sind eben- 
falls bei uns eine vulgäre Form, nämlich die sog. Viertel - 
Triole, d. i. drei Viertel durch ein hinzugesetztes 3 als gleich 
gross wie 2 Viertel bezeichnet. 

Die Form d verhält sich zur Form c, wie die Form b 
zu a: die beiden ersten Viertel - Triolen -Noten sind zu einem 
Tone gebunden. 

Wir können nun auch noch weiter zum xQ° v °S oxtday- 
pog gehen: 

a J 

J J J J J j J J 



3 


1 










3 




3_ 























Hier haben wir eine Triole aus halben Noten, die zusammen 
die Grösse von zwei wirklichen halben Noten oder von 2 tb- 
TQutrrjiioi haben. Jede derselben würde nach antiker Auffassung 
die Differenz des xQ° v °S rgitrijfiog und des Drittel - xQovog ngw- 
Tog sein (= 2f x.Q- n Q-)' Bindet man die beiden ersten dieser 
halben Triolen - Noten zu einem einzigen Tone, so kann man 
die so entstehende Form folgendermassen ausdrücken. 

o 

.0 4 
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Dass alle hier vorstehenden Triolenformcn auch in der 
alten "Rhythmopöie angewandt wordon sind, haben wir nicht 
gesagt, aber dies hat sich bisher herausgestellt, dass diejenigen 
irrationalen Zeiten der Alten , welche mit Hülfe des dem dwdsxa- 
xt](ioQiov tqvov entsprechenden imaginären Drittel - xQ™'°S ~ 
rog gebildet sind, genau dasselbe sind, wie die Triolen unserer 
Musik. Auch nach unserer modernen Auffassung sind die Triolen - 
Noten irrational, d. h. sie lassen sich mit den übrigen in dem- 
selben Tacte oder derselben rhythmischen Compositum ge- 
brauchten Xoten: den Vierteln, Achteln und deren weiteren 
Zerfällungen in Sechszehntel u. s. w. nicht auf ein rationales 
Maass zurückführen und werden eben deshalb durch die hinzu- 
gesetzte Zahl 3 bezeichnet. Um eine rationale Einheit zu haben, 
müssen wir uns die einzelne kleine Sechszehnteltriole denken 
(die freilich bei uns auch vorkommen kann, aber nur selten 
in den Compositionen, in welchen Viertel- und Achtel - Triolen 
angewandt sind, wirklich vorkommt). Diese Sechszehntel- 
triolen-Noto entspricht genau dem Drittel - xQorog-nQwiog der 
Alten, und jeder moderne Musiker ist absolut damit einver- 
standen, wenn man dio einzelnen Triolen - Noten folgender- 
massen nach Bruch theilen des Achtels bestimmt: 

!>} jTj 

y } j 3 j 

J ! f ! 

Diese Bruchtheile sind eben die im Obigen aus den Angaben 
des Aristoxenus entwickelten irrationalen Zahlen. 

Aber Aristoxenus sagt nicht bloss von dem Irrationalen 
der Rhythmik: to de xurd rovg twv uQtfrftuiv Xoyovg Xafißa- 
yO/i*fvov QtjTöv Totovrov ji dst vostv oiov iv rotg dtuarquuTt- 
xotg to dtüdrxuxrjuoQiov rovov , sondern er fügt auch noch 
hinzu: xui tl' rt rotovrov uX\o ev xaig iwv ötuuiri^iuxtav nugal- 
Xayatg XapßuveTui. Er hat nicht ausdrücklich gesagt, was er 
sich unter diesem zweiten denkt, aber es kann kein Zweifel 
sein, dass er dabei das neben dem dwdexuTijfioQioY ruvov fun- 
girende Achtel des Ganztons oder die Hälfte der 6Uoig im 
Auge hat. Aristoxenus kann so allgemein reden, weil die 
ganze Stelle nur ein kurzer Hinweis auf ein uns nicht mehr 
erhaltenes Capitel seiner diu<nr t puTtxu tnot^iu ist. Es gibt 
also auch solche irrationale Zeitgrössen, deren AVerth mit Hülfe 
des der halben tiZeaiq entsprechenden halben - %(>6vog- 7tQ(3jog 
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bestimmt wird. Der halbe %Qovog nQwxog oder das Sechs- 
zehntel kann als selbststandige Note nicht vorkommen, wohl 
aber, was dasselbe ist, kann eine rationale Zeitgrösse um ein 
Sechszehntel verlängert werden. Hier kommen wir auf daß 
Gebiet unserer punktirten Noten : 

/oovoi ttXoyot, 1-j 2f 3£ 

^ £ J £ oder J.. 

auv&sroc J[ J 

Auch diese Notenwerthe sind hier zunächst nur der Theorie 
nach autgestellt, ohne dass wir hier das praktische Vorkommen 
ihrer aller in der Rhythmopöie behaupten wollen. Aber wenig- 
stens für eine von ihnen können wir schon hier aus Aristoxe- 
nus eignen Worten das Vorkommen nachweisen, nämlich für 

die an erster Stelle stehende (j! 1 ). Aristoxenus redet nämlich 
in dem vorliegenden Cap. p. 34, 12 von einer Zeitgrösse, welche 
das fiisaov psytSog des xQ° r °S ditrrjfxog und des x(?° v °S nQWTog 
hat. Der Ausdruck fiiaov fidye&og ist hier, wie später nach- 
zuweisen, im mathematischen Sinne gebraucht (= arithmeti- 
sches Mittel), jene Zeitgrösse steht also in der Mitte zwischen 
1 und 2, sie enthält 1-J xQ- n Q- ^ies ist also dieselbe, welche 
wir als die Summe des rationalen %q. ngwiog und des imagi- 
nären halben xoovog ngwrog oder des Sechszehntels hinstellen 
mussten. Es ist dies zugleich die Probe, dass wir den Sinn 
der verwickelten Stelle des Aristoxenus richtig getroffen haben. 
Auf die von Aristoxenus angegebene Verwendung dieser irra- 
tionalen Zeitgrösse # ^ können wir erst bei der Erörterung 
der irrationalen Tacte im folgenden Abschnitte eingehen. 

Man könnte nun gegen unsere Interpretation der Aristo- 
xenischen Stelle einwenden, dass zwar Aristoxenus das rhyth- 
misch Rationale dem harmonisch Rationalen und das rhythmisch 
Irrationale dem harmonisch Irrationalen parallel stelle und dass 
er insonderheit bei dem rhythmisch Irrationalen auf das JcuJe- 
xujij/jiOQiov tov rovov , d.i. die Drittel- Diese verweise, dass 
damit aber nicht gesagt sei, dass Aristoxenus eine genaue 
Responsion der Drittel- Diesis mit dem Drittel- # oo ro$ - ttqw- 
rog im Auge habe , sondern dass er damit auch irgend einen 
anderen Bruchtheil meinen könne. Einem solchen Einwände 
würden wir durch die Frage begegnen, welchen anderen Bruch- 
theil Aristoxenus damit gemeint haben könne? — Denn dass 
er an einen Bruchtheil des xQ° vo $ "Qwog denkt, wird wohl 
Jedermann einsehen. Meint er etwa die Hälfte des #oo\'0£ 
nQwiogt Sicherlich hat er auch die Hälfte des /Q- n Q- * m 
Auge, aber diese Hälfte bezeichnet er nicht mit cJwJexarjy/iJ- 
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gtov rovov, sondern mit den folgenden Worten xui sl' ri 
äXko u. s. w. Wir tlmen seinen Worten den entschiedensten 
Zwang an , wenn wir sein ,, rhythmisch Irrationales " bloss auf 
die der halben dieatg parallel stehende Zeitgrösse beschränken 
wollen. Und wenn wir neben dieser Hälfte des XQ° V0 $ 
rog noch irgend einen anderen Bruchtheil annehmen wollen, 
welche Zahlen lassen sich da überhaupt annehmen, wenn wir 
das dem dwdsxarijfxogtov entsprechende Drittel verschmähen? 
Das Viertel, Fünftel, Sechstel, Siebentel u. s.w. des xQ 0VO $ 
ngwrog ? Man hat bereits versucht, die irrationalen Zeiten der 
Alten nicht bloss auf den halben, sondern auch auf das 
Fünftel und Siebentel des xq- ngwog zurückzuführen, und 
zwar ist dieser Versuch von Böckh gemacht worden, welcher 
ausser dem xQovog oXoyog von \\ xQ- n Q' au °h xQ ( ' nm "Xoyoi 
von y, -J, y statuirt. Aber dies ist jedenfalls viel compli- 
cirter , als wenn wir die viel näher liegenden , auf das Drittel 
des xQ' n Q- zurückzuführenden irrationalen Grössen anneh- 
men; für das Fünftel und Siebentel gibt die rhythmische 
Tradition der Alten durchaus keine Weisung, während wir 
für das Drittel des xQ- n Q- die ausdrückliche Hinweisung auf 
das dwdexurtj/ioQiov rovov vor uns haben. Ausserdem geht 
aus den oben angeführten Worten des Aristides hervor, dass 
die Alton, wenn sie Zeitgrössen und Intervallgrössen parallc- 
lisirten, allerdings eine genaue Responsion der betreffenden 
Zahlen im Auge hatten, des XQ ,V0 $ ngw*og mit der Meatg, 
des ££oio? T€TQ<xar}fiog mit dem 4 öiiaag enthaltenden ro'voc, 
und so müssen wir diese genaue Responsion der Zahlen auch 
für die kleineren fisys&tj , wie das von Aristoxenus namhaft 
gemachte dwfexaxy/jogiov rovov weiter fortsetzen. Es ist zwar 
nicht Aristoxenus selber, sondern Aristides, bei dem wir jene 
Stelle lesen, aber sie ist nichts desto weniger Aristoxenisch, 
denn gerade Aristoxenus ist es, welcher den Ganzton auf 
4 StsGetQ bestimmt — die übrigen haben ihn deshalb vielfach 
angefeindet. Ferner haben wir eine ganz sicher aus Aristoxenus 
niessende Stelle bei Psell. § 11 und Dion. mus. ap. Porphyr, 
ad Ptol. p. 219, in welcher die rhythmischen Zahlen genau 
und nicht bloss ungefähr mit den Zahlen der Harmonik re- 
spondiren. (Die Verhältniszahlen der Rhythmengeschlechter 
1 : 1 , 1:2, 2:3, 3:4 mit den gleichen Verhältniszahlen der 
symphonischen Accorde). Warum wollten wir da in der vor- 
liegenden Stelle kein genaues Respondiren zwischen den har- 
monischen und rhythmischen Zahlen annehmen und nicht an dem 
dw^xarrjfiogtov rovov festhalten, zumal dieser nicht bloss an 
erster Stelle genannt, sondern auch der einzige wirklich nam- 
haft gemachte ist. Das Resultat, welches sich aus dem Fest- 
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halten des toösxaxriiioQiov xovov ergeben hat, ist ohnehin ein 
im höchsten Grade ansprechendes. 

Xqovoi €$qv d-fioi, «^t'^/io/, §v &it o et del g. 

Wir stellen die Worte des Aristides mit der entspre- 
chenden Stelle des fragm. Parisin. §. 7 (p. 79, G) übersichtlich 
zusammen. 

Fragm. Paris. Aristid. 

Tuiv xQovoiv oi fih' (cnvft- Tovtwv rfrj rtov /novatv ol f.dv 
[toi , ot cfc t)i'&fiOHÖ(ts , ot «W (t(i- ff$v&[*oi Xtyovuu, oi <5t «(fövfr- 
(wO-ftot. [toi , oi cff (w(}fiauJ(ig. 

tt) Evqv&hoi fiilv oi öiiapv- "EfiQvftfjtoi ph' ol er tivi Xoyo) 

XrtTTovTfq dxoißdg TT\v t nnbg (\XXr\- nobg aXXr\).ovg atotovreg rrtfif oiov 

X.ovg tVQi'O-iiov Titg~tr. 3uiXaa(uvt , >)utoX{üt xttl roTg 

roiovToig. 

y) v A${ivö [toi ö*l oi nüirri xal Jkrttv&ftoi oi ntnveXdjg 

7r«>TWf uyvtirtJTOV f/ontg 7robg «X- t'atixtoi xrd (doywg avvfinofxtvoi. 
).r,Xovg acrO-eair. 

fl) 'Pv & u ot t <5 1 fg <F£ oi ttjv 'Pv t u o ( i $ e ig (f£ ol perftgi 

(jkv tlnrjfiivijv ttxQijiti'ftv pij atf.6ifntt tovtwv xal Jirj f*h' TK&tog rtov 

tyontg , • tfttCvovxis ö*l oimg (wfr- 4<t$vd-(twr, ni) rt]g Tan«%r}g twv 

f/ov rtvog tlöog. [itTttXyfoTfg. 

Durch die Buchstaben a) y) ß) ist angedeutet, dass im 
fragm. Parisin. abweichend von Aristides dio Qu&fioeidsTg von 
den aQQv&fioi erklärt sind. Das Wort tVov&uot und svqv9-- 
fiov ist hier ein häufig in den Handschriften der Rhythmiker 
uns begegnender Schreibfehler für sqqv&hoi. Statt nuvxr; xal 
jtuvrwg fragm. Paris, ist vielleicht wie in der entsprechenden 
Stelle des Aristides nuvxeXwg zu lesen. 

1. q Qvd~ (io i xqovoi sind solche, welche zu einander 
in einem der errhythmischen Verhältnisse oder der Xoyot sq~ 
Qufrfiot stehen. Von jedem der Verhältnisse 1:3, 1:4, 1:5, 
3 : 4, 2 : 5, 1:6 sagt Aristox. p. 36. 37, es sei ein Xoyog ovx 
CQQu&pog im Gegensatze zu den Verhältnissen 1:1, 1:2, 
2:3, welche hiermit als s(}qv&/hoi hingestellt werden. Vgl. 
Aristox. 35, 19: otav ol Xoyot dtuysoiaatv oXXyXwv ol twv no- 
öwv oiov oxav 6 fi£V tov to£ l'ffov Xoyov sxy (1:1), 6 de rov 
ioo dmXaGtovog (1:2), 6 d 1 uXXov tivu xriiv fQQu&uwv Xoywv 
(wo statt Xoywv fälschlich xQ° vwv steht). Also xQ^ vot ^QQvfr- 
fxot sind die durch die errhythmischen Verhältnisse 1:1, 1:2, 
2 : 3 bezeichneten Semeia, d. i. ßuaetg und u gasig der daety- 
lischen, jambischen und päonischen Tactart (wozu Aristides 
auch noch die epitritische Tactart hinzufügt). Man kann 
daher nicht von einem errhythmischen Chronos an sich reden, 
sondern zum Begriffe des errhythmischen gehört, dass ein 
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zweiter errhythmischer Chronos hinzukommt, der mit jenem 
zusammen einen Tact bildet. 

Hiernach fallen die sonvd-fioi xgovot mit denjenigen nodi- 
xol xQ° vot acs Aristoxenus zusammen, welche das /isys&og 
Gtjfieiov 7Toötxoi> oiov aocswg rj ßuaewg haben. 

Es ist schon bemerkt, dass im fragm. Paris, statt suqv&- 
fiot zu schreiben sei „eQQv&fjioi" und natürlich muss statt des 
zur Erklärung dieses Ausdruckes gebrauchten svgv&fiov tu£iv 
in gleicher Weise sQQvd-^ov tu&v geschrieben werden. Sonder- 
barer Weise finden wir denselben Schreibfehler auch bei Psell. 3, 
statt: „od y<iQ nuffa xqovwv rufyg SQQv&fiog " wo der Text 
des Aristoxenus einen anderen Fehler „zu^ig iv Qud-poig" 
darbietet, und bei Aristox. pag. 274 statt: „to ^ nucruv xQo- 
vtov tu&v h'Q$v&fiov tlvui" und endlich bei Aristox. p. 276 fin. 
,,to' ts i'^Qv&ftov xal uQQv&fiov" Wenn es in den beiden 
ersten dieser Stellen heisst: „nicht jede tu£i$ xQ^ v(av ^ 
(>vd-fio$", so ist das genau dasselbe wie dasjenige, was das 
fragm. Paris, als sQQu&fiog tul-ig der xQovoi SQQu&fioi bezeichnet. 
Bei Aristides finden wir statt „o/ diuyvXuTiovTsg uxgtßwg rr t v 
Ttgog uXXfXovg €qqu&hov ra£*v" des fragm. Paris, die, Worte*, 
„o* sv jtvi Xoyto ngog uXXykovg cw^/oMsq Tug'iv otov xtA." 
Es scheint, als ob hier bei Aristides das Wort sQQud-fiov aus- 
gefallen sei; auch das Wort uxoißwg kann nicht gut entbehrt 
werden wegen des Gegensatzes der sQ$u&fiot zu den uqqv&- 
fxoi und Qu&ixosidslg , denn die ü^Qvfrfioi haben gar keine 
TüL^tg ( v navTsX&g äruxrot") , die Qvd'fiosiöttg haben nicht 
völlig die xa^tg twv Iqqu&hwv, In der gemeinsamen Quelle 
wird gestanden haben: 
"EgQv&fjoi fisv ol sv rtvt Xoyio ötutpvXuTTovtsg (oder <rw£ot.'- 
rsg) dxQtßwg tfjv ngog äXXyXovg SQQv&ftov td^tv olov dmAa- 
vtov^ rjnioXifä xal jolg rotovioig. 

2. 'LdgQv&fioi xQovot. Sie haben gar keine errhyth- 
mische talgig (nuvtsXwg uruxioi) d. h. sie stehen in keinem 
Xoyog sQQu&/j,og (also in einem der von Aristoxenus als ovx 
iQQvd-pot Xoyoi bezeichneten Verhältnisse 1:3,1:4,1:5, 
2:5 u. 8. w.). Dies letztere drückt Aristides durch äXoyiog 
GwstQo/nsvoi aus. Auch Aristox. p. 292 heisst nur das 
errhythmische Verhältnis 1 : 1 , 1 : 2 u. s. w. ein Xoyog, jedes 
andere eine äXoyiu. 

In demselben Gegensatze wie hier die sQQvd-fioi und 
u$Qv&fioi xq6* 01 steht bei Aristoxenus pag. 276 das I'q- 
Qv&fjLov und a.QQvd'fiov: „to Qu&fii£6fisvov lau fiev xoivov 
jrtog doQvd^filag ts xal qv&jhou äfitpoTSQu yug ns<pvxsv sm- 
Jfjfso'^ca to Qvd~ [ii^o fievov tu avüTypuiu , to ts eQQvfrfiov xal 
to uQQu&fjkov". Es ist nothwendig, hatte er hier gesagt, dass 
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die xQ° vb) v dtalgtoig eine bestimmte rd^ig habe, denn 
nicht jede Tu&g ist h'ggtj&pog, es gibt auch Ta&tg uggud-ftot, 
welche unserer rhythmischen ul'v&ftrtg als äklorgtuc erschei- 
nen. Bilden die %Qovot des gv&jün^ofxsvov eine tm£/£ dieser 
letzteren Art, so sind sie eben aQgu9-fiot y nicht snovS/xoi, und 
machen ein üggtt&fiov truarrfiit aus. Dies ist der Gegensatz 
einer rhythmischen Composition; im Rhythmus darf es keine 
uQQv&fjtoi xgovot geben. 

Noch erfordert die Definition des frg. Paris, eine Erklä- 
rung: „iiggu$fioi dt ot nuvieXwg üyvwaiov fyovref ngog «A- 
Xjkovg cvv&tfftv". Für* den Ausdruck avvfrtatv ist zu vgl. 
der Schluss der angeführten Stelle des Aristoxenus über Rhyth- 
mus und Arrhythmie: KuXwg d* slneiv toiovtov vorjieov rd 
ou&fjuCofievov , 0*01» dvvutr&ut (.iSTaTi&sa&ui tlg xQovojv fisyi&q 
naviodand xul slg '£w$6Gfiig n uv xod andg. Das Rhyth- 
mizoinenon, weil es sowohl rhythmisch wie arrhythmisch sein 
kann, ist mannigfacher fynfreatig iahig. BuvfrhGtg ist die Zu- 
sammenstellung von XQ® YOl > welche entweder hggo&noi oder 
uQQu&fiot sein können. Die u$gvd-fioi xQ°' vot 8m( ^ nun eDen 
nach dem frg. Paris, solche, welche eine nicht erkenn- 
bare Zusammenstellung zu einander haben. "Ayvwcrtov 
bedeutet hier nicht dasselbe wie uyviotriot xard ro naaov XQ°~ 
voi % womit nach S. 156 die zwischen den tpfroyyot oder avX- 
Xußal liegenden unendlich kleinen und deshalb nicht wahr- 
nehmbaren Zeittheilchen gemeint sind (im Gegensatze zu den 
von den rjgsuiui ausgefüllten xQovot xaxd to notrov yviugtfiot. 
Freilich steht auch hier uyvwffvov im Gegensätze zuyi logtpov : yvw- 
gtfiog ist nämlich der sggu&uog #oovog vgl. Aristox. p. 292, wo 
die den uXoyuu entgegenstehenden Xoyot der Tactarten „yrw- 
gtpot Xoyot" genannt werden. Unsor Gefühl erfasst leicht 
diejenigen XQ° VOi i welche im Verhältnis von 1:1, 1:2, 2:3 
stehen, und eben deshalb werden sie gleich diesen Xoyot sel- 
ber „yvoigifiiot" genannt; diejenigen Verhältnisse, welche als 
uXoyiut bezeichnet werden (1 : 4, 2 : 5 u. s. w.) sind für un- 
sere uiff&rjcig dXXorgiat (Aristox. pag. 276) und heissen des- 
halb ltyVU)(TTOt. 

So bedeuten die 3 von den xQ l)v0 * "Qgv&fJtot gebrauchten 
Ausdrücke „nuvieXwg utuxtoi" — „dXoywg awetgofievot" — 
„nfnvisXwg üyrwüTov sxorTeg ngdg aXXrjXovg crvv&eaiv" wesent- 
lich dasselbe. 

3. 'Pu&fiostdeTg xQ i>vot - uggvd'fiot XQ° V01 

sind aus dem Rhythmus ausgeschlossen, weil sie ein gänzlich 
unrhythmisches und unserer Aisthesis fremdes Verhältnis dar- 
stellen, die eggu&poi xQ° vot stellen das genaue rhythmische 
Verhältnis der Tacttheüe dar, die gvd-^oudetg zeigen, wie das 
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frag. Paris, sagt, nicht ganz die Genauigkeit der €QQv&/j,oi, 
aber erscheinen dennoch als ein ttdog irgend eines Rhythmus. 
Das letztere kann nur heissen, dass sie nicht wie die uoovd'- 
fxoi aus dem Rhythmus ausgeschlossen , sondern trotzdem 
dass sie das genaue rhythmische Verhältnis nicht inne halten, 
dennoch in der Rhythmopöie bei bestimmten Rhythmen zuge- 
lassen werden. "Weshalb sollten sie sonst als eine besondere 
Klasse neben den aQov&fxot aufgezählt sein, wenn sie ebenso 
wenig wie diese von der Rhythmopöie gebraucht werden 
könnten? — Was die Bedeutung der gv&fiottdsig anbetrifft, 
so bleibt der Beschreibung im frg. Paris, zufolge wohl kaum 
etwas Anderes übrig, als dass sie identisch sind mit den 
XQovoi uXoyot, wie schon in der ersten Bearbeitung der griech. 
Rhythmik ohne Hinzuziehung dieser Quelle vermuthet wurde. 
Ein solcher xQovog aXoyog ist z. B. nach Aristoxenus die 
anderthalbzeitige ügatg des x°Q € *°S (oder Tgoxutog) aXoyog, 
welche zur zweizeitigen ßuatg dieses Tactes keinen Xoyog bq- 
Qv&fiog bildet, denn die beiden XQovoi verhalten sich nicht 
wie 2:1, sondern wie 2 : l-§. Die xQ^ vot des X°Q £ *°S Q^og 
(2:1) sind egQvd'iioi , diatpvXuiTovrsg dxgtßwg jr t v Iqqv&iiov 
tm£/v; der xQ^ vo ? uQVtwg des x°Q € *°G uXoyog von 1-| XQ^ Y01 
TTQwtoi ist ein Qv^tiosidrig, rqv slQrjftevrjv uxQtßeiav fxtj <r<p6#Qa 
l/wv, denn er überschreitet das Megethos des xQ° r °G uQ<rswg 
l(tQv$fiog um einen halben xQQ r0 $ ^(>wro^, dennoch aber 
kommt er in der Rhythmopöie vor. Das hier sich darstellende 
Verhältnis 2 : 1-J ist kein Xoyog (sQou&fiog, yrwgt/iog), sondern 
eine uXoyia, aber keine gewöhnliche uXoyiu wie bei den xQ°~ 
ro/ aQQv&fxoty sondern eine uXoyCa besonderer Art: „?r/g dvo 
Xoywv yiü)Q{(.iü)>> rfj ula&frsi dm fistrov satcu" Aristox. p. 34, 6. 
Wir dürfen in diesem XQ° V °S «loyog des x°Q e ^ "Xoyog um 
so eher das erblicken, was Aristid. u. frag. Paris. XQ° V °S Q v &- 
ILOtiörjg nennen, weil Aristides auch den ganzen xoQstog uXoyog 
als x 0 Q £ *°S "Xoyog Tpop/of/ d rj g und lafißo € 1 6 ij g bezeichnet. 

Ist nun die Beziehung der Qu&{io£tdtlg auf die uXoyot 
richtig (und es scheint sich keine andere finden zu lassen, 
auch scheint diese von uns gegebene Erklärung die jetzt all- 
gemein angenommene zu sein, uns ist wenigstens kein Wider- 
spruch bekannt geworden) — ist jene Beziehung auf die uXoyot 
richtig, so können wir nicht umhin, den Aristides (nicht das 
frag. Parisin.) einer grossen Unwissenheit oder einer gleich 
tadelnswerthen Sorglosigkeit zu beschuldigen. Er hat im Vor- 
hergehenden von dem #oovof ngoirog und denjenigen avv&sxot, 
welche das zweifache, dreifache, vierfache Megethos des ngta- 
rog haben, also dem dCfTTjuog^ rgia^fiog und TsrguGr^iog gehandelt 
und fahrt dann fort: Tovtwv twv XQ^ V ^ V °* P** sggv&pot 
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Xtyovtui , oi de üggv&not , oi de gvitfioetdeig. Die vorher 
genannten ygorot , auf welche sich tovtwv bezieht, können 
allerdings eggu&fioi und können auch uggh&fjot sein (das letz- 
tere nach Ai'istides , wenn ein ngwrog und Tgurynog, oder 
wenn ein ngwtog und TSTgavynog zusammengestellt wird). 
Aber %qovoi gvd {loudsTg gibt es nicht unter den genannten 
vier, dem ngwrog y öi(Tfjftog y rgio^f^og und KTQuaqjiog , denn 
die Qud-fxoudeTg sind ja irrationale Zeiten, die durch Bruch- 
theile des ngwTog ausgedrückt werden. Statt tovtwv t)/f twv 
Xqovwv hätte er also schreiben müssen: Twv 6tj %g6vtov oder 
wie das frag. Paris. Twv ()t xqovwv. Dürfte man bei Aristides 
überall die gehörige Sachkenntnis oder die gehörige Genauig- 
keit voraussetzen, so müsstc man vor Tovtwv xQ° vtüv eme 
Lücke annehmen, in der von den xQ° vot «Xoyot die Rede ge- 
wesen sei. Aber dazu sind wir bei Aristides, wie in Bezug auf 
viele ähnliche Versehen, die wir bei ihm antreffen, nicht befugt. 
Aristides lässt sich durch Textesemendation nicht berichtigen. 

Die %q6voi {>u&/j,oetdei$ zerfallen nun in zwei Klassen, und 
nimmt man auf die Tacte Rücksicht, in denen sie vorkommen, 
so muss man drei Arten von Tacten mit XQ° V01 QufrfioetösTs 
unterscheiden. Die beiden Klassen der xQotot gvd-fiosidstg be- 
handelt Aristides im Technikon pag. 34, die drei Klassen 
der Tacte oder Rhythmen mit xQ- g''&poftdftg in der Dar- 
stellung des Ethos der Rhythmen pag. 100. Wir stellen 
beide Stellen einander gegenüber. 

Aristiil. p. 34 Hb. I. 

To vr mv ol fitr argoyyrXoi 
xitXovi'Tui ot iiCtliuv tov JVonos* 
tmrnf'xoiTes. 

oi ät 71 k g i A X toi oi tt/Jov ißt] 
rijv ßo(«fvTi]Ti< ifiu oi vOtnov f/ .7oj- 
yiov noiovuiroi. 



„SrgoyyvXoi heissen die xQ° vo h welche schneller sind als 
das legetime Maass. — Die trrgoyyvXoi und Inirgoxot sind 
rasch und abgerundet und fordern zur Energie auf." 

„ IlhgirrXtw heissen diejenigen, welche vermittels der ovv- 
xheroi tp&oyyoi eine grössere Langsamkeit bewirken. — Die 
Rhythmen, welche nsgijrXtw twv (pfroyywv trjv (tvv&sgiv haben, 
sind schlaft' und weicher/' 

a) Die it eginXsw gv&fiol, nsginXsw x(*ovot. Mit dem 
tarnen nsginXsw werden nach Aiüstides diejenigen xQ^ vot Q v ~ 
&(iO£tÖ€lg bezeichnet, welche eine grössere Langsamkeit über 



Arist. p. 100 Hb. II. 

"J'.ti iH ol ah' ot goy y v X o t 
aal tniTgoyui, at/oagoi rf xiu 
avvtOTouuitivoi y.a\ fA; ngafrn 
nttgaxXrjixoi. 

ol J£ 7t ig ( iT X f o) Toiv tf'ftoyytov 

Tf]V ötU'frfOll' t/OVTf<; VTITloi Tt' 
ttOt XIU TlXufilUiMTHHH. 

ol Jt fjf'aoi xtxgrcujuh'oi t( t$ 
üittf otv xol avfifitTgoi rrfv xutk- 

OTUGlV. 
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das legitime Maass hinaus (17 dtl mit Cäsar statt £<fy zu lesen 
Hart quam decet) bewirken. Ein solcher XQ° V0 $ l ^ die an ~ 
derthalbzeitige ugntg des xogttog r/Xoyog, daher ist dieser Tact 
ein Qi'&fios ntQinXmg» Dieser Erklärung steht ein Uebelstand, 
nämlich der Ausdruck d<« avvdettav rp&oyywv entgegen. Denn 
man kann doch nicht sagen, dass die grossere Langsamkeit 
der xoQftoi tiXoyot durch „zusammengesetzte (f>&6yyoi" hervor- 
gebracht würde; die xqovoi diarjfioi können trvr&sxoi <p$6yyoi 
genannt werden, denn sie enthalten 2 xQ ovot irQ&tot, aber 
nicht die anderthalbzeitigen uXoyoi. Ein ähnlicher Ausdruck 
kommt in der Parallelstelle des zweiten Buches vor, wo es 
heisst, dass die Qv&fioi, welche neginXtaj rwv y&oyywv rr ( v 
auv&SGtv haben, schlaff und weichlich sind. Hier ist olv &&ng 
zu fassen wie bei den uQgv&fioi, von denen es frag. Paris, 
heisst: ol 7TuvrtXwg uyvaurrov exovreg ngog äXXjXovg avvdstTtv, 
Nämlich nicht der anderthalbzeitige Chrono» an sich bedingt 
das Wesen der Qvd-fiot ntgiTiXeco , sondern die Zusammen- 
setzung desselben mit einem zweizeitigen Chrono» zu Einem 
Tacte bedingt das Wesen der nsginXsw; in einer (rvv&smg mit 
anderen Chronoi (im kyklischen Dactylus vgl. unten) bringt 
er nicht ßouduttjg heran, sondern beschleunigt im Gegen theil 
den Rhythmus. Wahrscheinlich haben die der Interpretation 
widerstrebenden Worte des ersten Buches analog den Worten 
des zweiten Buches „ol ds ttsqCtiXi(o twv (p&oyywv ryr (rur- 
&s<7iv %x 0VT€ s" ursprünglich folgendermassen gelautet: 

ol nbQinXup ol ttXiov Tj dtt xr;v fiQudvTtjTU 6 tu. (rjyr) 

ffvv$e((rtr) roiv <p$6yyu)v noiovfi£vot y 
woraus leicht ein diu ffvv&hwv ydoyyiav entstehen konnte. 
Wir kehren nach dieser Emendation zu der in der ersten 
Bearbeitung der Rhythmik gegebenen Auffassung der ntginXeo* 
QufrfjLOBidilg als der Tacte mit retardirender irrationaler uQtrig 
zurück , die in den Eragm. d. Rh. wegen ötd Guvd-erwv y&oy- 
ywv aufgegeben worden ist. 

b) Die ffrgoyyvXoi oder In ir qo xoi qu&iaoi, heisst 
es bei Aristidcs lib. 2, sind rasch und abgerundet und fordern 
zur Energie auf. Diese Eigentümlichkeit der Tacte wird be- 
wirkt durch die in ihnen vorkommenden xQ 0 ** 01 Q»&/*osidsTg 
tTTQoyyvXoij „welche schneller sind als das legitime Maass." 
Wir wissen nun anderweitig, dass es Tacte mit einem zQovog 
aXoyog gab, welcher kürzer war als der sonst liier stehende 
XQovog logtSfiog. Dies sind nämlich nach Dion. comp. verb. 
Dactylen und Anapäste, welche statt der fiaxgu reXsta diay/tog 
eine fiaxgd uXoyog , deren Zeitdauer kürzer ist als die der 
fjuxgd dfotjfiog, haben. Der hier vorkommende zQ° l '°G ^oyog 
ist also ein xQovog qv^fiotidrjg axgoyyvXog und ebenso heisst 
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der ganze Tact ein axgoyyvXog oder enixgoxog. Dionysius 
sagt, dass die Rhythmiker den mit einem xQ^vog "Xoyog 
schliessenden Anapästen im Gegensatze zu dem gewöhnlichen 
mit dem Kamen xt'xXog (wohl xuxXiog zu lesen) bezeichnet hätten. 
Dieser Name xvxXtog stimmt mit <rr goyyvXog und Intxgoxog 
sichtlich überein. Noch mehr spricht für die Identität der 
trxgoyyvXoi und x'ixXiot , dass die von Aristides gegebene Dar- 
stellung dieser Rhythmen mit demjenigen übereinstimmt, was 
Dionysius vom Character der kyklischen Dactylen sagt: ovdiv 
de ävxingdxxov Ivrir, ivjQoxov xal negiff.egrj xal xaxaggeovtrav 

fjvai TTJV IpQUGlV BX XOIOVXWV ffVyXSXQOTtJ^ivTJV QU&fltoY. 

c) Die fiecroi xexgufievot xs i% dfiyotv xal trufifie- 
tqoi rrjv xaxuffiuaiv. Dies sind Rhythmen oder Tacte, in 
welchen die characteristischen Zeitgrössen der gvd-fiol neginXew 
und GTQoyyvXoi , also die retardirenden xQovoi ^ginXew und 
die accelerirenden cxgoyyvXoi verbunden sind. Im ersten 
Buche des Aristides, wo bloss von den xQ° vot gif&fioetdeig-, 
aber nicht^von den daraus bestehenden Tacten die Rede ist, 
Konnten natürlich nur die o-xgoyyvXot und negijiXew genannt 
werden, aber nicht diese dritte Klasse, denn diese enthält ja 
eben nur argoyyvXoi und neginXtw mit einander verbunden, 
aber keine dritte Art von xQ° v01 guftfioeidtig. Was wir unter 
diesen Tacten zu verstehen haben, wird der folgende § zeigen. 



Dreizehntes Capitel. 

Die der Rhythmopöie eigentümlichen Zeiten. 

Den xQ° vot nodixol stellt Aristoxenus bei Psell. 8 die 
Xgovot gv&fionoriug Idiot gegenüber. Die ganze Stelle lautet: 

Twv de xQ° vüiv oi fisv elat nodixol, oi de xfjg gvd-fio- 
notiug l'diot . nodixog (itv olv ean XQ^vog 6 xaxex^v fftf- 
(itiov nodixov fieye&og, oiov ügtrewg t; ßuaewg, i} oXov nodog* 
l'diog de gv&fionoiiug 6 nagaXXwTewv xavxa xu /jLeye&q elr* 
eirl xo fuxgov tl'x* enl xo fxeya. 

Kai Igxi gvd'fiog fjiev wtrneg ei'gqxai vvffxrjßd xi avy- 
xetfievov ex xwv jroöixwv xQ^vwv wv 6 fiev agüewg y 6 de ßuaewg, 
6 de oXov nodog, gvS-fxonotia &' av el'rj xovvyxei/uevov ex re xwv 
nodixwv xgovwv xal Ix xwv avxrjg xtjg gv^fionotiag Idtwv. 
Der xQovog nodixog ist die Zeitgrösse des ganzen Tactes 
oder des Semeion, nicht mehr und nicht weniger. Aber was 
sind xgovot gv&fionoiiag Idiot} Sind das die einzelnen Silben 
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und Töne, welche die Zeit des Tactes oder des Semeion aus- 
füllen? Dann würde z. B. von den beiden Tactformen 

2 j J 



a) T 



b) 



2 
4 



n n 



jeder der beiden %qoyoi chVr/to/ uGvvdsioi ein XQ® V0< > n odtx6g 
sein, weil er genau den Umfang eines Semeion umfasst, da- 
gegen in b, wo der xqoyos nodtxog a^fitCov ein uivd'tTog ist, 
jedes Achtel oder jeder xQ° ro $ nQ&tog ein xQovog Qvfr/jionouug 
tdtog sein. Nach dem Obigen mussten wir doch sagen, es sei 
der durch zwei XQ^ V01 nowoi ausgedrückte diar^fiog in b 
gerade so gut wie der durch eine einzige Note ausgedrückte 
XQovog dicqiiog in a ein XQ° V °S noSixog fftjusiov, das eine Mal 
ein irvvfarog, das andere Mal ein davvdsxog. Und weshalb 
sollte dann ein solcher einzelner von den das a^fitiov ausfül- 
lenden Tönen oder Silben ein £oo'ro£ Qvd-uonouug Vöiog heissen,. 
d. h. ein der RhythmopÖie im Gegensatze zum Qv&/i6g eigen- 
tümlicher jpenoe? Es stimmt eine solche Beziehung der 
XQoroi Qud-jjionoiiug l'dioi auf die oben besprochenen diutgs- 
estg vTio ov&fioTTOttug ytvo/jtsvoi nicht mit der hier von Aristo- 
xenus angegebenen Definition: „Die der RhythmopÖie eigen- 
thümliche ZeitgrÖsse ist eine solche, welche den Zeitumfang 
des ganzen Tactes oder des Semeions verändert entweder zum 
Kleinen oder zum Grossen hin." Das kann doch wohl nur 
dies heissen, dass die der RhythmopÖie eigenthümlichen Zei- 
ten den Umfang des Tactes oder des Semeions entweder 
überschreiten oder nicht völlig erreichen. Eine Parallelstelle 
ist (Aristox. harm. p. 21) die S. 1C2 aus Euklides ange- 
führte Stelle, welche ohne Zweifel aus Aristoxenus geflossen 
ist. Weil N. I. f. Ph. u. Paed. LXXI S. 402 sagt von 
jenen "Worten bei Psellus: „Sie lassen keinen anderen 
Sinn zu als den, dass diese der RhythmopÖie eigenthümlichen 
Zeiten sich von den jgcuo* nodixoi entweder durch kürzere 
oder längere Dauer unterscheiden. Die concreten Zeiten, wo- 
mit die RhythmopÖie die Tactzeiten ausfüllt, sind nämlich 
kürzer als diese, wenn ein Tacttheil (Semeion) aus mehreren 
Tönen , Silben u. s. w. besteht ; sie sind länger, wenn Syncope 
eintritt." Denken wir folgende Tactformen: 

l \ n / 1 j- ' j /> 

Hier würde der dritte Tact J zwei xQovot nodtxot enthalten, 
den diü^fxog dffvv&sjog J als den einen, den nguirog als 
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den anderen xQovog nodtxog arjfisiou. Im ersten Tacte würde 
die dritte Note ebenfalls ein XQ 0V0 $ noöixog fftjjisiou sein, da- 
gegen jede der beiden ersten Noten des Tactes würde ein 
XQovog qv&ixonouag l'diog sein, und zwar ein n uquWuggwv 
to tov ffqfxeiov (xsye&og eni to fiixQöv; die punktirte Note des 

zweiten und dritten Tactes J. wäre ein ^pöVof Qu&fjionottug 
i'deog tiuquXXuggwv to tov (rrjfieiov fi^ysd'og bjti to fisyu, in- 
dem diese Note ausser der ßdatg zugleich die ugaig umfasst. 

Bei dieser Auffassung Weil's sind aber die Worte des Aristo- 
xenus nicht völlig zu ihrem Rechte gekommen. Er sagt näm- 
Vich: 6 nugakkuGGWv rat/r« tu fisye&r] el'i* Ini to (xtxgov 
&* enl to fjLtya, und tu via za fieye^t} bezieht sich nicht 
bloss auf fftj/jLSiov ttoöixov pe ys&og , otov uQGSwg rj ßuaewg, 
sondern auch auf das folgende rj ökov nodog. Demnach gibt es 

1) einen xQ ov °S Qvd^iionotiag Idiog, welcher die Zeitgrösse 
des Semeions überschreitet, 

2) einen xQ- Q- *•> welcher den Zeitumfang des Semeions 
nicht erreicht, 

3) einen x(>> <?• *'•> welcher den Zeitumfang des ganzen 
Tactes überschreitet, 

4) einen xQ- welcher den Zeitumfang des ganzen 
Tactes nicht erreicht. 

Denken wir uns einen aus Viertel - Triolen bestehenden J-Tact: 



2^ 
4 



9 O 

J J J J J 



Ein solcher Tact ist immer ein grader aus 2 gleich grossen 
Gtjftsta diorjpu. Aber die ihn ausfüllenden Noten sind nicht 
XQovoi noäixol, denn keine fallt mit dem XQ° V0 S anpfiov zu- 
sammen wie dies in 



2 

4" 



pp\pp 



der Fall ist, sondern die beiden ersten Triolenviertel des ersten 
Tactes oder die halbe Triolennote des zweiten Tactes über- 
schreiten den xQ° vo $ dfoqftog ßdaswg um zwei einzelne Scchs- 
zehntel-Triolen- Noten, und um ebenso viel ist die letzte Note 
des Tactes kürzer als der xQ^vog diGtjfiog uoamg. Man er- 
sieht dies aus Folgendem: 

. 3 — 3 — j J 3 — 3 3 

CE***" CSSS QZ| ^Z^b ^™^™* ^ 

dTl äT* #~ fTl JT7 JTä mm4 

r 'r 'r r . 'r 



3 



H. W c * t p h a 1 , System d. antik. Rhythmik. 1 2 
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Dasselbe würden wir auch von den beiden Noten eines Tactes 
2 1, K I 

4" I J I 8a S en müssen, vorausgesetzt, dass eine solche 

Tactform den Alten bekannt gewesen wäre. 

Ein Beispiel der dritten und vierten Art der %g6voi gvd-- 
fiononag l'öwt, dass nämlich der Zeitumfang des ganzen Tactes 
überschritten oder nicht erreicht ist, würden folgende Tact- 
formen gewähren: 

Die Note des ersten Tactes ist ein #ooVo£ dffvvd*Tog> aber 
sie geht noch über den Tact hinaus und umfasst zugleich 
noch das erste Drittel des folgenden Tactes, sie ist ein xqovoq 
Qvfrfionouag Vdiog xo zov nodos fisys&og naouXkdaawv hnl to 
fitya. Die darauf folgende Note ist weder ein /ooioj nodtxog 
ür,(x€iov noch okov noöog, sondern ein XQovog Qv&pononug i'diog 
to toi nodog piyefrog nuQaMdaffwv eni to fitxoov. Denn sie 
ist um einen XQ 0V °S nQÜvog kleiner als das fisysfrog oXov nodog. 

Wir wollen nun für die beiden ersten Arten der xeovoi 
Qv&fiononag Idiot ein Beispiel aus der erhaltenen griechischen 
Melodie Anonym. § 104 geben: 




< 



Li C < j 



n < n ,= « 



Der erste und fünfte Tact zeigt eine uns zwar geläufige, aber 
doch immer von der gewöhnlichen Weise abweichende Tact- 
form. Die gewöhnliche Weise wäre folgende Tactform : | J ^ \ 
d. h. der 1-Tact sollte aus einer ßdatg Marjixog und einer 
ugatg fiovofffjfiog bestehen. Statt dessen ist die erste Note 
ein fxovocrjfiog , also ein XQ® V0 $ QvfrpoTiouug idiog to rijg ßa- 
(rstag fisysfrog nuQaXkdaoaiv snl to /u/xoov, die zweite Note 
ein dftn7/uo£, also ein xQ- *• to tfjg uQtrswg fiiysd'og nuoaX- 
Xdffatov Ini to fieya. 

So ergibt sich nun, weshalb diese Zeiten Qv&nonoriag 
Xdioi im Gegensätze zu den xQovoi nodixol heissen: sie gehen 
nicht aus dem Wesen des novg xu&* ufoov hervor, sondern 
widerstreiten dem normalen Umfange der Semeia und des Tac- 
tes, sie sind der Rhythmopöie eigenthümlich. 
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Vierzehntes Capitel. 

Die Tacte im Rhythinizomenon der Sprache. 

Die Darstellung des Rhythmus im Rhythniizomenon der 
poetischen Sprache nennen wir Metrum. Für die meisten 
Metren ist der poetische Text zugleich ein gesungener; die 
für dcclamatorischen Vortrag bestimmten Metren reduciren 
sich den melischen Metren gegenüber auf eine ganz unver- 
hältnismässig kleine Zahl (epischen Hexameter, iambischen 
Trimcter und einige andere), und ihrer ursprünglichen Ver- 
wendung nach müssen selbst diese wenigen zu den melischen 
Metren w gezählt werden. 

Die moderne Musik verfahrt bei der Melodiesirung eines 
poetischen Textes mit fast unumschränkter Freiheit; Silben- 
länge und Silbenkürze ist ihr gleichgültig, nur in Beziehung 
auf den Silbenaccent kann sie nicht umhin, einige Schran- 
ken anzuerkennen. Nach einem ganz anderen Principe ver- 
fahrt die musische Kunst der Alten. Sie nimmt bei der Be- 
handlung des sprachlichen Rhythmizoinenons auf die sprachli- 
che Prosodie die strengste Rücksicht; die sprachliche Kürze 
muss auch im Rhythmus der Musik eine Kürze und ebenso 
die Länge ein Länge bleiben, nur dass die Zeitdauer der 
Kürze und ebenso die Zeitdauer der Länge nicht überall 
dieselbe ist. 

Zunächst wird dasjenige, was die Terminologie des Ari- 
stoxenus den Chronos protos nennt (das Achtel unserer moder- 
nen Musik) durch die Kürze ausgedrückt, während die doppelt 
so grosse Länge den Chronos disemos darstellt Dies Zeit- 
verhältnis ist streng in den beiden Metron gewahrt worden, 
welche sich mit Entschiedenheit als die ältesten nachweisen 
lassen, nämlich im daktylischen Hexameter und im elegischen 
Verse, so wie von späteren Metren in den vulgärsten Formen 
des ionischen und päonischen Maasscs. Die meisten Metriker 
der römischen Kaiserzeit wollen diese bloss ein- und zweizei- 
tige Silbenmessung zwar auch für alle übrigen Metra festgehal- 
ten wissen, aber es ist dies lediglich ein aus ihrer Unbekannt- 
schaft mit der Rhythmik fliessender Irrthum. Zudem finden 
wir hin und wieder auch in der Tradition der Metriker noch 
einige letzte Spuren von der Kenntnis des richtigen Sachver- 
haltes. Longin in seinen Prolegomena zu Hephästions metri- 
schem Encheiridion p. 144 Gaisf. berichtet: 'O de Qvd-pog wg 
ßovkezat elxei rovg jtgdrovg, noXkuxig yovv xai rov ßQax^v 
XQovov notei fiaxQov, eine Notiz, welche Marius Victorinus 

12* 
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p. 2484, aus derselben Quelle schöpfend, folgendennassen 
wiedergibt: Rhythmus autem ut volet protrahit tempora ita, 
ut breve tempus plerumque longum efficiat, longum con- 
trahat. An einer anderen Stelle sagt Marius Victorinus 
pag. 2486, dass die Musici behaupteten: non omnes inter 
se longas aut brevea pari mensura consistere, si quidem et 
brevi brevioreni et longa longiorem dicant posse syllabani 
fiori. . . Ad haec musici, qui temporum arbitrio syllabas com- 
mittunt in rhythmicis modulationibus aut lyricis cantionibus, 
per circuitum longius extentae pronuntiationis tarn longis lon- 
giores, quam rursus per correptionem breviores brevibus pro- 
fbrunt. Aehnlich Diomedes p. 4G4: Rhythmi certa dimensione 
temporum terminantur et pro nostro arbitrio nunc brevius 
arctari, nunc longius provehi possunt. Auch die Stelle des 
Dionys, comp, verbor. 11 ist hierher zu ziehen, wo im Gegen- 
sätze zu der Zeitdauer, welche den Längen und Kürzen in 
der Prosa zukommt, Folgendes gesagt wird: l H ds (W/wxj} 
xal fjLovGixrj ftsTußdXXovetv uvrag fuiovffat xai av^ovaut , wtns 
noXiaxig slg haviia fisjuxugiTv. 

Fassen wir den Inhalt dieser Stellen zusammen, so ergibt 
sich sowohl für die Kürze wie für die Länge ein dreifacher 
Silbenwerth. 

I. Ein- und zweizeitige Silbenmessung. 
Einzeitige Kürze, brevis. | Zweizeitige Länge, longa. 

II. Verkürzung (correptio, brevius aretare, contrahere, peiouv.) 

Verkürzte Kürze, brevi bre- 
vior. 



Verkürzte Länge, longa con- 
tractu 



III. Verlängerung (longius extenta pronuntiatio , longius provehere, pro- 

trahere, ekxttr, ttvgavHv.) 



Verlängerte Kürze , brevis pro- 
tracta. 



Verlängerte Länge, longa lon- 
gior. 

Die Metriker drücken sich in diesen Stellen so aus, als 
ob die Verlängerung und Verkürzung lediglich der Willkühr 
des Rhythmikers und Musikers anheim gegeben sei. Dies 
aber ist keineswegs der Fall. Wir besitzen hierüber nämlich 
einen ausdrücklichen Bericht des Aristoxenus bei Psellus 
prolamb. §. 1. Aristoxenus lehrt hier: 
Die Kürze ist nicht immer gleich der Kürze, die Länge ist 

nicht immer gleich der Länge, aber immer hat die Länge 

den doppelten Zeitumfang der Kürze. 

Ich habe diesem höchst wichtigen Satz bereits an einem 
anderen Orte eine eingehende Analyse gewidmet und aus den 
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anderweitig von Aristoxenus in seiner Rhythmik aufgestellten 
Bestimmungen die nothwendige Limitation dieses an unserer 
Stelle zunächst nur in seiner Allgemeinheit ausgesprochenen 
Satzes nachgewiesen. Ich darf hoffen, dass das dort gefundene 
Ergebnis für immer festzuhalten sein wird. Aristoxenus gibt 
nämlich mit jenem Satze folgende unverbrüchlich festzuhaltende 
Bestimmung über die Silbenmessung: 

in jedem Einzeltacte ist die Länge das Doppelte der auf 

sie folgenden Kürze, 
wobei wir Tact in unserem modernen Sinne, wonach wir ihn 
mit dem schweren Tacttheile beginnen lassen, aufzufassen haben. 

Wir haben nunmehr die in den antiken Metren vorkom- 
menden Tactformen zu besprechen mit Hinweglassung des 
vulgären 3 zeitigen und irrationalen Trochäus und Jambus, 
des 4 zeitigen Dactylus und Anapästes, des 5 zeitigen und 
irrationalen Paeons und des 6 zeitigen Jonicus. 

1. Dreizeitiger Dactylus, zweizeitiger Tro- 
chäus. In dem von Dionysius von Halicarnass compos. 
verbor. cap. 17 gegebenen Verzeichnisse der metrischen noäsg 
sagt derselbe bei Gelegenheit des Dactylus: die Rhythmiker 
stellen den Satz auf, dass die anlautende Länge des Dacty- 
lus eine fiaxyu ükoyog von geringerem Zeitumfange als die 
volle zweizeitige Länge sei; ebenso sprechen sie auch von 
einem Anapästen, der auf die fiaxgd akoyog auslautet und 
der von ihnen im Gegensatz zum gewöhnlichen vierzeitigen 
Anapäst „ der kyklische " genannt würde, — ein Name, den die 
Neueren auch auf den Dactylus mit irrationaler Länge ausge- 
dehnt haben. In einer anderen Stelle compos. verbor. cap. 20 
wird an dem Hexameter Av&tg ensiru nedovds xvXivd&xai 
Xäag uv£tdr t q jene Messung der Dactylen dahin näher bestimmt, 
dass dieselben in ihrem Maasse den Trochäen nahe kämen und 
einen leichten, beweglichen und messenden Rhythmus hätten. 
Böckh hat hiernach in dem kykbschen Dactylus einen dreizeiti- 
gen Tact von dem Umfange des Trochäus erkannt. Es wird 
also der mit dem schweren Tacttheile beginnende novg xgior r 
fiog der Alten nicht bloss durch den Trochäus und Tribra- 
chys, sondern auch durch den Dactylus ausgedrückt: 

Ii i 
Trochäus — ^ 
Tribrachys «wu 
3 I 
Dactylus — w w 

Der einzeitige leichte Tacttheil ist in diesen drei Tactformen 
eine kurze Silbe, der zweizeitige schwere Tacttheil beim Tro- 
chäus eine Länge, beim Tribrachys eine Doppelkürze, beim 
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dreizeitigen Dactylus die Verbindung einer Länge mit der 
Kürze, welche beide einen geringeren Zeitumfang als bei der 
gewöhnlichen 2 und 1 zeitigen Silbenmessung haben, — es 
tritt hier dasjenige ein, was Dionys, comp. vorb. 1 1 mit den Wor- 
ten ausdrückt: <J de Qu&fuxq xui fxov<nxrj ^etußuXXovatv uvxug 
(sc. rüg avXXußdg rag ts fiaxgdg xui xug ßQa%iiug) pnou- 
aat. Die Länge des kyklischen Dactylus ist, wie Dionysius 
cap. 17 sagt, eine fiuxgu uXoyog > die darauf folgende Kürze 
rauss eine ßQu^tTu aXoyog, und zwar nach der zu Anfang die- 
ses Capitels besprochenen Stelle des Aristoxenus gerade die 
Hälfte der ihr vorausgehenden irrationalen Länge sein. 
Daraus ergibt sich folgonde Messung des 3 zeitigen Dactylus: 





ßaatg . 






— v-' : 




■to(at]unq 


4 5 


: 1 




2 : 





Die irrationalen Zeitwerthe des schweren Tacttheiles ( j -|- f ) 
kommen ganz genau überein mit dem aus der Stelle des 
Aristoxenus über die xQ^voi uXoyoi folgenden Resultate und 
zwar speciell mit der S. 164 unter b) aufgestellten Messung. 
Die Maasseinheit der beiden irrationalen Silben ist das dem 
dwStxuiypoQiov jovov entsprechende Drittheil des XQQ V0 $ nQw- 
tog. Wir können sagen: die zweizeitige ßufftg ist ausge- 
drückt durch 3 Achteltriolen, von denen die beiden ersten zu 
Einer Note gebunden sind. In der practischen Ausführung 
wird sich diese aus Aristoxenus folgende Triolen- Messung 
des kyklischen Dactylus kaum merklich von derjenigen unter- 
scheiden, welche Apel, Bellermann u. A. angenommen haben, 
vgl. S. 155 und 115. 

Dionysius spricht sich cap. 17 in der Weise aus, als ob 
allen Dactylen von den Rhythmikern eine fiaxQa uXoyog vindi- 
cirt würde. Doch kann dies nur ein Misverständnis der Quel- 
len sein. Denn wie wäre es möglich, dass der Dactylus nie- 
mals dio Mossung des J-Tactes hätte, da doch eben dieser 
J-Tact nach dem daetylischen novg fiejoixog den Terminus tech- 
nicus „novg duxivXixog" erhalten hat? In wio weit die ky- 
klische Messung für den daetylischen Hexameter vorkommt, 
ist im Allgemeinen S. 115 erörtert. Ihre vorwiegende Stelle 
aber findet sie, wie ebenfalls Böckh erkannt hat, in solchen 
Metren, in welchen Trochäen mit einem oder mehreren Dac- 
tylen gemischt sind, in den sog. fihga fitxToi der Alten, für 
welche die Neueren als allgemeine Bezeichnung das Wort 
Logaöden zu gebrauchen pflegen. 
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Wir dürfen sagen, dass der schwere Tacttheil des ky- 
klischen Dactylus ein zweizeitiger, aus irrationalen Silben 
bestehender Trochäus ist. Ein solcher durch einen zweizeili- 
gen Trochäus ausgedrückter Tacttheil kommt aber nun auch 
noch anderweitig vor. Der mit dem schweren Tacttheile an- 
lautende ionische Rhythmus (|-Tact) erscheint gewöhnlich in 
folgender Form : 

222|22 2|222|22 
Ziö | vÄ7 J üü j 

D. h. die 3 xQ® vot dfoypoi , aus welchen der \ - Tact besteht, 
sind entweder rationale Längen oder Doppelkürzen. Häufig 
aber findet sich an Stelle der rationalen Länge oder Doppel- 
kürzo ein Trochäus, der schwerlich anders als als ein iiür^oq 
aufgefasst werden kann: 

2 22(222 |222|22 

\ ? 

Auch als leichter Tacttheil des fünfzeitigon naitav kann der 
TQox<*Tos dfonfioq vorkommen: 

3 : 2 

— \j : — 
3 i 2 

— \j \ \j \j 

3 : 2 

— v-» • — kj 

2. Vi or zeitiger Trochäus. In der bei weitem 
grössten Mehrzahl der lyrischen Metra sind Dactylen und 
Trochäen zu einer metrischen Einheit mit einander verbunden. 
Wie wir gesehen, ist uns überliefert, dass der Dactylus als 
kyklischer gemessen und somit dem Trochäus im Tactumfange 
gleich gestellt wird. Aber wir werden schwerlich annehmen 
dürfen, dass diese Messung überall eintritt, wenn Dactylen und 
Trochäen zu einem Metrum verbunden sind, — denn wäre 
dies der Fall, so würden sich fast alle lyrischen Rhythmen 
auf den ungeraden | -Tact reduciren unter gänzlicher Aus- 
schliessung des geraden f-Tactes. Pindar würde alsdann die 
gerade Tactart niemals, die Tragödie fast nur in den anapä- 
stischen Partieen, die doch nicht einmal eigentliche Cantica 
sind, gebraucht haben. Dies ist geradezu unglaublich. Da 
bleibt denn nichts Anderes, als die Annahme übrig, dass bei 
bestimmten aus Dactylen und Trochäen bestehenden Metren 
nicht der Dactylus dem dreizeitigen Trochäus, sondern umge- 
kehrt der Trochäus dem vierzeitigen Dactylus gleichgestellt ist. 
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Am nächsten liegt dies für die daetylo - epitritischen Strophen, 
welche Hermann und Böckh die dorischen nennen, während 
dafür bei den Alten der Name fisrga Imavv^sxa üblich war: 

4 | 4 



nöötg 4 1 4 


4 


4 


4 


TtTQttar\fioi . — \j j 


— yj 






/ \ 1 2 2 


1 \ 


2 2 


2 1 1 



2 11 2 2 

4 4 4 4 

Soll eine Länge und eine Kürze zusammen den Umfang von 
4 xQovoi ngwTot haben, so muss hierbei nach der Forderung 
des Ari8toxenus die Länge immer das Doppelte der auf ihr 
folgenden Kürze sein; die Länge wird dann 2-f, die Kürze 
H XQ' n Q- betragen. Beides sind irrationale Zeitwerthe, de- 
ren Maasseinheit der dem öioötxuTij/ioQiov tovov entsprechende 
Drittheil des Chronos protos ist, und wir sind mit der von 
uns angenommenen Messung f und | nicht bloss der Forde- 
rung des Aristoxenus über die Messung der Länge und Kürze, 
sondern auch den von Aristoxenus über die irrationalen Zeiten 
gegebenen Bestimmungen nachgekommen. Vgl. S. 165, wo 
die unter d) nach Aristoxenus aufgestellte Messung (Viertel- 
triolen mit Bindung der beiden ersten Triolennoten) genau 
mit dem vierzeitigen Trochäus 

f * 

— \j 

übereinkommt. — Man wird nun vielleicht Folgendes einwen- 
den: Ein solcher Trochäus ist zwar ein vierzeitiger Tact, 
wie die Spondeen und Dactylen, mit denen er verbunden ist, 
aber er ist kein daetylischer Tact, denn es fehlt ihm der 
daetylische Xoyog nodixog, die gerade Tacttheilung oder die 
Gliederung nach zwei gleich grossen zweizeitigen Tacttheilen, 
denn die 2| %q. ttqwtol enthaltende Länge ist um -| xgpvot 
iiQtoTOi grösser als die 2 zeitige ßutrig, die lj %q. ng. ent- 
haltende Kürze ist um f %g. ng. kürzer als die 2 zeitige 
ügatg des novg daxulixog. Hierauf ist unter Verweisung auf 
Cap. XIII. zu antworten, dass gerade solche Tactformen 
durch Aristoxenus ausdrücklich legitimirt sind. Es sind dies 
eben diejenigen Tacte, welche in ihrer Ausfüllung durch die 
Bhythmopöie solche Zeitgrössen enthalten, welche Aristoxenus 
im Gegensatze zu den einen Tacttheil genau ausfüllenden 
%govoi nodtxol als XQ° V01 gvfrfionoriag Idiot bezeichnet. 
Die Länge des vierzeitigen Trochäus ist ein xQ° v °S »ndgaX- 
XufTüwv xo Trjg ßuvsiüg fisysd-og ini to peyu", die Kürze des- 
selben ist ein xQ^vog „naguXXucawv to Ttjg uQGtwg fxeyeftog 
Ini to /jitxgov 11 . Vgl. S. 177. Dem Rhythmus nach hat der 
Tact 4 gleiche xQovoi ngmot, von denen 2 zur ßueig, 2 zur 
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IST) 



ugtrtg gehören „ein-, zwei-, drei-, vier-", die Chronoi des 
Rhythmizomenons aber sind so angeordnet, dass die kurze 
Silbe, wenn man „ein-, zwei-, drei-, vier-" tactirt, zwischen 
„drei" und „vier" lallt 

In seiner Darstellung vom Ethos der Rhythmen spricht 
Aristides, nachdem er die tngoyyvXoi und neginXuo genannt 
hat, von einer dritten Klasse: oi ds fisffot xsga/ASvot ts 
äfiyoTv xai ai'fifiSTQOi xardffrafftv. Unter Herbeiziehung des 
S. 1 75 darüber Gesagten wird dies nunmehr auf solche Rhyth- 
men, wie sie durch die daetylisch -epitritischen Metra darge- 
stellt sind, zu beziehen sein. Die Länge des vierzeitigen 
Trochäus ist ein jfpni-o? nsgixXswg (überschreitet den 2 zeiti- 
gen schweren Tacttheil), die Kürze ist ein (rrgoyyvXog (erreicht 
nicht völlig den Umfang des 2 zeitigen leichten Tacttheils). 

Die Longinischen Prolcgomena zu Hephästion versichern 
uns: o ds gv&fiog wg ßovXsxut £Axs* rovg xgovovg, noXXdxig 
yovv xai Tov (igu^vv %g6vov notst /xuxgov, was Marius Victo- 
rinus mit den Worten wiederholt: ita ut breve tempus ple- 
rumque longum efficiat. Zu der Verkürzung der Länge und 
der Verkürzung der Kürze geben uns die kyklischen Dactylcn 
und Anapästen die Belege. Aber wo sollen wir die Beispiele 
für die Verlängerung der Kürze suchen, die ja nach dem Be- 
richte der Metriker häufig genug vorgekommen sein muss? 
Wir finden sie in grosser Menge , wenn wir für die Dactylo - 
Epitriten und ähnliche Metra die vierzeitige Messung des Tro- 
chäus statuiren. Wollen wir aber für die sämmtlichen Verbin- 
dungen von Trochäen mit Dactylen eine kyklischo Messung 
des Dactylus und somit Dreizeitigkeit des Trochäus anneh- 
men, so bleibt uns nichts übrig als jene Nachricht über das 
häufige Vorkommen von gedehnten Längen gänzlich zu igno- 
riren, denn es wird sich alsdann der mit dem Trochäus, Jam- 
bus und Spondeus wechselnde Pyrrhichius im logaodischen 
Anlaute bei Alkäus und Sappho als der einzige, gewiss nicht 
mit noXXdxtg zu bezeichnende Fall herausstellen, wo etwa 
eine Verlängerung der Kürze angenommen werden könnte. 

3. Der achtzeitige Spondeus und der 12 zei- 
tige Molossus. Der erste dieser beiden verlängerten Tacte, 
von welchem Aristid. p. 36 und 98 (vgl. S. 126) redet, heisst 
anovdziog fiei&v oder cnovdsTog dmXoug, er besteht aus einem 
4 zeitigen schweren und einem vierzeitigen leichten Tacttheile, 
wofür Aristid. p. 98 den Namen /x^xkttoi xQ° vot > nagsxTsxu- 
fisvot xQ° VOi * Tt *' v xgovwv gebraucht. Hiernach ist der in 

Rede stehende Rhythmus, wie schon Böckh erkannte, folgender: 



» > » 



Digitized by Google 



18(i Zweiter Theil. XIV. Die Taete im Rhythmizomenon der Sprache. 

oder in der antithetischen Form, welche wir hier wohl mit 
demselben Rechte wie beim einfachen Spondeus voraussetzen 
dürfen : 



u. 8. w. 



Gebraucht wurde der achtzeitige Spondeus, wie Aristides sagt, 
„sv xotg Uqoiq vpvoig." Hiermit sind die aulodischen fisXtj 
anovduu gemeint, deren Compositionsnorm aus der Zeit der 
frühesten Aulodik stammt und sich in seiner alten Einfachheit 
bis in das Aristoxenische Zeitalter erhalten hat Der Tact 
dieser y ,UQoi vfivot" entspricht also genau dem |- Tacte un- 
serer Choräle. 

Der zwölfzeitige Molossus heisst bei vorangehendem schwe- 
ren Tactthoile TQoxutog ffrjftuviog : *) 



bei vorausgehendem Auftacte oQ&iog : 



In dieser Weise sind diese Tacte zufolge dem Avisti- 
deischen Berichte lib. T. p. 37. 38, üb. IL p. 98 von Ross- 
bach aufgefasst worden; die von Rossbach gegebene Erläute- 
rung jenes Berichtes ist dann noch weiter von Cäsar und 
insbesondere von Weil ergänzt worden. Die Stelle lib. II. 
sagt vom Ethos: ol og&iot xal urjfiavxoi diu to nXsovu&iv 
Totg fiuxQOTUTotg rjxotg 7TQouyov<rtv lg «£/tojua,- die Dehnung 
der Längen steht also fest. In lib. I. ist zuerst eine Be- 
schreibung, dann eine Namenserklärung der Tacte gegeben. 
Die letztere sagt: „Orthios d. i. der Gerade heisst er wegen 
seines würdevollen, gemessenen Ganges (ßuaewg) und Vor- 
trages {vnoxgiaswg). Semantos d. i. der Tactirtc, weil er**) 
bei der Langsamkeit seiner Zeittheilc sich complicirter Tact- 
schläge bedient (IniTtxwrts atjfiaa£fag) y indem er, der leich- 
teren Einhaltung seines Rhythmus wegen, seine schweren 
Tactschläge verdoppelt." Der Trochäus seraantus gehört den 
nodeg Iv koyw dmXa<rt(p oder den nodsg lapßtxol an; weil 
er mit dem schweren Tacttheile beginnt, wird er wie der 
analoge kleinste Tact dieser Tactart als jqox^og bezeichnet, 



*) Von seinen drei gedehnten Längen hat die erste den stärksten, 
die zweite einen weniger starken , die dritte den schwächsten Ictus , wes- 
halb wir uns für die beiden ersten der Iotuszeichen " und ' bedienen. 

**) Aristides stellt den Tact gleichsam als persönliches Wesen hin, 
daher das zweimalige „er." Wir werden den Satz unserer Anschauung 
näher führen können, weun wir uns statt des „er" ein „man" denken. 
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erhält aber zum Unterschiede von dem 3 zeitigen Trochäus 
den weiteren Zusatz Gyauviog. Der Rhythmus des einfachen 
Trochäus ist leicht einzuhalten und macht im Tactiren nicht 
viel Schwierigkeit, unser zwölfzeitiger Tact aber bedarf einer, 
wie Aristides meint, complicirten Tactirung: er hat 2 ^svttg 
(und 1 ugatg). Dies ist nach Aristoxenus die Weise, in wel- 
cher alle grösseren nodtg iv Xopo dtnXuaiw tactirt worden 
(vgl. S. 36 ff.). 

Um so auffallender ist es nun, dass Aristides in der 
\\b. I. gegebenen Beschreibung der zwölfzeitigen Tacte (p. 37) 
Folgendes sagt: r Og&io$ 6 ix isiQuor { nov ugotutg xui oxiu- 
ffrjfiou d'tctwg. TQox<*tog vqfiuvTog 6 f| oxjaaijfjiou &daeü)g 
xui rsTQaa^iiov aoaewg. Statt jedem Tacte zwei itiQuar^oi 
Serrsig zu . geben , gibt er ihm Eine einzige oxritarjaot; d-eatg. 
Es ist dies wieder einer von den vielen Fällen, wo Aristides 
in völliger Unkenntnis des Stoffes als ein liederlicher Ab- 
schreiber das Wahre verkehrt hat. 

Der Orthius und Semantus ist eine rhythmische Neue- 
rung (xuivoTOfiiu) des Torpander Plut. mus. 28. 12; in jeder 
dieser Tactformen hat er kitharodische Nomoi componirt Pol- 
\ux 4, 65. Suid. s. v. vofiog. Die Terpandrischen Nomoi kann- 
ten noch keine rhythmische fisrußoXq (Plut. mus. 6), die or- 
thischen oder semantischen Tacte folgten, also, ohne durch 
andere unterbrochen zu sein, continuirlich auf einander. Der 
in ihnen sich darstellende 12 zeitige Rhythmus war mithin 
genau dasselbe wie der ~ Rhythmus unserer Choräle. 

Die „grossen Spondeen" wurden „iv Ugoig v/tro*?," die 
Orthien und Semanten in der Teqmndrischen Kitharodik 
gebraucht, — sie gehören also nicht etwa bloss der Instru- 
mentalmusik, sondern der Vocalinusik an und sind zunächst 
im Rhythmizomenon der Sprache ausgedrückt. Das Metrum 
dieser Tacte kann nun kein anderes als ein spondeisehes oder 
molossisches gewesen sein: bald wurden 2, bald 3 Längen zu 
einer Tacteinheit zusammengefasst. Warum aber fasst die 
Theorie der Rhythmiker diese Längen als v i e r zeitigt' und 
nicht als zwei zeitige Silben, die mit langsamerem Tempo 
vorgetragen werden, auf? Wenn moderne Musiker die eine 
oder andere Composition im -§- und -J- statt im ]- und 
l - Tact notiren, so wollen sie hierdurch schon durch die blosse 
Schreibung auf die grössere Langsamkoit des Tempos binden 
ten. Aber etwas Aehnlichcs ist für den grösseren Spornten*» 
Orthius und Semantus der Alten nicht anzunehmen. Die in 
diesen Tacten gehaltenen Lieder sind schwerlich mit l zeitigen 
Länge - Zeichen versehen worden. Stellte die Theorie der 
Rhythmik den Satz auf, dass die Länge dieser Molodieon eine 
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TSTQafftjfios sei, so trug sie damit dem rhythmischen Funda- 
mentalzatze Rechnung, dass auf den XQ° V °S nQwrog nicht mehr 
als nur Ein Ton u. s. w. kommen könne (S. 137). Auf eine fxaxga 
äfatjfi-og können hiernach gleichzeitig nur zwei Töne je von dem 
Umfange eines xQ^vog tzqwtoq kommen , sollen aber auf eine 
fiaxQu der Xe&g mehr als zwei solcher Töne kommen, 
so kann sie nach jenem Fundamentalsatze der antiken Rhyth- 
mik kein Marjftog, sondern muss ein TQforifiog oder rsrpafff- 
fiog sein. In dieser Weise haben wir uns auch die xQovot 
des ajTovfciog fisi&v, og&tog und ürjfiavxog als „/i/xrot" im 
Sinne des Aristoxenus p. 288 zu denken „olg aufißsßijizv 
xuxuXr}<p$ijvai vno %vXXußijg fiiv» fitug vno (p&oyywv 
nXstowv" (S. 155). 



ar\iutVTos. 
Gesang: »_> ^ 

Begleitung: ±L^ZFJ f MH ZJU f 



arifjiavTog. 



Die der Begleitung hier vindicirten Kürzen und Längen sol- 
len Achtel- und Viertel -Instrumentalnoten bezeichnen. Der 
arjfiuviog ist ein novg dwösxuG^fiog lafißtxog und zerfällt als 
solcher in 3 ay/ista. Jedes <rt]fietov ist nach Aristoxenischem 
Ausdruck in der XQtg ein ^o'vo? xard Qvfriionouuq xqr t w 
äai'v&STog, in der xQovcig ein avv&srog. 

Was die Theorie der alten Rhythmik einen einfachen und 
einen zusammengesetzten Tact nennt, steht nach den Cap. HI. 
gegebenen Erörterungen über allem Zweifel fest. Der <rnov- 
dsTog fonXovg lasst sich in 2 TSTQuarj/ioi, der aq/j,avt6g und 
oQ&tog in 3 jnQucijfxot zerlegen, also gehören alle diese Tacte 
unter die Klasse der nodsg ouv&stoi. Denn wie die Qu&fto- 
nouoL die TSTQuarjfioi ausdrückt, ob durch Einen, ob durch 
mehrere Töne oder Silben, ist für den Qv&fiog völlig gleich- 
gültig. Bei Aristid. lib. IL werden jene Tacte ebenso irie 
der jirxmv Imßaxog unter den Qv&fxol olttXoI aufgeführt. Dies 
ist völlig richtig: nodeg anXot oder aavv&srot. und Qv&fiol 
anXot ist nicht dasselbe: qvd-pog unXovg ist ein aus denselben 
Tacten ohne rhythmische fteiaßoX^ bestehendes rhythmisches 
Ganzes, und so heisst der semantische Rhythmus u. s. w. 
mit Recht ein einfacher noch. Vgl. Cap. IX. In der 
Stelle seines ersten Buches aber, wo Aristides von unseren 
Tacten spricht, nennt er dieselben als einzelne Tacte gefasst 
(nicht das aus ihnen bestehende rhythmische Ganze) nofa 
oder gvd-fioi unXoT. Dies ist wieder eine von den vielen 
Verkehrtheiten, die sich Aristides zu Schulden kommen läset. 
Der einzelne achtzeitige Spondeus, der 12 zeitige Semantus 
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und Orthios ist ebenso wie der 10 zeitige Päon epibatus ein 
novg auvfaiog; das aus der continuirlichen Wiederholung 
eines dieser Tacte gebildete rhythmische Ganze ist ein gu&- 
fxog unXovg oder duuv&srog. 

4. Katalektische Tacte. In einer rhythmischen 
Reihe oder Periode (xwXov, fiiigov) kann der Ilhythmopoios 
jedes arjuetov des Einzel - Tactcs durch eine (oder mehrere) 
Silben darstellen. Dann wird das xioXov oder fxhgov als 
axttroArxrov bezeichnet. Es kann aber auch der schwere und 
leichte Tacttheil zusammen (also der ganze Tact) nur durch 
eine einzige (lange) Silbe ausgedrückt sein. Dies geschieht 
am leichtesten am Ende des fisrgov (in der äno&svtg): dann 
heisst dasselbe xaiuXr,xnx6v. Eh geschieht aber auch im In- 
laute des fiirgov: dann heisst es TtgoxuiuXrjXTov. Es geschieht 
endlich im In- und Auslaute zugleich: dann heisst es dtxu- 
TuXrjxtov. 

Bei einer jeden Katalexis (mag sie im Inlaute oder in 
der Apothesis stattfinden) ist nur das Metrum, aber nicht der 
Rhythmus unvollständig. Jeder novg muss seinen vollen 
Tactumfang haben; hat er also katalektische Form, so muss 
die „xaraX^tg" den vollen Umfang des Tactes vertreten. 
Es geschieht dies auf zweierlei Weise. 1) Es findet hinter 
ihr eine Pause statt. 2) Sie ist ein zum Umfange des gan- 
zen Tactcs ausgedehnter XQ° V0 $ igfoqpog oder isTguGrjfio;, 
und der ganze Tact ist dann nach Aristoxenischer Terminolo- 
gie ein XQ° V °C gv&fionoiiug XQV Glv d^vv&sxog. Eine 
Pause kann natürlich nur nach einem Wortende eintreten, 
also im Inlaute des Verses (bei einem phgov ngoxaiaXrjxTov 
oder 6ixutaXr}XTo%') nur in einem solchen Falle, wie beim ele- 
gischen Metrum, wo die inlautende Katalexis mit einer Cäsur 
zusammentrifft. Findet keine Cäsur, sondern eine Wortbre- 
chung statt, so ist die Dehnung der Länge zum Umfange 
des ganzen Tactes nothwendig. Aristides berichtet aus seiner 
Quelle A über das rhythmische Ethos p. 97: „Rythmen, wel- 
che in ihren Perioden pausenlose Tacte haben ; sind schöner. 
Rhythmen mit kurzen Pausen sind schlichter und ordinär, 
Rhythmen mit langen Pausen sind grossartiger." Hiernach 
scheinen die Alten bei der Anwendung der inlautenden Kata- 
lexis eine grössere Vorliebe für Längendehnung, als für Pau- 
seneinschaltung gehabt zu haben. Zwar lange Pausen (als 
solche bezeichnet Aristid. p. 40. 41 auch die zweizeitige Pause 
z. B. im elegischen Pentameter) sind fisyuXongsneaTsgoi , aber 
kurze (einzeitige) Pausen sind dipsXsazsgoi und ncxgon genug. 
Wenn also z. B. der tragische rgonog fjiSyaXongsnyg bei drei- 
zeitigen Tacten die inlautende Katalexis anwendet Eum. 329 : 



Digitized by Google 



190 Zweiter Theil. XIV. Die Tacte im Rhythmizomenon der Sprache. 

inl to) Tf&uptvtp | rotff (u£Xog nagaxonn J nagatfogh (fgfvodaXrjg 
i\uvog t£ y Enivv(av \ öfopiog <fQtv<öv t«f6g- j jiuxTog avovu ßgoroig, 

so sind hier die einzeitigen Pausen als uysXiarsgot und fu- 
xgon genug nicht angewandt, sondern vielmehr trotz der vor- 
handenen Cäsuren die Dehnung der Langen zu igiarjfioi. 

2 

-J~ \j -J-\jJ- u i-L | -L. Kj-Lyj^L. \j \J— | -L- u kj -J— w 

♦ 

Es kommt nun aber auch vor, dass an einem /jhgov nicht 
bloss ein Tacttheil, sondern ein ganzer noug fehlt, z.B. dass 
eine trochäische Tetrapodie oder Dimeter nur durch 3 Tro- 
chäen ausgedrückt ist. Dann wird das Metron ßguxvxuju- 
Xrjxxov genannt. In einem solchen Falle tritt nun entweder 
eine Pause vom Umfange eines ganzen Tactes ein, oder es 
wird die vorletzte (lange) Silbe zu einem ganzen 7ro/'c jgtori- 
fiog gedehnt. Wann aber eine Reihe als brachykatalektisch 
aufzufassen ist, darüber fehlt es an äusseren Kriterien, und 
über gar Vieles wird sich hier im Einzelnen immer nur ein 
subjectives Urtheil fiillen lassen. In den vorliegenden Eume- 
niden- Versen enthält die Reihe naga<pogu <pgsvodaXr { g nur 
3 Tacte , sie erscheint als Tripodie. Aber die von dem Rhyth- 
mus verlangte rd'itg ^^ovwv, die, wie sich Cap. VII. gezeigt 
hat, sich auch auf die gleichförmige Anordnung der Reihen zu 
einem periodischen Ganzen bezieht, wird auf das entschie- 
denste gestört, wenn von jenen 6 Reihen die dritte eine Tri- 
podie wäre, während die übrigen sämmtlich Tetrapodiecn sind. 
Wir können schwerlich umhin, auch in der dritten Reihe eine 
Tetrapodie zu erblicken, und zwar eine brachykatalektisch ge- 
bildete (die übrigen sind katalektisch oder dikatalektisch). 
Ob nun aber gemessen worden ist: 

nagcuf'OQtt (fQtvod«Xi]g nngcctfogu (pgfvoSttX^g 

2 2 

d. h. ob eine Pause oder ob Dehnung der Längen zu gan- 
zen Tacten angewandt ist, darüber würde man nur, wenn 
die Aeschyleische Melodie dieser Reihe erhalten wäre, aus 
deren Eigenthümlichkeit ein Kriterium entnehmen können. 
Häufig mag es auch vorgekommen sein, dass, wenn der Ge- 
sang eine ganze Pause machte, dicselbo durch die xgovtrtg der 
Instrumente ausgefüllt wurde. 

Die nähere Erörterung der furgu xaraX^xuxd und ßga- 
XvxaxdXrjxta sowie das Verhältnis der letzteren zu den von 
den Metrikern sogenannten fisrgu vnsgxuxuXr t xxu nmss der 
Darstellung der Metrik vorbehalten bleiben. Doch muss hier 
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nachdrücklich darauf hingewiesen werden, dass wir zwar das 
Vorkommen der in- und auslautenden Katalexen fast überall 
richtig beurtheilen können, dass uns dagegen der Nachweis 
von der Anwendung oder Nichtanwendung brachykatalektischer 
Bildungen in sehr vielen Fällen geradezu unmöglich ist. 
Findet am Ende einer vorliegenden Periode oder Reihe eine 
Pause vom Umfange eines ganzen Tactes statt? Sind dio 
schliessenden Längen der Reihe gedehnt worden? Oder um- 
fasst die Periode nur gerade so viele Tacte, als im Metrum 
ausgedrückt sind? Bas sind oft unlösbare Fragen, und doch 
können wir ohne ihre Beantwortung die rhythmische Pcriodi- 
sirung einer melischen Strophe in gar vielen Fällen Dicht 
erkennen. Das von Rossbach in seiner griechischen Rhyth- 
mik aufgestellte Princip einer Responsion der Reihen inner- 
halb der rhythmischen Periode ist freilich als Princip hinge- 
stellt völlig richtig, aber der Art und Weise, wie dort und 
im dritten Bande der ihm und mir gemeinsamen Metrik nach 
jenem Principe die einzelnen Strophen Pindars und der Tragiker 
angeordnet sind, vermag ich aus dem Grunde, weil dort die 
Möglichkeit einer brachykatalektischen Bildung ganz und gar 
nicht berücksichtigt worden ist, nicht mehr meine Zustimmung 
zu geben. 

5. Metabolische Tacte. Dass in der antiken Rhyth- 
mik der Tactwechsel eine viel grössere Rolle spielt, hat sich 
Cap. IX. hinlänglich gezeigt. Selbstverständlich ist er nicht 
bloss in der Instrumentalmusik, sondern auch in der Vocal- 
musik der Alten vorgekommen, — es.muss also auch Metra 
mit wechselndem Tacte geben. Freilich bezeichnen die Alten 
gar manche Erscheinung als Qufrfiixri ixezaßoXrj , in welcher 
wir ganz und gar keinen Tactwechsel finden können. Nur 
die ixsrußoXr) xuiu Xoyov nodixov (S. 132) können wir als wirk- 
lichen Tactwechsel auffassen ; (etwa auch noch dio uns fremde 
listußolrj xtn u\oy£uv S. 133). Von ihr redet die Aristi- 
deische Quelle A unmittelbar nach der Erörterung der ein- 
fachen und zusammengesetzten Rhythmen p. 99: „die in der- 
selben Tactart beharrenden rhythmischen Compositionen ($v&- 
fiol) bewegen uns weniger, die in andere Tactarten überge- 
henden treiben unser Gemüth bei jeder Acnderung gewaltsam 
hin und her und legen ihm den Zwang auf, dem Wechsel 
Folge zu leisten und sich demselben zu assimiliren. Daher 
sind auch unter den Pulsschlägen unserer Adern diejenigen, 
welche ein und dasselbe Tactgeschlecht innehalten und in 
Beziehung auf die Grösse der Zeitabschnitte nur einen kleinen 
Unterschied machen, zwar unruhig, aber nicht gefährlich; die- 
jenigen aber, welche stark in der Zeitdauer wechseln und 
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sogar die Tactart ändern, die bringen Furcht und Verderben 
{tpoßsQal xs dai xui okefrgioi). Nach diesem Vergleiche mit 
dem Rhythmus des Pulsschlages folgt bei Aristides ein Ver- 
gleich mit dem Rhythmus des Ganges: „diejenigen, welche 
ohne Ordnung nach allen Tacten gehen (Spondeus, Trochäus, 
Päon), sind nicht bei ruhigem Verstände und wirr in ihrem 
Denken. " 

Nach diesen Aussagen über tactwechselnden Rhythmus 
kann es zunächst Niemanden mehr einfallen, im Ernste den 
Satz auszusprechen, dass in den melischcn Metren der Alten 
die Silbengruppen, welche hier in bunter Aufeinanderfolge als 
Daktylen, Spondeen, Trochäen, Epitrite, Cretici, Choriamben, 
Jonici u. s. w. erscheinen , auch dem Rhythmus nach als vier- 
zeitige daktylische und spondeische, dreizeitige trochäische, 
siebenzeitige epitritische, fünfzeitige päonische Tacte u. s. w. 
zu messen seien. Hätte jeder novg fUTQtxog in den gemischten 
Metren eine durchgängig 1 und 2 zeitige Silbenmessung, so 
würde in der That der Rhythmus dieser Metra einen so 
bunten und ungeordneten Tactwechsel haben, dass er, um mit 
der Aristideischen Quelle A zu reden, dem Gange derjenigen 
gleicht, „welche nicht bei ruhigem Verstände und wahnsin- 
nig in ihrem Geiste sind." Eine solche Meinung von der 
Messung der alten Metra hat heut zu Tage wohl Niemand 
mehr. 

Damit ist aber die Anwendung des Tactwechsels für die 
antiken Metren keineswegs gänzlich in Abrede gestellt Wir 
wissen aus der ganz vortrefflichen, von Aristides excerpirten 
Quelle A nicht nur, dass er angewandt wurde, sondern auch 
wann er angewandt wurde. Ein ruhiges rhythmisches Ethos 
wird, wie wir dort lernen, durch tactgleiche Rhythmen her- 
vorgerufen; wo aber das Geniüth gewaltsam hin und herbe- 
wegt, wo es in Furcht und Schrecken versetzt, wo ihm mit 
Unheil und Gefahren gedroht werden und wo es in einen peinli- 
chen krankhaften Zustand versetzt werden soll, da wendet 
der musische Künstler tactwcchselnde Rhythmen an. Hier- 
nach wird kein Verständiger in den daktylo - epitritischen 
Strophen u. s. w. einen Tactwechsel annehmen wollen. Mit 
Sicherheit aber sind zu den tactwechselnden Metren oder 
Rhythmen folgende zu rechnen. 

1) Die doyjiioi oder dox/ua*(* 9 in denen abwechselnd ein 
mit dem Auftacte beginnender J- und |-Tact auf einander 
folgt (Bakchius und Jambus) 

\j J. Jv->-£-jw-£ | u - f — 
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oder wie diese Zusammensetzung von den Alten gewöhnlich 
angesehen wurde: die Verbindung eines Jambus und eines 
auf der zweiten Länge den Ictus tragenden Päon: 

Von diesem Rhythmus haben die Tragiker mit Vorliebe Ge- 
brauch gemacht: sie wenden ihn an als das Maass der tragischen 
Schreckensscenen; höchst selten kommt er für Chorpartieen, 
fast immer nur für monodischen Gesang, sei es eines Agoni- 
sten oder eines einzelnen Choreuten vor. 

2) Die fisTQa uvuxkwfisva , in welchen der J- mit dem 
g- Tacte (der Jonicus mit dem Ditrochäus wechselt), entweder 
mit anlautendem schweren Tacttheile z. B. 



u y | | — \j — u 

V I \J ü I U U 




oder mit vorausgehendem Auftacte: 

w w | ■ — — w v> J — • — w y | — s-» — w | 

Ueber die antike Auffassung dieses Rhythmenwechsels vgl S. 66. 

3) Die fisiQu entweder x**>lov Tpojai'xov, in welchem 

auf drei J- Tacte (Ditrochäen) am Schlüsse der Periode ein 
durch den Molossus ausgedrückter rhythmenwechselnder 
J-Tact folgt: 

oder ^wAdv tafißixdv, in welchem der molossische J-Tact nach 
zwei mit dem Auftacte anlautendon f-Tacten den Schluss 
bildet : 

w | — w — — v — v-» | — • — — 

Andere Beispiele, wo innerhalb derselben metrischen Periode 
(Verse) ein Tactwechsel eintritt, sind äusserst selten und nur 
ausnahmsweise angewandt z. B. Lysistrata 1014 ff. zwei Di- 
trochäen und 2 Päonon: 

Ovöiv iart &r\o(ov yvvaixbg äfta/tortnov. 
Von jenen 3 Hauptklassen der tactwechselnden Metra 
werden die tqox<h*u und lufißixä jfcoAu den tqoxoüxu und 
lotfißtxd og&d entgegengesetzt, ebenso die doxptoi schlechthin 
den oQ&oi — also die schiefen und die lahmen den geraden 
Rhythmen und Metren. Dies fuhrt von selber darauf, auch 
in den Namen jener 3 tactwechselnden Metra etwas Gemein- 
sames zu finden: „schiefe, lahme und gebrochene Rhythmen" 
im Gegensatze zu den „geraden, wohlgewachsenen, gesun- 
den/' — jenes sind die tactwechselnden, dieses die tactglei- 
chen Metra. Sollte darin nicht dieselbe Anschauung liegen 

It. W e s tp k a 1 , System d. antik. Rhythmik. 1 3 
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wie in dem Vergleiche, welchen Aristides seiner Quelle A 
folgend zwischen tactwechselnden Rhythmen und den gefähr- 
lichen tactwechselnden Pulsschlägen zieht? 

Schliesslich noch eine Bemerkung über das Tactiren. 
Der 8 zeitige Dochmius bei der Diairesis 3 + 5 xQ° vot n QÜ- 
jot ist nach Aristoxenus kein einheitlicher novg (vgl. S. 20. 21). 
Für ihn sind die beiden Theile des Dochmius 2 selbstständige 
nodeg. Es ist dies also ein Fall, wo jeder novg äcvv&exo$ 
besonders tactirt wird, und zwar so, däss auf jeden 2 ar^stu. 
kommen. Dies muss nun auch bei allen übrigen tactwechseln- 
den Rhythmen der Fall sein, und wir werden wohl die zur 
Zeit des Aristoxenus übliche Tactirweise folgendennassen 
bestimmen können: Ist eine Reihe oder Periode aus gleichen 
Einzeltacten zusammengesetzt, so wird nicht der Einzeltact (mit 
Reinen 2 ctjpua) ta$tirt, sondern die ganze Reihe erhält als 
einheitlicher novg <r*'»&ro? betrachtet je nach der Tactart, 
unter welche der letztere fallt, ihre 2, 3 oder 4 cijfitZa. Ent- 
hält aber eine Reihe ungleiche Einzeltacte (z. B. J und f), 
so erhält in ihr jeder Einzeltact die ihm zukommenden 2 vij/utu. 
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